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ERSTES KAPITEL. 

Vereinigung und Konzilsbepufung der 
beiden KardlnalskoUeglen, 



Den sieben Kardinälen, welche, wie wir sahen, am 11. Mai 
1408 die Kurie Gregor' XII. verliessen 0, wxirde, als sie am Abend 
desselben Tages nach mehrstündigem Ritte in Pisa eintrafen, da- 
selbst ein ehrenvoller Empfang bereitet"). Bereits am folgenden 
Morgen traten sie in den von Gaetani bewohnten Räimien des erz- 
bischöflichen Palastes zur Beratung zusammen 3). In dem kleinen, 
hier vereinten Kreise von Kardinälen war ein gut Teil von Er- 
fahrung, Gelehrsamkeit, Energie, sowie der zu ihrer Geltendmachung 
nötigen äusseren Mittel vertreten. Acciajoli imd Brancacci, beide 
schon seit 24 Jahren Kardinäle, wie auch Gilles hatten die Kon- 
fliktszeiten unter Urban VI. an der Kurie mit erlebt. An den 
beiden letzteren wird uns eine eiserne Willenskraft gerühmt. Accia- 
joli war als Florentiner, da seine Vaterstadt es mit den Kardinälen 
hielt, imter seinen Kollegen natürlich hoch angesehen und verfügte 
ebenso wie Gaetani und vielleicht auch Caraccioli, der imter Boni- 
faz IX. seine Finanzkünste gelernt hatte, über reiche Geldmittel, 
die nach der Lostrennung vom Papste für die Kardinäle von be- 
sonderer Wichtigkeit geworden waren. Orsinis und Colonnas Ein- 
fluss konnte für die Wiedergewinnung Roms von Wert sein. Die 



») Vgl. Bd. I p. 155 f. 

») Schreiben der Kardinäle vom 14. Mai bei Nieheim, nemus VI, 11. Nach 
der Storia di Pisa in cod. ms. Berol. ital. fol. 142 p. 133 sollen die Kardinäle am 
12. Mai in Pisa eingetroffen sein. Hier ist offenbar der Tagesanfang auf die Zeit des 
Sonnenuntergangs gesetzt. Die angegebenen Namen der Kardinäle sind zum Teil 
falsch. 

3) Vgl. den Schlufs der Appellation vom 12. Mai. 
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4 Vereinigung und Konzilsberufung der beiden Kardinalskollegien. 

Kardinäle beschlossen, sofort mit einer Rechtfertigungsschrift vor 
die Öffentlichkeit zu treten. Die Eriiwierung an die Vorgänge des 
Jahres 1378 war hierbei wohl für sie bestimmend. Damals hatten 
die den Papst verlassenden Kardinäle den schweren Fehler be- 
gangen, auch nach ihrer Lostrennvmg von Urban diesen äusserlich 
als Papst anzuerkennen, und es vergingen Wochen und Monate, 
bis die Welt von ihren wahren Plänen imd Absichten erfuhr. 
Man mufste sich hüten, jetzt wie damals die eigene Sache durch 
Unentschlossenheit zu schädigen. Noch unterm Datum des 12. Mai 
erliefsen sie Schreiben, in welchen sie Gregor selbst sowie fürst- 
lichen Gönnern die Gründe ihrer Handlungsweise darlegten ^). Sie 
schilderten darin kurz alle Mühen und Gefahren, die sie in der 
letzten Zeit um der Union willen auf sich genommen, klagten Gregor 
öffentlich wegen Halsstarrigkeit und Bedrohimg seiner Kardinäle 
an und baten für ihre heilige Sache um Beistand. Gleichzeitig 
aber unternahmen sie es, Gregor selbst in einer Appellation ent- 
gegenzutreten. Das Aktenstück =') , welches sie aufsetzten, trägt 
einen sehr eigentümlichen Charakter. Man erkennt daraus, wie tief 
sich die Kardinäle persönlich durch Gregor verletzt fühlten, wie sie 
aber in der richtigen Voraussetzung, dafs daraus allein keine gefähr- 
lichen Waffen gegen den Papst zu schmieden seien, die Unverein- 
barkeit seiner Handlungsweise mit den Interessen der Gesamtkirche 
zu erweisen suchten. Auf diese Weise kamen die Kardinäle dazu, 
aus den mannigfaltigen Verletzungen ihrer Standesrechte durch 
Gregor allgemeine Anklagen gegen seine Amtsfühnmg zu erheben 
und sein Recht auf den päpstlichen Thron als verwirkt anzufechten. 
Den Ausgangspunkt ihrer Betrachtung bilden die drei Mandate 
Gregors vom 4. Mai. Sie hätten dieselben nicht sofort mit einem 
energischen Protest beantwortet, weil dies in Lucca ohne Gefähr- 
dung ihrer persönlichen Sicherheit nicht habe geschehen können. 
Das erste jener Mandate, welches ihnen bei Verlust der Kardinals- 
würde und ihrer Einkünfte verbot, ohne seine Erlaubnis die Stadt 
zu verlassen, verstofse dagegen, dafs Stellimg, Person und Vermögen 
der Kardinäle von alters her rechtlich gegen Übergriffe des Papstes 



') D. R. T. A. VI, 599 A. aus cod. Vindob. 4971. Ein an Herzog Heinrich von 
Braunscbweig gerichtetes Schreiben bei von der Hardt U, 62 ff. Mansi , conc. coli. 
XXVn, 33. Nieheim, nemus VI, 11 an König Ruprecht Die Datierung schwankt 
zwischen dem 12. und 14. Mai. 

*) Mansi ib. Ra3mald ad a. 1408 no. 9 läfst die Einleitung und den Schlafs 
weg und giebt die falsche Datierung »VIII.« Mai, statt XIII. Nieheim, nemus, VI, 
10. Mart^e-Durand, thes. II, 1394 — 98 datiert irrtümlich »30. Mai«. 



Digitized by 



Googh 



Appellation der Kardinäle Gregors vom 12. Mai 1408. 5 

geschützt seien. Das Verfahren und das Straf raafs, welches der 
Papst gegen sie in Anwendung bringen könne, seien nach alten 
Normen geregelt'). Gregor habe durch seine äulserst bedrohliche 
Haltung selbst die Kardinäle genötigt, auf ihre Sicherheit bedacht 
zu sein. Dem Papste sei ihr Drängen auf Durchführung der Union 
und der ihnen durch die Wahlkapitulation vorgeschriebenen Ver- 
einigung mit dem Kolleg des Gegenpapstes zuwider gewesen, er 
habe sie gewaltsam hiervon zurückgehalten, ja sie zur Gutheifsung 
seiner Kreation zu zwingen versucht. Auch Gregors zweites Man- 
dat, das den Kardinälen das Versammlungsrecht entzog, verstofse 
gegen alles Recht und Gesetz^). Dieses Mandat sei lediglich er- 
folgt, um sie an ihren Beratungen über das Unionswerk zu ver- 
hindern. Das sei aber kein Grund, weshalb ihnen dieses älteste 
ihrer Standesrechte entzogen werden dürfe. Ihr Konklaveeid mache 
ihnen diese Beratungen geradezu zur Pflicht, und sie verstielsen 
damit auch nicht gegen ihren dem Papste geleisteten Treueid 3). 
Wenn ihnen Gregor endlich verbiete, mit den Gesandten Benedikts 
und Frankreichs zu verhandeln, so stehe das nicht nur mit ihrem 
Konklaveeide, sondern mit Gregors eigenen früheren Befehlen in 
Widerspruch, und obendrein sei es Pflicht jedes Christenmenschen, 
gegen Häresie und Schisma anzukämpfen. 

Die Kardinäle erklärten deshalb jene drei Mandate als Recht 
und Gesetz zuwiderlaufend und für sie vmverbindlich. Sie appellierten 
hierfür an Gregor selbst, sofern er sich besser und durch wahre 
Vernunft leiten lasse, sonst aber von ihm an Christus imd ein 
Generalkonzil, das nach alter Gewohnheit Richter über den Papst 
sei, endlich an den zukünftigen Papst. Am Vormittage des folgen- 
den Tages wurde diese Appellation in Gegenwart von Notaren und 
Zeugen ^) diu-ch die Kardinäle feierlich unterzeichnet. Auch Stepha- 



') *Non coDSuevit nee de jure debet aut potest tarn gravis poena pro tarn levi 
culpa talibus viris tantaeque conditionis imponi , nisi ex gravissimis tantum culpis et 
cum magna solemnitate, quae in tali praecepto servata non fuit et servari tarnen debet, 
si possint seu debeant cardinales privari cardinalatu. Et de jure non aliter fieri po- 
terat.« 1. c 

*) «Mandatum hoc est contra jus collegii, quod habent cardinales de jure et 
antiqua consuetudine a tanto tempore ; quod jus collegii principaliter consistit in con- 
veniendo simul et tractando negotia ad ipsum collegium pertinentia. Quod jus et 
facultas ab eis sine causa auferri non debet.« Ib. 

3) »Juramentum fidelitatis vel obedientiae, si quod praestiterunt, non extenditur 
ad hoc, quod de jure facere possunt« Ib. Über diesen Treueid cf. Hinschius I, 
343 A. 4. 

♦) Die Unterschriften der Notare fehlen in den Texten. 
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6 Vereinigung und Konzilsberufung der beiden Kardinalskollegien. 

neschi und Uguccione, welche bereits am 12. Mai ihren Kollegen 
nach Pisa gefolgt waren'), traten diesen Erlassen bei'). 

In dieser Appellation tritt uns die ganze Summe der alten 
Standesfordenmgen der Kardinäle, sowie der ihnen in der letzten 
Kampfzeit durch gelehrte Stimmen zugesprochenen Rechte ziemlich 
vollständig entgegen. Das Recht der Mitwirkimg bei Kreationen, 
das freie Beratungsrecht und das privilegierte Prozelsverfahren 
waren schon 1352 Hauptpunkte der Wahlkapitulation gewesen 3). 
Ihr Hinweis auf ein Generalkonzil, das imter den gegebenen Um- 
ständen nur durch sie selbst berufen werden konnte, zeigt, wie 
vollkommen sie sich die neuen kanonischen Lehren bereits an- 
geeignet hatten. Obwohl sie Gregor noch als Papst bezeichnen 
und nach seinem Pontifikat datieren, ist doch das Konzil als Richter 
über denselben für sie unausbleiblich. 

So nimmt der Streit zwischen den obersten Regierungsgewalten 
der Kirche sofort bei seinem ersten offenen Ausbruch den Charakter 
schroffer Unversöhnlichkeit an. Jede Hoffnvmg auf eine Versöhnung 
mit Gregor und ein gedeihliches Zusammenwirken für Herstellung 
der kirchlichen Einheit ist den Kardinälen geschwunden^). Dem- 
gemäfs beschränkten sie ihre weiteren Versöhnungsversuche auf ein 
sehr geringes Mals. Sie richteten an Gregor ein Schreiben, worin 
sie ihn aufforderten, seinem im Konklave geschworenen Eide ge- 
mäfs imverzüglich an das Unionswerk Hand anzulegen und nach 
Pisa zu kommen, was er ja selbst Benedikt als Ort für die Zu- 
sammenkunft angeboten habe. Da Gregor bereits genugsam be- 
wiesen hatte, dafs er sich durch jenen Eid nicht mehr gebunden 
erachte, so konnten sie sich von einer solchen Aufforderung auch 
jetzt nur wenig Erfolg versprechen. Kardinal Uguccione soll per- 
sönlich einen Vermittlungsversuch bei Gregor unternommen haben s). 



>) Storia di Pisa, cod. ms. Berol. fol. 142 p. 123b. 

*) Wie es scheiot, haben alle später zu dieser Partei übertretenden Kardinäle 
diese Appellation nachträglich unterzeichnet. Vgl. Mansi XXVII, 165. 

3) Souchon, Die Papstwahlen (1888) p. 58 ff. 

4) So mag es sich auch erklären, dafs sie in ihrer Neutralitätserklärung vom 
I . Juli der Christenheit verkflndeten, sie selbst hätten bereits am 1 1 . Mai Gregor die 
Obedienz entzogen: in den bekannt gewordenen Schreiben aus jenen Tagen findet 
sich hiervon keine Zeile, nur ihre Abreise aus Lucca konnten sie hierfür als Beweis 
anfuhren. Nemus VI, 13. D. R. T. A VI, 274, 275 A. i. »Ab obedientia et ju- 
stitia hactenus observatis nunquam recedere certo condusum est,« schrieb Kardinal 
Gilles noch am 25. Mai, Nieheim, de schism. III, 34. 

5) Uguccione wbi bis zum 16. Mai noch nicht nach Lucca zurückgekehrt. Nie- 
heims Bericht im nemus VI, 33. Wenige Tage später weilte der Kardinal bereits in 
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Versöhnungsversuche der Kardinäle Gregors. 7 

Auch dieser schlug fehl; der Kardinal schlofs sich bald als einer 
der eifrigsten der Pisaner Partei an. Zuletzt beauftragten die 
Kardinäle die Bischöfe von Ermland und Lebus, welche zufällig als 
Gesandte in Lucca weilten, Gregor womöglich zur Nachgiebigkeit 
und Inangriffnahme des Unionswerkes zu überreden'). Alles war 
umsonst, imd lun so eifriger wandten sich die Kardinäle ihrer neuen 
Aufgabe zu, das Unionswerk selbständig zu fördern. 

Der erste hierzu notwendige Schritt mufste für sie der Ver- 
such sein, ob sich nicht ein Zusanunenwirken mit der Partei des 
Gegenpapstes und seiner Kardinäle ermöglichen lasse. Ihr im Kon- 
klave von 1406 geleisteter Eid verpflichtete sie, die Arbeit am 
Unionswerk, das sie so zuversichtlich in die Hand genommen, nicht 
ruhen zu lassen. Besonders aber war schon damals in der Wahl- 
kapitujation eine Vereinigung der beiden Kardinalskollegien behufs 
gemeinsamer Neuwahl als Vorbedingung für den Rücktritt der 
beiden Prätendenten bestimmt ins Auge gefafst worden. Dem- 
.gemäfs hatten bereits im Juli 1407 die französischen Gesandten an- 
gesichts der Halsstarrigkeit Gregors die Kardinäle aufgefordert, 
ohne den Papst zur Zusammenkunft mit der Gegenpartei abzureisen. 
Noch bestimmter hatten im Oktober die bedeutendsten Juristen die 
Zusammenkunft der beiden Kollegien als ersten Schritt zur Durch- 
führung des Unionsplanes der Wahlkapitulation verlangt, imd bald 
darauf Gutachten der Universität Bologna ganz im gleichen Sinne 
einer solchen Vereinigung der Kollegien auch das Recht der Kon- 
zilsberufung zugesprochen^). Die Kardinäle Gregors waren diesen 
Aufforderungen, obwohl sie ihren eigensten Anschauungen voll- 
kommen entsprachen, früher nur deshalb nicht nachgekommen, weil 
sie die Hoffnung, Gregor doch noch für ihren Unionsplan zu gewinnen, 
noch nicht ganz aufgegeben hatten. Mittlerweile war die in der 
Wahlkapitulation für die Durchführung des Unionsprogramms in 
Aussicht genommene Frist am 1. März verstrichen, und Gregor 
hatte seitdem eine derartige unionsfeindliche Haltung angenommen, 
dafs sich für die Kardinäle, wollten sie anders ihr seither mit solcher 
Erbitterung verteidigtes Programm nicht in Stücke gehen und da- 



LiTomo, wo in seiner Wohnung die Verhandlungen begannen. Mansi XX VII, 
207 ff. 

') Ober all diese Versöhnungsversuche berichten die Kardinfile im Artikel 2S 
ihrer dem Pisaner Konzil vorgelegten Anklageschrift. Jene beiden Bischöfe weilten 
wohl zufallig gerade damals als Gesandte (vielleicht des Deutschordens ?) an der Kurie. 
Vgl. Nieheim, de schismate III, 24. 

») VgL Bd. I, 126 f., 134 f., 146 f. 
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8 Vereinignng und Konzilsberufung der beiden Kardinalskollegien. 

mit auch das Ansehen ihres Standes in den Staub sinken sehen, die 
zwingende Notwendigkeit ergab, die Vereinigung mit dem gegne- 
rischen Kollegium mit allen Mitteln ins Werk zu setzen. 

Sehr bald nach ihrer Ankimft in Pisa sind die Kardinäle an 
die Lösung dieser Aufgabe herangetreten. Sie richteten an den 
Gegenpapst in Porto Venere ein Schreiben, in welchem sie ihn 
dringend baten, seinem noch kürzlich Gregor gemachten Vorschlage 
gemäfs zu weiteren Unionsverhandlungen nach Livomo zu konunen *). 
Ein solches Ansuchen war durchaus natürlich. Selbst nach Porto 
Venere zu reisen, verbot sich für sie nicht nur aus Gründen der 
persönlichen Sicherheit; eine solche Annähenmg an das gegnerische 
Lager hätte ihre auf Begründung einer unabhängigen Mittelpartei 
gerichteten Bestrebungen imgemein behindert. Die Reise nach 
Pisa hatte Benedikt seinem Gegner als zu gefährlich abgelehnt. 
Livomo war für beide Teile bequem zu erreichen und lag von 
beiden gleich weit entfernt '). Das Schreiben der Pisaner Kardinäle 
rief in Porto Venere sofort grofse Aufregung hervor. Die Kardi- 
näle, wohl durch Sonderschreiben ihrer Kollegen in Pisa hierzu 
noch ermuntert, bestürmten Benedikt mit Bitten, dem so berech- 
tigten Wunsche der Pisaner nachzukonmien. Wie wir sahen, liefs 
sich der Papst auch wirklich bestimmen, vier Kardinäle und vier 
Prälaten als Unterhändler nach Livomo zu entsenden; er selbst 
könne ohne Sicherheitsbriefe von Florenz nicht nach Livomo gehen, 
seine Gesandten sollten solche in Livomo zu erlangen suchen 3). 

Am 20. Mai 1408 reisten die Kardinäle Malesec, Thury, Blavi 
und Challant mit den Prälaten von Porto Venere ab, ihr Schiff 
ging jedenfalls noch am selben Tage bei Livomo vor Anker. In 
der Stadt harrten ihrer wohl schon die Abgeordneten der Pisaner 
Kardinäle. Leider sind uns die Namen derselben bis auf den Uguc- 
ciones unbekannt -♦). Gerade der letztere mochte sich, da er seit 
1384 in Bordeaux auf französischem Boden residierte, besonders dazu 
eignen, mit den französischen Kardinälen zu vmterhandeln. Wer 
seine drei Kollegen waren, darüber können wir nur Vermutungen 



i) Benedikt erwähnt dies Schreiben in seiner Bulle vom 7. Nov. 1408, Mansi, 
coli. XXVI, 1180 ff. Vgl Bd. I p. 274 f. 

*) Benedikt hatte sich kurz zuvor selbst erboten, nach Livomo zu kommen* 
Vgl. sein eben erwähntes Schreiben. 

3) Vgl. Bd. I p. 275. 

4) In Livomo *omnes ipsi deputati convenerunt cum quatuor alterius partis domi* 
nis cardinalibus in domo domini Burdegalensis« etc. Schreiben der firanzösischen 
Kardinäle vom 25./I. 1409 bei Mansi XXVII, 207—212. 
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aufstellen. Es ist anziinehmen, dals Gilles, dessen Energie bei der 
Abreise von Lucca den Ausschlag gegeben hatte, nunmehr auch 
mit der Vertretung seiner Kollegen in Livomo betraut wurde*). 
Acciajoli starb bereits am 31. Mai in Pisa, dürfte also an den Ver- 
handlungen in Livomo schwerlich mehr teilgenommen haben'). 
Wir werden daher unter den übrigen zu suchen haben; vielleicht 
wurden die älteren unter ihnen, Gaötani, Brancacci oder Caraccioli, 
mit dieser Mission bedacht. 

Es war keine leichte Aufgabe für die in Livorno Zusanmien- 
konmienden, die Unterhandlvmgen in Gang zu bringen. Standen 
sich doch die Vertreter beider Parteien zunächst ganz fremd gegen- 
über. Vielleicht waren sie in der Mehrzahl einander noch niemals 
auf ihrem Lebenswege begegnet 3). Indessen war in dem beider- 
seitigen Unionsverlangen die Basis für die Verhandlungen gegeben ; 
die französischen Kardinäle waren ja aufserdem von Benedikt laut 
Instruktion beauftragt worden, ihre römischen Kollegen »im Herrn 
zu stärken c, auf Benedikts baldige Ankimft vorzubereiten und ihre 
Absichten über die Union imd die einzuschlagenden Wege zu er- 
kunden^). Nachdem daher die erste Scheu überwunden war, be- 
gann man Vertrauen zu einander zu gewinnen, vmd es kann nicht 
lange gedauert haben, bis die Gemeinsamkeit der beiderseitigen 
Interessen, noch mehr aber die Gleichheit der Mühen und Kämpfe, 
welche die Kardinäle in beiden Obedienzen seit vielen Jahren aus- 
gestanden hatten, zwischen den Vertretern beider Kollegien Bande 
tiefinnersten Gemeingefühls anzuknüpfen begann. Hier wie dort 
hatten die Kardinäle über dauernde Nichtbeachtung ihrer alten 
Standesprivilegien seitens der Päpste zu klagen gehabt, bei den 
Kardinalskreationen waren ihre Forderungen nicht berücksichtigt 
worden, in Avignon wie in Rom hatte man ihnen nicht das Ein- 
kommen gewährt, auf das sie nach altverbrieften Rechten Anspruch 
erhoben, und mit ihrem Beratungsrecht ein frevles Spiel getrieben. 
Zu alledem kam, dafs beide Kardinalskollegien den Päpsten und 
sich die Herstellung des Kirchenfriedens in Wahlkapitulationen be- 
sonders zur Aufgabe gemacht hatten, darüber aber mit jenen in 



*) Allerdings datiert er am 25. Mai in Pisa, Nieheim, de schismate III, 24. 
Da Pisa nur 20 Kilometer von Livomo entfernt ist, war indes auch den Kardinälen 
ein fortwährender Verkehr zwischen beiden Orten ermöglicht. 

Vgl. Anm. zu Kardinal no. 212. 

3) Uguccione und Thury waren 1380/81 beide in Spanien am castilischen Hofe 
thätig, der eine für Urban, der andere fttr Clemens. Baluze, vitae I, 1294. 

♦) Schreiben Benedikts vom 7. Nov., 1. c. 
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10 Vereinigung und Konzilsberufung der beiden Kardinalskollegien. 

schweren Konflikt geraten waren und nach Lage der Dinge die 
Union nur vom Kampfe gegen diese Prätendenten erhoffen konnten. 
Es bedurfte daher in Livomo nur eines geringen Anstofses, um den 
Damm zu durchbrechen, der diese gleichlaufenden Strömungen von- 
einander schied, und die aufgeregten Wogen strömten zusammen, 
um vereint dem gemeinsamen Ziele zuzueilen. 

Leider erfahren wir über diese Unterhandlungen in Livomo so 
gut wie nichts. Es ist nicht unmöglich, dafs unter den französischen 
Gesandten Männer wie Challant imd Rabat die Kardinäle römischer 
Obedienz zum Übertritt zu Benedikt zu bewegen suchten. Für die 
Pisaner Kardinäle konnte dergleichen gar nicht in Frage kommen. 
Denn alle die Beweggründe, welche sie bestimmt hatten, sich von 
Gregor zu trennen, waren bei Benedikt in ganz gleichem Grade 
vorhanden. Wer wie dieser seit einem Jahrzehnt und länger in 
stetem Konflikt mit seinen Kardinälen gelebt hatte, konnte auch im 
Kolleg des Gegenpapstes auf S3rmpathien nicht rechnen. Malesec 
und Thury konnten von den Leiden imd Entbehrungen, die sie um 
der Union und um ihrer Standesrechte willen durch Benedikt hatten 
ertragen müssen, genugsam erzählen. Es wird daher nicht lange 
gedauert haben, bis man sich unter der Mehrzahl der in Livomo 
Versammelten über die Unausführbarkeit dieses Vorschlages der 
Franzosen völlig klar wurde. Die Unionswege, die demnach in 
Beratung genommen werden konnten, liefen sämtlich auf eine ge- 
meinsame Neuwahl der beiden Kardinalskollegien mit Umgehung 
der beiden Prätendenten hinaus. Derartiges konnte aber nur dann 
ins Werk gesetzt werden, wenn auch die Kardinäle avignonischer 
Obedienz ihren Papst verliefsen und sich mit den Pisaner Kardinälen 
zu einer gemeinsamen Mittelpartei zusammenschlössen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dafs die Gesandten des Pariser Hofes, welche nach 
dem Eintritt der Katastrophe in Lucca sicherlich ebenfalls von dort 
abgereist waren '), ihre agitatorische Thätigkeit seitdem in Pisa und 
alsbald auch in Livomo fortsetzten. Da sie den Mitgliedern beider 
Kollegien als eifrige Vorkämpfer der Union zumal infolge ihres 
nunmehr über ein Jahr währenden Hin- und Herreisens zwischen 
den beiden Kurien genau bekannt, ja vertraut geworden waren, 
wurden sie zu den Sitzungen in Livomo ohne weiteres zugelassen *). 



>) Ihr Aufenthalt daselbst liefs sich noch in den ersten Tagen des Mai 140S 
nachweisen, Bd. i p. 154. 

*) »Ultra octo cardinales convenerunt ibi personae duodecim notabiles et in- 
signes«, Schreiben der französischen Kardinäle vom 25 ./I. 1409, bei Mansi XXVII, 
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Mit rücksichtsloser Schärfe konnten hier Männer wie Cramaud ') die 
Politik Frankreichs, das sich unter dem fortwährenden Drängen der 
Pariser Universität von Benedikt immer mehr abwandte, zur Gel- 
timg bringen. Sie werden nicht gezögert haben, an die franzö- 
sischen Kardinäle die Aufforderung zu richten, Benedikt aufs neue 
zu verlassen, und die Pisaner Kardinäle werden ein solches An- 
suchen eifrig unterstützt haben. Dem sofort zu willfahren, mufsten 
die Kardinäle Benedikts aus mehrfachen Gründen Bedenken tragen. 
Benedikt hatte ihnen durch sein Verhalten zur Zeit keine direkte 
Veranlassung zur Unzufriedenheit geboten, mit der sie eine solche 
Secession genügend hätten rechtfertigen können. Und weiter: 
thaten sie dennoch einen solchen S5chritt, was sollte dann werden? 
Gegen eine Konzilsberufung durch die vereinigten Kardinalskollegien, 
wie sie dann notwendig wurde, hegten sie seit Jahren die schwersten 
Bedenken. Obwohl sie selbst, während Benedikt in Avignon ein- 
geschlossen gehalten wurde, eine Zeit lang in Paris für ein Konzil 
gewirkt hatten"), und sogar das Recht, ein solches zu berufen, für 
das Kolleg in Anspruch zu nehmen wagten, hatten sie doch bei den 
sich daran knüpfenden Verhandlungen in Paris erkannt, dafs es 
ihnen an einer gesetzlichen Begründung hierfür vollständig gebrach. 
Die Scheu, ein Verfahren einzuschlagen, dessen Gesetzlichkeit überall 
angefochten werden konnte, regte sich jetzt, wo viel mehr als da- 
mals auf dem Spiele stand, in verstärktem Grade. Es war keine 
leichte Aufgabe für die Pisaner Kardinäle, ihre französischen Kol- 
legen mit dem umfangreichen Material bekannt zu machen, welches 
sie im Laufe der letzten Jahre aus dem Kreise der gelehrtesten 
Juristen über diese Fragen zusammengebracht hatten. Das ging 
nicht so schnell ; Malesec und seinen Genossen aber stand der Mifs- 
erfolg der früheren Obedienzentziehung nur zu deutlich in der Er- 
innerung. Sollte es nicht möglich sein, mit Benedikt, der ja die 
Absicht kundgegeben hatte, selbst nach Livorno zu kommen, auf 
friedlichem Wege weiter zu kommen? All diesen ihren Bedenken 
gaben sie durch Blavis Mund lebhaften Ausdruck und erklärten, 



207 fr. Nichts liegt näher, als hier an die französischen Gesandten zu denken. Am 
29. Juni fungierten von diesen Cramaud , Fresnel , Plaoul und Petit als Zeugen bei 
dem Obereinkommen der beiderseitigen Kardinäle in Livorno. Bourgeois du Chastenet, 
pr. 526 ff. Vgl. Bd. I p. 125. 

«) Vgl. über ihn Bd. I, 247 f. u. Anm. zu Kardinal 307. 

») Vgl. Bd. I p. 257, 261 f. 
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dem Wunsche der Pisaner, auch ihrerseits dem Papste die Obedienz 
zu entziehen, nicht nachkommen zu können^). 

Da trat ein Ereignis ein, das die ganze Lage der Dinge mit 
einem Schlage veränderte. Am 15. Mai vollzog König Karl VI., 
durch anmafsende Bullen Benedikts besonders angereizt, den Schritt, 
den er dem Papste bereits im Januar angedroht hatte: er entzog 
ihm abermals die Obedienz seines gesamten Reiches, und forderte 
alle Christenheit auf, sich sowohl von Benedikt wie von Gregor 
loszusagen'). Durch die Obedienzentziehung Frankreichs wurde 
Benedikt diesmal viel schwerer getroffen, als im Jahre 1398, Da- 
mals befand er sich hinter den festen Mauern der Burg von Avig- 
non wenigstens persönlich in geschützter Lage. Jetzt aber war 
Benedikt von Avignon abgeschnitten und seine Rückkehr auf fran- 
zösischen Boden so gut wie ausgeschlossen, um so mehr, da, wie 
man in Porto Venere gewifs ebenso schnell erfuhr, der Gouverneur von 
Genua, Boucicault, Befehl erhalten hatte, Benedikt womöglich ge- 
fangen zu nehmen. Die Nachricht hiervon mufste in Livomo, wo- 
hin sie vielleicht erst verspätet gelangte, sofort die gröfste Erregung 
hervorrufen. Am 11. Juni bestiegen Challant und die vier Prä- 
laten, die Gefahr sofort richtig ermessend, ohne sich von irgend 
jemand zu verabschieden, eiligst ihr Schiff imd kehrten nach Porto 
Venere zurück 3). Benedikt begann sofort seine Abreise nach Spanien 
vorzubereiten, allein schon traf er hierbei bei seiner nächsten Um- 
gebung auf Widerstand. Die Kardinäle Brancacci, Saluzzo, Brogny 
und Girard, welche zum Teil zu den treuesten Anhängern des 
Papstes gehört hatten, weigerten sich, dem Papste nach Spanien zu 



>) Das Schreiben der französischen Kardinäle vom 25 71. 1409 erzählt recht un- 
klar (1. c.) «motaque ibidem extitit via unioni non conveniens, illaque repulsa per 
unum ex quatuor cardinalibus pro vestra parte deputatis per eundem aperta fuit via 
universalis concilii utriusque partis et obedientiae in uno loco celebrandi, cui nullus 
ex deputatis contradixit«. Benedikt hatte am 7./XI. 1408 (1. c.) geschrieben: »fuimus 
. • . informati, quod dictis praetensis cardinalibus vobis separationem a nobis et cum 
ipsis conventionem et concilii convocationem sine nobis suadentibus constanter in fade 
resütistis, per Organum tuum, fili cardinalis S. Angeli, expresse allegando, quod haec 
secundum Deum et justitiam fieri non poterant nee debeant vos de his requirere« ; 
denn die Konzilsberufung gebühre Benedikt, der alle seine Versprechungen und Ver- 
träge genau eingehalten habe. 

*) Kehrmann, Frankreichs innere Kirchenpolitik 1378 — 1409 (Jena 1890) p. 118 f. 
Rel. de St Denis IV, 26. B. du Chastenet, pr. 261 ff. 

3) Schreiben der französischen Kardinäle vom 25. Jan. 1409, bei Mansi XXVII, 
207 ff. Challant stellte seine baldige Rückkehr in Aussicht. 
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folgen, und blieben, als er am 16. Juni die Anker lichten liefs, in 
Porto Venere zurück»). 

Malesec, Thury und Blavi konnten nunmehr in Livomo gegen- 
über dem stürmischen Drängen der Pisaner, sich ihrer neutralen 
Partei anzuschlielsen, ihren bisher eingenonunenen Standpimkt nicht 
mehr behaupten. Wir haben gesehen, in welchem Malse sie sich 
in ihrer Handlimgsweise jederzeit von der Stellungnahme des 
französischen Königshofes hatten bestimmen lassen*). Jetzt war 
der Aufenthalt in der Gefolgschaft des Papstes mit Gefahren und 
noch gröfseren Entbehnmgen als bisher verbunden, und so lösten 
sich die schwachen Bande, welche sie noch an die Person Benedikts 
fesselten, um so schneller. Bereitwillig liehen sie den Reden der 
Pisaner Kardinäle ihr Ohr. Deren Abgeordnete in Livomo liefsen 
es ihrerseits an nichts fehlen, um die französischen Kollegen für 
ihre Pläne zu gewinnen. Wir glauben annehmen zu sollen, dafs 
sie damals sofort Ancarano und einige andere Rechtsgelehrte, die 
sich bereits gutachtlich über die Unionswege geäufsert hatten, nach 
Livomo konunen liefsen 3), um von diesen die juristischen Bedenken 
der Franzosen zerstreuen zu lassen. Auch ist es möglich, dafs jene 
Gelehrten auf Veranlassung Kardinal Cossas in Livomo erschienen. 
Dieser entsandte einen Vertrauten, Ritter Nicolaus de Robertis, eben- 
dahin, der als sein und Kardinal Philargis Bevollmächtigter an den 
Verhandlungen teil nahm ^). Kein Wunder, dafs die Gegner alsbald 
das Gerücht verbreiteten, Cossa sei der intelektuelle Urheber aller 
Feindseligkeiten der Kardinäle gegen Gregor, er habe sie in Lucca 
aufgewiegelt, imd unterstütze sie jetzt in Pisa sogar mit Geld s). 

Die zwischen Benedikt und seinen Kardinälen neuerdings ein- 
tretende Spaltung vertiefte sich durch die Abreise des Papstes nach 
Spanien und die Berufung eines Konzils zum 1. November nach 
Perpignan, welche er am 15. Juni ergehen liefs ^), schnell zum 



Vgl. Bd. I p. 277. 

») Vgl. Bd. I p. 253, 260 f. 

3) Vgl. die Beilage »Sechs Schriften Peters von Ancarano ttber das Schisma« im 
Anhange. 

*) Derselbe war beim Abschlufs des Übereinkommens vom 29. Juni gegenwärtig. 
Vgl. die Urkunde bei B. du Chastenet, pr. 526. Robertis begleitete auch im Juni 
1409 Cossa nach Pisa, Muratori XIX, 879. Er war der Sohn des Filippo, conte di 
Tripoli, eines im Dienste Ferraras stehenden Condottiere (Gozzadini, Nanne Gozzadini 
«Bald. G>ssa [1880] p. 200, 203 A.), zog im Mai 1403 gegen Bologna, Muratori XVIII, 
977, und vertrat dort Nov. 1406 den Kardinal, ib. 215. 

5) Nieheim, de vita Johannis pp., bei von der Hardt II, 352 f. 

^) Eigentümlich klingt die Nachricht, welche das Schreiben der Kardinäle vom 
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unheilbaren Riss. Denn Benedikt brach damit die auf Grund des 
Vertrages von Marseille begonnenen, von seinen Kardinälen mit 
aller Energie unterstützten Unionsarbeiten endgültig ab. Damit fiel 
das seiner Zeit mit so viel freudigen Hoffnungen inscenierte Unions- 
programm der Kardinäle, welches auf den freiwilligen Rücktritt 
beider Prätendenten hinauslief, in sich selbst zusammen. Benedikt 
zeigte offen, dafs er sich durch die bei seiner Wahl, dann 1399 
und nochmals 1407 feierlich geleisteten Cessionsgelübde nicht mehr 
gebunden erachte. Denn er bereitete nunmehr ebenso wie Gregor 
durch seine Kardinalskreation in Lucca der baldigen Herstellung 
des Kirchenfriedens auf dem Wege einer freiwilligen Einigung mit 
dem Gegner die schwersten Hindemisse. Oder liefs sich etwa von 
einem Konzil in dem entlegenen Perpignan irgend etwas Erspriefs- 
liches für die baldige Beendigimg des Schismas erhoffen? War 
doch nach Lage der Dinge dort nicht einmal eine auch nur halb- 
wegs vollzählige Vertretung der ehemals avignonischen Obedienz 
zu erwarten. Wie viel mehr Aussicht auf Erfolg gewährte den 
Kardinälen dagegen ein Zusammenschlufs der beiden Kollegien! 
War doch damit die so lange schmerzlich ersehnte Wiedervereinigung 
der beiden Obedienzen thatsächlich begonnen, ein Kern gebildet, an 
den sich die so lange in zwei Lager gespaltenen Fürsten und Völker 
anschliefsen konnten, um gemeinsam mit den Kardinälen die Einheit 
des Oberhauptes der Christenwelt wieder aufzurichten. An Er- 
mutigung von Seiten der Gläubigen vieler Länder wird es ihnen 
nicht gefehlt haben. König Karl VI. richtete am 22. Mai auf die 
Nachricht von der Abreise der römischen Kardinäle von Lucca 
sofort Schreiben an dieselben, in welchen er sie in ihrem Vorhaben 
auf das eifrigste bestärkte. Ein Gleiches that am 29. die Universität 
Paris'). Natürlich ergingen auch an die französischen Kardinäle 
sofort nach der Obedienzentziehung von Paris her Mahnungen, dem 
Beispiel ihrer römischen Kollegen zu folgen imd sich mit jenen zu 
vereinigen. Gleichzeitig versuchte man von Paris her auch die spani- 
schen Fürstenhäuser der Obedienz Benedikts abspenstig zu machen^). 



25. Jan. 1409 (1. c.) enthält: vor seiner Abreise habe er den Kardinälen nach Li- 
vorno mitteilen lassen, »quod eratis contentus de via aperta generalis concilii partis 
utriusque et quod illam prosequeremur materiara et eratis dispositus pro illa prose- 
quenda aliqnos ex vestris dimittere*, sobald Genua Sicherheitsbriefe gewährt habe. 
Benedikt hatte in seinem Schreiben vom 7. Nov. 1408 (Mansi XXVI, 1180) dies voll- 
ständig in Abrede gestellt. 

Nieheim, nemus VI, 14, 15. Bulaeus, bist. univ. Paris V, 112. Raynald, 
ad a. 1408 no. 20. 

*) Ach^ry, spicilegium I, 808 f. 
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In Livorno fanden sich sowohl aus Pisa wie aus Porto Venere 
alhnählich immer mehr Kardinäle zusammen. Zu Ende des Monats 
befanden sich aus dem Kolleg ehemals römischer Obedienz sieben, 
nämlich Ga^tani, Caraccioli, Uguccione, Orsini, R. Brancacci, Colonna 
und Stephaneschi, aus dem avignonischen sechs, Malesec, N. Brancacci, 
Girard, Thury, Saluzzo imd Blavi in Livorno'). Wir vermissen 
unter den ersteren nur Gilles, welcher am 1. Juli in Pisa starb, 
also wohl schon vorher durch Krankheit behindert war, an den 
Verhandlungen teilzunehmen*). Von den Franzosen, die bei Bene- 
dikts Abreise in Porto Venere zurückgeblieben waren, hielt sich 
Brogny noch längere Zeit von seinen Kollegen fem 3). Im Kreise 
der in Livorno Versammelten gingen die Rechtsgutachten, welche 
die Universitäten von Paris und Bologna in Sachen der Union ab- 
gegeben hatten, von Hand zu Hand. Cramaud und Roberti, der 
Vertreter Cossas, werden aufserdem das reiche Material von bisher 
ergangenen Gutachten einzelner Gelehrten allen Anwesenden zur 
Kenntnis gebracht haben. Zudem waren wohl Ancarano und Butrio 
selbst zugegen, um mit ihrer umfassenden Rechtskenntnis imd Ver- 
trautheit mit allen einschlägigen Fragen jedermann Rede und Ant- 
wort zu geben. Ancarano griff sogar wohl in Livorno selbst noch- 
mals zur Feder, um über einige wichtige Fragen Aufklärung und 
Rat zu gebend). Der Plan einer Konzilsberufung durch die ver- 
einigten Kardinäle wurde nochmals von allen auf das sorgfältigste 
erwogen, die Art seiner Ausfühnmg überlegt und die Folgen eines 
solchen Schrittes nach Möglichkeit in den Kreis der Berechnungen 
gezogen. 

Am 22. Jimi wurden die gemeinsamen Beratungen, welche wohl 
ein Zeit lang ausgesetzt worden waren, um zunächst in Sonder- 
verhandlungen eine Klärung der Ansichten anzubahnen, wieder 
aufgenommen'). Hier kam zunächst eine Punktation zu stände, in 



Vgl« ^c Unterschriften unter dem Übereinkommen vom 29. Juni, bei 
Chastenet 1. c. 

*) VgL Anm. zu Kardinal 236. 

3) Er unterschrieb erst am ii. Oktober das Übereinkommen vom 29. Juni. 
Mansi XXVII, 106. 

4) Vgl. die Beilage im Anhange. 

5) Schreiben der italienischen Kardinäle an den Patriarchen von Aquileja vom 
23. Juni : »heri hie in Libumio nos omnes cum sex de dominis de collegio partis alterius 
ac aliquibus aliis remanentibus plenariam habentibus potestatem in Dei nomine msucima 
cum cariiate convenimus«. Man hoffte noch auf Fieschis Anschlufs«. Vom Konzil wird 
nichts erwähnt. Mansi XXVII, 143. 
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welcher die gemeinsamen Ansichten, sowie auch die noch strittigen 
Fragen schriftlich niedergelegt wurden*). Aus den formulierten 
Sätzen ergiebt sich, dafs man die Verhandlimgen genau an der 
Stelle wieder aufnahm, wo sie bei der Abreise von Challant unter- 
brochen worden waren. Wie sich aus Benedikts späterem Schreiben 
ergiebt, hatte man damals in Livomo auch daran gedacht, Gregor 
gewisse Forderungen zu stellen»), ein Beschlufs war aber eben 
wegen der Abreise der Anhänger Benedikts nicht zu stände ge- 
kommen. Im ersten Paragraphen der Punktation heilst es nun: 
Da Gregor augenscheinlich verstockt sei, werde es überflüssig, an 
ihn noch mit Forderungen heranzutreten; er werde der Ausfühnmg 
ihrer Pläne nur Schwierigkeiten bereiten, oder in seiner Unbeholfen- 
heit Antworten geben, die seinen wirklichen Ansichten nicht ent- 
sprächen. Hieraus geht nun zugleich deutlich hervor, dafs das 
Verhältnis Gregors zu seinen ehemaligen Kardinälen sich inzwischen 
noch erheblich verschlechtert hatte. Kein Wunder! Gregor bewies 
in der Antwort, die er am 12. Juni auf ihre Appellation ergehen 
liefs3), dafs er gar nicht daran dachte, seine drei von ihnen be- 
anstandeten Mandate vom 4. Mai zurückzimehmen, sondern imternahm 
dieselben sogar noch neu zu begründen. Den Unionsweg der 
Abdankung beider Päpste hatte er ganz aufgegeben. Am 16. Juni 
liefs er die nach Pisa gegangenen Prälaten vor seinen Stuhl nach 
Lucca laden -♦), imd erlief s am 20, eine Encyklika, in der er die 
Anmafsung der Kardinäle in höhnischen Angriffen geifselte ^). Den 
Kardinälen in Livomo mufste dergleichen jeden Rest von Hoffnung 
auf eine Versöhnung mit Gregor benehmen. Um so fester richteten 



>) Vgl. dieselbe unter dem Titel »sequuntur ea quae fuerunt avisata per dominos 
cardinales utriusque collegii, qui in Libumo convenerunt, super facto unionis pro- 
curandae« , zweimal gleichlautend aus verschiedenen Handschriften abgedruckt bei 
Mart^ne-Durand , coli. VII, 775 — 778 und 795—797. Man könnte versucht sein, 
wegen des in § 2 erwähnten recessus beider Prätendenten das Aktenstück erst nach 
Gregors Abreise von Lucca (14. Juli) anzusetzen. Dies wäre fUr unsere Entwicklung 
an und für sich gleichgültig , erscheint aber nach § i , welcher doch sehr an die Ver- 
handlungen vom II. Juni anschliefst, und nach den §§ 21 u. 22, welche hier noch 
dubia, im Übereinkommen vom 29./VI. aber schon entschieden waren , nicht wahr- 
scheinlich. Aufserdem ist von Konzilsberufungen der Prätendenten nichts bekannt. 

^) »Ultima collatio inter vos et saepedictos praetensos quatuor cardinales habita 
fuerat, quod ordinarentur certae requisitiones dicto Angelo faciendae: ante quarum 
quidem ordinationem . . . recedere cogebantur.c Mansi XXVI, 11 80 ff. 

3) Raynald, ad a. 1408 no. 9 — 19. 

♦) Nieheim, nemus VI, 18, 40. 

5) Ib. VI, 23. Raynald, ad a. 1408 no. 5. 
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sie demgemäfs ihr Augenmerk auf die von ihnen geplante Berufung 
eines Generalkonzils. Da in der gegenwärtigen Lage, so heifst es 
in der Punktation weiter, nach allgemeiner Ansicht ein General- 
konzil den Richtspruch zu fällen habe, die beiden Prätendenten aber 
nicht zu bewegen seien, ein solches zu stände zu bringen, so em- 
pfehle es sich um der Union willen, eine Konzilsberufung durch die 
Kardinäle ergehen zu lassen. Dies solle in der Weise geschehen, 
dafs jedes Kolleg die Prälaten seiner Obedienz zum 2. Februar 1409 
wo möglich an ein und denselben Ort oder doch nach zwei dicht 
benachbarten Städten zusanmienberiefe. Alle höheren Prälaten, die 
Universitäten, die Häupter der vier Bettelorden, der Cölestiner und 
Kartäuser, Könige und Fürsten, endlich, unter Garantie persön- 
licher Sicherheit, die beiden Prätendenten selbst sollten geladen 
werden. Auf diese Weise sollten zunächst zwei gesonderte Ver- 
sammlimgen zusammentreten. Jede derselben solle an erster Stelle 
den Papst ihrer Obedienz zum Rücktritt zu bewegen suchen, wenn 
dies aber erfolglos, ihn wegen Verharrens im Schisma und Häresie 
seines Amtes entsetzen. Die Kardinäle, welche in jenen Versamm- 
lungen als Vertreter der römischen Kirche gelten wtirden, fimktio- 
nieren daselbst als Geschäftsführer, indem sie bei Abstimmungen 
das Resultat feststellen und die Beschlüsse der Versammlung ver- 
künden. Kardinäle erstatten hier wie dort das Referat über die 
in beiden Lagern bisher unternonmienen Versuche, die Union wieder- 
herzustellen. Nach Abdankung oder Absetzimg beider Prätendenten 
vereinigen sich beide Versammlungen. Die Mitgliederzahl beider 
Kollegien wird gleichgemacht und durch sie gemeinsam die Wahl 
eines einigen Kirchenoberhauptes vollzogen. Alle Teilnehmer an diesen 
Versanmilungen versprechen, sich ihren Beschlüssen unbedingt zu 
unterwerfen. Zuwiderhandelnde werden mit bewaffneter Hand be- 
straft. Femer vereinbarte man gleich jetzt, dafs im Falle des 
Ablebens eines oder beider Prätendenten der Konzilsplan und die 
gemeinsame Neuwahl imverändert zur Ausführung gebracht werden 
sollten. Am Ende der Punktation wurden diejenigen Bedenken 
zusammengestellt, welche aus der Mitte der Kardinäle gegen einzelne 
Punkte dieses Programms noch geltend gemacht wurden. Man 
verlangte den Nachweis, dafs dies Konzilsprogranun nicht mit den 
Kapiteln des kanonischen Rechts in Widerspruch stehe, nach welchen 
eine Konzilsberufung auch jetzt ausschliefslich den Prätendenten 
zustehe, diese berechtigt seien, dort zunächst vollständige Restitution 
zu verlangen, und ihre Absetzung nicht allein wegen Verhaltens 

Soachon, Papstwahlen. IT. 2 
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im Schisma ohne Nachweis der Häresie und wegen Bruches der 
Cessionsgeltibde erfolgen dürfe'). 

Man sieht hieraus, wie aufserordentiich vorsichtig die Kardinäle 
zu Werke gingen. Nicht nur dafs sie heikle Fragen, wie die über 
den Vorsitz auf dem Konzil und die* Verbindlichkeit der Wahl- 
kapitulationen, nicht gleich im voraus als in ihrem Sinne entschieden 
hinstellen wollten, sie erkannten auch ausdrücklich eine nochmalige 
genaue Untersuchung der genannten Rechtsfragen vor dem Zu- 
sanunentritt des Konzils als notwendig an. Wie wir sahen, waren 
Ancarano und wohl auch andere bereits hiermit beschäftigt. Die 
Universitäten von Paris imd Bologna übersandten den Kardinälen 
neue, in der Form öffentlicher Urkunden ausgefertigte und ge- 
siegelte Gutachten"). Von diesen sprach sich besonders das 
Bologneser mit aller Schärfe für den Konzilsplan der Kardinäle aus. 
Zwar wurde darin den Kardinälen nicht das Recht der Konzils- 
berufung an sich zugesprochen, aber der Zusammentritt eines 
Generalkonzils, wie es eben nur durch die vereinten Kollegien berufen 
werden konnte, auf das eifrigste befürwortet. Ein solches Konzil 
habe allein den Prätendentenstreit zu entscheiden, gegebenen Falles 
zur Absetzimg der beiden Gegner zu schreiten und so eine gemein- 
same Neuwahl beider Kardinalskollegien zu ermöglichen. Durch 



') Die hier ausdrücklich, wenn auch fehlerhaft citierten Kapitel waren: c. 6 
Dist 17, wo von dem durch Theodorich gegen Papst Symmachus berufenen Konzil 
die Rede ist; femer c 2 q. 2 und c. 3 q. i (hier irrtümlich als *Item Symmachus c. 2 
q. 7« citiert), wonach einem Spoliatus vor seinem Prozefs volle Restitution zu ge- 
währen sei; endlich das bekannte c. 9 Bist. 40, wonach ein Papst nur wegen er- 
wiesener Ketzerei vor Gericht gezogen werden dürfe. Vgl. Hinschius, Kirchenrecht 
III, 364 A. 3, und Janus, Der Papst und das Konzil (1869) p. 122. Wie genau die 
Kardinäle damals auf diese Fragen eingingen, lehrt besonders die Stelle der Punk- 
tation, an der das letzte der eben erwähnten Kapitel besprochen wird (Mart^ne-Du- 
rand, coli. VII, 778, 797): »Item si dicatur, quod papa sit notorie pervicax (per- 
jurus p. 797) et fractor voti et scandalizans ecciesiam ac incorrigibilis , et sie (si 
P* 77^) possit abjici juxta glos. cap. si papa 40 Dist.: illa glossa simpliciter posita 
non est vera et reprehenditur a nonnullis.« — Die bei Mansi XXVII, 223 — 228 ab- 
gedruckten »difficultates ad versus concilium Pisanum propositae et ante ejus celebra* 
tionem solvendae« , welche vielleicht erst in den Herbst des Jahres 1408 gehören, 
decken sich inhaltlich genau mit den Sätzen unserer Punktation, behandeln die auf- 
geworfenen Fragen nur mit gröfserer Ausführlichkeit und bringen noch einige weitere 
Lehrsätze des kanonischen Rechts beu 

*) Vgl. dieselben im Konzilsausschreiben der Kardinäle ehemals römischer Obe- 
dienz, D. R. T. A. VI, 382 ff. , Ach^ry, spicilegium I, 814—818 mit Nachschrift, 
Raynald ad a. 1408, 21 — 30. Auch die am 14. Mai von der Pariser Universität 
gegen Benedikt formulierten Sätze (Nieheira, nemus VI, 17) mögen bald in Livomo 
bekannt geworden sein. 
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ihr hartnäckiges Verharren im Schisma seien die Prätendenten 
zweifellos in Häresie verfallen; wolle man hieran zweifeln, so könne 
darüber nur ein Konzil entscheiden, dessen Zusammentritt also schon 
deshalb unumgänglich sei. Allgemeine Obedienzentziehtmg sei ge- 
boten, ihre Unterlassung sündhaft. Über die Rechtfertigungs- 
versuche der Prätendenten werde das Konzil zu entscheiden haben. 

In diesen Sätzen wurden die in der Punktation der Kardinäle 
als zweifelhaft bezeichneten Rechtsfragen wenigstens insoweit be- 
antwortet und in befriedigendem Sinne gelöst, dafs für die Kardinäle 
die letzten Zweifel an der Notwendigkeit ihres Konzilsplanes 
schwanden. In mehrtägigen Beratungen wurde hierüber volle Einig- 
keit erzielt'), und am 29. Juni traten sie mit ihrem Programm an 
die Öffentlichkeit. In notariell beglaubigter Urkunde') erklärten 
sie, die Wiedererlangung der kirchlichen Einheit sei bei der Hals- 
starrigkeit der Prätendenten ihrer Ansicht nach nur durch den Zu- 
sammentritt eines Generalkonzils beider Obedienzen erreichbar. Die 
ehemaligen Kardinäle beider Päpste verpflichteten sich hiermit feier- 
lich durch Eidschwur und Gelübde, wie bisher die Union dadurch 
zu erstreben, dafs sie beim Rücktritt, Tode oder bei der Absetzimg 
eines oder beider Prätendenten nur gemeinsam zu einer einheitlichen 
Wahl schreiten würden. Sollten jene zu freiwilliger Niederlegung 
ihrer Würde nicht zu bewegen sein, so würden sie für den Zxisammen- 
tritt eines Generalkonzils sorgen. Dies solle die einheitliche Neu- 
wahl durch beide Kollegien in die Wege leiten. Beide Prätendenten 
wollen sie zu diesem Konzil einladen und ihnen den Besitzstand 
vom 1. Mai 1408 garantieren. Bei der Neuwahrsoll mit möglichster 
Beobachtung der alten Wahlgesetze verfahren werden. Sie erklären, 
alle weiteren Mafsnahmen nur dann zur Ausführung bringen zu 
wollen, wenn sie darüber unter sich völlige Stimmeneinheit erzielt 
hätten. 

Dies Aktenstück wurde von den 13 anwesenden Kardinälen 
feierlich beschworen und unterschrieben, Nicolaus de Robertis trat 
ihm im Namen der Kardinäle Philargi und Cossa bei. Die Urkunde 
wurde, da sie die erste von Kardinälen beider Obedienzen unter- 



') Nach Gobel. Persona Mansi XXVI, 1158 wurde am 24. Juni in Livorao das 
Konzil filr den 2. Februar 1409 verabredet. 

*) Die vollständigste Ausfertigjung der Urkunde findet sich in dem Druck bei 
Mart^e-Durand , coli. VII, 798 — 808, doch ist auch dort p. 804 — 805 einiges aus- 
gefallen, anderes in Unordnung gekommen. Unvollständig findet sich die Urkunde 
bei B. du Chastenet, pr. p. 526 — 529. Mansi XXVII, loi — 104, eingeschaltet in 
eine Urkunde vom 30./ VIII. 140S. 

2* 



Digitized by 



Googh 
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zeichnete war , als Grundgesetz der sich damit konstituierenden 
neuen Partei betrachtet und deshalb den später zu dieser über- 
tretenden Kardinälen regelmäfsig zur Unterschrift vorgelegt ^). Bis 
jetzt hatte nur die Hälfte der alten Kardinäle aus beiden Lagern 
sich dieser neuen Partei angeschlossen; es galt, die übrigen noch zu 
gewinnen, um so mit um so gröfserem Nachdruck gegen die Prä- 
lendenten auftreten zu können. 

Zwei Tage nach Abschlufs des Übereinkommens in Livomo 
wurde Kardinal Gilles in Pisa durch den Tod hinweggerafft, ein 
schwerer Schlag für die neue Partei, die dadurch aufs neue eines 
ihrer eifrigsten und begabtesten Mitglieder verlor. Allerdings 
wurden auch die Reihen der anderen Kardinäle mehrfach diu'ch 
den Tod gelichtet : im August starb Anglesola in Spanien , im 
November Alsan in Ungarn. Aber von den römischen Kardinälen 
weilte Calvi noch bei Gregor, Minutoli und Anna blieben bei dessen 
Abreise nach Siena in Lucca zurück, beobachteten jedoch ebenso 
wie die auf Legationen weilenden Marramaldi und Migliorati zu- 
nächst eine abwartende Haltung*). Von Kardinälen avignonischer 
Obedienz hielten sich Brogny, Fieschi und Bar noch fem, Challant, 
Flandrin und wohl auch Femandez verharrten sogar noch an der 
Kurie Benedikts. Alle diese ebenfalls den Prätendenten abspenstig 
zu machen, konnte nur gelingen, wenn die neue Partei in ihren 
Unternehmungen gute Fortschritte machte und so den Päpsten mehr 
und mehr an Boden abgewann. 

Am 1. Juli erlief sen die italienischen Kardinäle in Livomo ein 
äufserst scharfes Manifest gegen Gregor 3). Sie schildern darin kurz 
ihre mifslungenen Versuche, den Papst zu Beendigung des Schismas 
zu bestimmen, und weisen darauf hin, dafs er durch seine Verstockt- 
heit sein Anrecht auf den Stuhl der Apostel verwirkt habe. Sie 
erklären, ihm die Obedienz entzogen zu haben, verweigern ihm 
deshalb die päpstliche Titulatur und fordern die Christenheit auf, 
ihrem Beispiel zu folgen, keine Steuern an jenen mehr abzuführen 
und seine Censuren nicht mehr anzuerkennen. Gregor seinerseits 
antwortete sofort mit einer Konzilsberufung *), Das Bekanntwerden 



») Vgl. Mansi XXVII, 104—106. 

^) Caraccioli und R. Brancacd trafen gleich nach Gregors Abreise in Lucca 
ein, jedenfalls um jene beiden wo möglich zum Anschlufs an die Kardinalspartei zu 
überreden. Nieheim, nemus VI, 43. 

3) Nieheim, nemus VI, 13. Chastenet pr. p. 534. D. R. T. A. VI, 274 u. 
275 A. I. Ach^, spie. I, 807. 

4) Nieheim, de schismate III, 36. Id., nemus VI, 42. Mansi XXVI, 158. 
D. R. T. A. VI, 274 — 275, wo zahlreiche Handschriften notiert. 
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des Konzilsplanes der Kardinäle bestimmte ihn ebenso wie Benedikt 
zu einem solchen Schritt. Er lud die Gläubigen zum 26. Mai 1409 
nach der Provinz Aquileja. Um so dringender wurde daher für 
die Kardinäle die Notwendigkeit, die von ihnen angekündigte 
Konzilsberufung zur Ausführung zu bringen. 

Allein die Auswahl eines für den Zusammentritt einer solchen 
Versammlung geeigneten Ortes machte zunächst sehr erhebliche 
Schwierigkeiten. Livorno, wo sie sich zur Zeit befanden, war als 
Konzilsort gänzlich ungeeignet. Die erst seit kurzem wenig be- 
festigte Stadt entbehrte, seit ihre frühere Herrin, Pisa, an Florenz 
gefallen war, jeglichen Schutzes und Rückhalts'). Die Kardinäle 
mulsten sich also für ihr Konzil nach einem anderen Orte umsehen. 
Da lag es denn aufserordentlich nahe, hierfür Pisa selbst in Aussicht 
zu nehmen. Dort hatten die italienischen Kardinäle nach ihrer 
Trenntmg von Gregor freundliche Aufnahme gefunden und die 
Annehmlichkeiten des dortigen Aufenthaltes schnell schätzen gelernt. 
Das mächtige Florenz gewährte ihnen in dieser seiner Stadt seinen 
vollen Schutz. Einer Übersiedelung der gesammten Kardinalspartei 
nach Pisa stand aber der Umstand im Wege, dafs Florenz wohl den 
Italienern, nicht aber den ehemaligen Kardinälen Benedikts den 
Aufenthalt in dieser Stadt erlaubt hatte. Deshalb begaben sich 
Kardinal Orsini tmd der den Kardinälen stets hilfsbereite Cramaud 
in den ersten Tagen des Juli nach Florenz, um dort die nötigen 
Geleitsbriefe für die französischen Kardinäle zu erwirken'). Die 
mächtige Kommune konnte sich zu einer solchen Konzession nur 
sehr schwer entschliefsen. Soeben waren die vereinten Kardinals- 
kollegien mit ihrem Konzilsplan an die Oeffentlichkeit getreten. Es 
war vorauszusehen, dafs sie, wenn man sie jetzt auf Florentiner 
Gebiet aufnahm, alsbald auch mit dem Verlangen hervortreten 
würden, dort ihr Konzil abhalten zu dürfen. Gewährte ihnen 
Florenz, wie es dann kaum anders konnte, auch diese zweite Bitte, 
so stellte es sich damit ganz offen auf die Seite der Kardinalspartei. 
Es war wohl zu* überlegen, ob sich bei den verwickelten politischen 
Verhältnissen in Italien eine solche Stellimgnahme zur Zeit empfahl. 
Am 25. April war König Ladislaus von Neapel in Rom eingezogen 3) 
und begann alsbald neue Kriegspläne zur Eroberung Mittelitaliens 



') VgL Förster. Italien (1848) p. 263. 

») Bericht eines Florentiner Gesandten aus Lucca, d. d. 4.Ani. 1408, Comm. 
di R« degli Albizzi I, 170, 174. 

3) Gregorovius, Gesch. d. St Rom VI, 567. 
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ZU schmieden. Gregor, den er aus Rom vertrieben hatte, residierte 
noch in Lucca; kam es zwischen beiden zu kriegerischen Verwick- 
lungen, so war ihr übergreifen auf das umliegende Florentiner 
Gebiet unvermeidlich. Dem mufste vorgebeugt werden, und deshalb 
liefs Florenz bereits Ende Juni Gregor den Wunsch aussprechen, 
er möge Lucca verlassen und sich nach Siena begeben*), wo er 
auf der Strafse nach Rom mit Ladislaus erheblich früher hätte zu- 
sammengeraten müssen als das nördlicher gelegene Florenz. Gregor 
sah sich genötigt, diesem Verlangen der Florentiner zu entsprechen, 
und brach am 14. Juli nach Siena auf. Nachdem für Florenz so 
die erste Gefahr eines Krieges mit Ladislaus beseitigt war, mufste 
es sich die Frage vorlegen, wie sich Ladislaus zu dem Konzil der 
Kardinäle stellen würde. In dieser Hinsicht war das Schlimmste 
zu befürchten. Die italienischen Kardinäle, die schon seit den Zeiten 
Innocenz' VII. unter den Plünderungen Roms durch Ladislaus schwer 
zu leiden gehabt hatten, konnten auf einem Konzil diu-ch ihre fran- 
zösischen Kollegen vollends in das Fahrwasser der anjouinischen 
Politik gezogen werden. Man mufste also befürchten, Ladislaus 
werde versuchen, das Konzil mit Waffengewalt zu bedrohen, und 
es galt, für diesen Fall gerüstet zu sein. Das Verdienst, diese 
schwierige Aufgabe in einer den Kardinälen günstigen Weise gelöst 
zu haben, gebührt ausschliefslich Kardinal Cossa. Als sich Anfang 
Mai die Verhältnisse in Lucca immer mehr zuspitzten, begann er 
in richtiger Voraussicht der Dinge in Florenz über den Abschlufs 
eines Schutz- und Trutzbündnisses zu verhandeln»). Da er selbst 
genötigt war, zur Unterdrückung aller Unruhen in seiner Legation 
Bologna stets Söldnerscharen bereitzuhalten, so mufste sein An- 
erbieten den Florentinern sehr willkommen sein, imd die Verhand- 
lungen scheinen demgemäfs sehr bald zu dem gewünschten Resultat 
geführt zu haben. Bereits am 1. Juli erschien ein Feldhauptmann 
Cossas, Graf Manfred de Barbiano, mit 300 Lanzen in Florenz, um 
von dort aus sofort weit gegen Süden hin vorgeschoben zu werden 3). 
Alsbald begann in Florenz eine lebhafte Agitation zu Gimsten der 
Kardinäle. Wahrscheinlich geschah es in dieser Zeit, dafs der 
Rechtsgelehrte Laurentius de Ridolfis*) in Florenz öffentliche Dis- 



*) Commissioni di R. degli Albizzi I, 158 f., Instruktion vom 27./ VI. 1408. 
*) Erler, Nieheim p. 167 nach Arch. Floreni. Muratori XVIII, 594. 

3) Comm. di R. degli Albizzi I, 164. Muratori XVIII, 216. Montecatini e 
Salviati, Croniche Fiorentine in Delizie degli eruditi Toscani XVIII (1784) p. 30a 

4) Derselbe docierte an der dortigen Universität, Morelli, statuti della oniverntit 
Fiorentina p. 198, 376 — ^438 passinu 
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putationen abhielt, in welchen die Berechtigung der Kardinäle zu 
einer Konzilsberufung einer eingehenden Prüfung unterzogen wurde. 
Unter grolsem Zulauf von Doktoren der Theologie und Jurisprudenz 
fand ein dreitägiges Redetumier statt, an dessen Ende man sich 
in dem Beschlüsse vereinigte, eine solche Konzilsberufung sei nicht 
nur erlaubt, sondern sogar kirchenrechtlich begründet '). Am 21. Juli 
stellte Florenz den französischen Kardinälen einen Geleitsbrief aus, 
in welchem ihnen der längere Aufenthalt in Florenz imd Pisa aller- 
dings noch verweigert wurde; auch sollten sie auf Florentiner Gebiet 
mit den italienischen Kardinälen nicht als Kolleg, sondern nur 
einzeln zusammentreten'). Allmählich aber schwanden die Besorg- 
nisse der Florentiner mehr imd mehr. Bereits am 4. August 
stellten sie den Franzosen einen neuen Geleitsbrief aus ^), in welchem 
sie die Einschränkungen des ersten gröfstenteils fallen liefsen. Darauf- 
hin übersiedelten bereits am 6. August auch die französischen Kar- 
dinäle nach Pisa*). In Florenz wurde mm mit vereinten Kräften 
ein förmlicher Sturm eröffnet, um die Einwilligung der Kommune 
in die Wahl Pisas als Konzilsort zu erlangen. Die verbündeten 
Kollegien sandten zu diesem Zwecke je eines ihrer Mitglieder, 
Gaetani imd Thury, nach Florenz. Cossa ordnete zunächst Ancarano 
und Butrio dorthin ab. Die Signoria beauftragte Lorenzo Ridolfi, 
der kurz zuvor jene Disputationen veranstaltet hatte, imd zwei 
andere Rechtsgelehrte, mit jenen Gesandten in Verhandlungen ein- 
zutreten. Alsbald erschien Cossa selbst mit einem Gefolge von 
elf Herren, sowie auch die Kardinäle Philargi und Migliorati eben- 
daselbst^). Eine Einigung kam bald zu stände. Florenz machte 
seine Einwilligung schliefslich von einer einzigen Bedingung ab- 
hängig. Es verlangte, die Kardinäle sollten es übernehmen, in 
dem Thronstreit um Neapel zwischen dem Herzog von Anjou und 
Ladislaus zu vermitteln. Dies sollte in der Weise geschehen, dafs 



*) S. Antonin, pars bist III tit. 22 c. 5 § 2. Der Autor, der selbst ganz auf 
Seiten' Gregors steht, giebt ausftlhrlich ttber diese Verbandlungen Nacbricht. Vgl. 
auch die Florentiner Note vom 24./IV. 1408, in Comm. I. c. p. 156 f. 

*) Martöne-Durand, colL VII, 819 f. 

5) Mansi XXVII, 445. Weizsäcker, D. R. T. A. VI, 321. hat den Inhalt dieses 
Aktenstttckes falsch angegeben. 

4) Storia di Pisa, cod. Berol. ms. it. fol. 142 p. 123. Ihre allerdings erst Ende 
August erlassene, aber vordatierte Konzilsbemfung trägt das Datum : Livomo 14. Juli, 
von der Hardt II, 78. 

5) Vgl. Muratori XIX, 953; XVIII, 26, 216. Raynald, ad a. 1409 no. 7. 
Bulle Gregors vom 12./III. 1409. Femer Erler, Hist. Taschenb, 1889, 209 f. Bu- 
trios unvollendeter Traktat bei Mansi XXVII, 328 u. 489. 
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die italienischen Kardinäle ohne Vorwissen ihrer französischen 
Kollegen das Versprechen gaben, im Falle ihrer Wahl zum Papste 
Ladislaus die Krone von Neapel zu erhalten'). Nachdem die an- 
wesenden Italiener dies zugestanden hatten, wurden am 23. August 
die Verhandlungen abgeschlossen. Florenz übernahm die Sorge 
für die Sicherheit der Kardinäle und aller Konzilsbesucher. Das 
Konzil sollte binnen achtzehn Monaten in Pisa abgehalten werden. 
Für die Dauer desselben wurde den Kardinälen in der Stadt die 
oberste Gerichtsbarkeit in geistlichen und weltlichen Dingen über- 
tragen. Florenz übernahm die Bewachung der nach Pisa führenden 
Strafsen und die Versorgung der Stadt mit Lebensmitteln'). 

Mit dem Abschlufs dieser Übereinkunft mit Florenz hatten die 
vereinigten Kardinalskollegien einen grofsen Erfolg errungen. Sie 
gewannen dadurch für ihre weiteren Aktionen einen Rückhalt, der 
bei der politischen Zerrissenheit Italiens ganz tmentbehrlich war. 
Kein anderer aber hätte ihnen jetzt in ähnlichem Mafse nützlich 
sein können wie das reiche, durch seine Handelsverbindungen 
mächtige und neuerdings auch in seiner äufseren Politik mit immer 
gröfserem Erfolg emporstrebende Florenz. Wenn die Kommune 
jetzt auch nicht gleich dazu schritt, Gregor die Obedienz zu ent- 
ziehen und ihren Beitritt zur Konzilspartei zu erklären, so war ein 
solcher Schritt doch nur noch eine Frage der Zeit 3). Jetzt war es 
möglich, ohne Gefährdung von Leib und Gut nach dem Orte des 
Konzils zu reisen tmd dort an den Arbeiten der Versammlung teil- 
zunehmen. 

Der Erfolg dieses Übereinkommens mit Florenz zeigte sich auf 
der Stelle. Die Kardinäle, welche an den Verhandlungen in Florenz 
teilgenommen hatten, eilten sämtlich nach Pisa. Cossa, Philargi 
und Migliorati erklärten nunmehr persönlich ihren Übertritt zur 
Partei der vereinten Kollegien. Am 14. September unterzeichneten 
auch Anna und Minutoli, die so lange zögernd in Lucca den Aus- 
gang der Dinge abgewartet hatten, die Übereinktmft vom 29. Juni, 
und zu Anfang Oktober thaten Marramaldi und Brogny den gleichen 
Schritt 0. 



') Erler, Hist. Taschenb. 1889, 210. Das Nähere ergiebt sich aus der weiter 
unten zu erwähnenden Eidesleistung der Kardinäle, welche in der Instruktion fttr den 
Florentiner Geschäftsträger Salviati erwähnt wird. Delizie 1. c. XVIII, 303. 

*) Erler, 1. c. 

3) Es geschah Ende Januar 1409, Mart^ne-Durand, coli. VII, 935, 947. 

4) Die Daten des Übertritts der einzelnen ergeben sich aus der Urkunde bei 
Mansi XXVII, 165, Martine-Durand, coli. VII, 803 unvollständig. Der Name Annas 
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Die nächste Aufgabe der Kardinäle war nun, die längst in 
Aussicht gestellte Konzilsberufung auch wirklich ergehen zu lassen. 
Solange über den Ort, an dem eine solche Kirchenversammlung 
abgehalten werden sollte, mit den Territorialherren desselben keine 
Einigung erzielt war, hatte ja von einer solchen Berufung keine 
Rede sein können*). Die Kardinäle traten demgemäfs in Pisa in 
den letzten Tagen des August zu Beratungen zusammen, in welchen 
alles hierzu Nötige vereinbart wurde. Da sich der Kreis der 
Kardinäle sehr zu erweitern und die bei der Übereinkunft vom 
29. Juni getroffene Verabredung, dafs nur einstimmig gefafste 
Beschlüsse Gültigkeit haben sollten, auf den Gang der Verhand- 
lungen hemmend einzuwirken begann, so kam man am 30. August 
überein, dafs fortan für das Zustandekommen von Beschlüssen be- 
reits die Zustimmimg einer Zweidrittelmehrheit der Kardinäle ge- 
nügen solle '). Ein solcher Beschlufs war von grofser Bedeutung. 
Waren doch bis zu jenem Tage von den Kardinälen ehemals 
römischer Obedienz bereits elf, von der avignonischen aber nur 
sechs der Partei beigetreten, und das Verhältnis verschob sich in 
den nächsten Wochen noch erheblich zu Gunsten der ersteren. Es 
war daher sehr wohl möglich, dafs die Italiener in Zukunft über 
die Köpfe der Franzosen hinweg Beschlüsse fafsten. Wir vermögen 
nicht zu entscheiden, ob die Italiener von diesem ihrem Übergewicht 
in der Folgezeit thatsächlich irgend welchen Gebrauch gemacht 
haben. Ohnehin besafsen sie bei der Vereinigung der beiden 
Kollegien, da sie sich in den letzten Jahren mit den für das Unions- 
werk in Betracht kommenden Rechtsfragen sehr eingehend be- 
schäftigt hatten, vor den Franzosen einen gewissen Vorsprung. 
Allein es wäre doch sehr gefährlich gewesen, die Franzosen diese 
ihre Inferiorität irgendwie empfinden zu lassen. Denn dadurch 
Wäre das Zusammenwirken der beiden Kollegien, von dem jeder 
weitere Erfolg doch abhing, leicht in Frage gestellt worden. 

Die Konzilsberufung erfolgte nach der Abmachimg vom 
29. Juni durch die Kardinäle jeder Obedienz gesondert, imd zwar 
je in dreifacher Form: einer allgemein und ausführlich gehaltenen, 



ist dort sowohl für den 30./ VIII. als für den 14./IX. angegeben. Da am 14./IX. 
Minutoli unterzeichnete, mit dem er so lange in Lucca geweilt hatte, glaubten wir 
hier das Datum des 14./IX. als richtig ansehen zu sollen. 

») Butrio sagt in seinem unvollendet gebliebenen Traktat (Mansi XXVII, 330): 
*jam uterque ipsorum convocayerunt concilia, antequam litterae destinarentur per col- 
legia, licet ante forent expeditae*. Über die Vordatierung cf. weiter unten. 

*) B. du Chastenet, pr. p. 525—534. 
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welche an die höhere Geistlichkeit versandt wurde und als das 
offizielle Konzilsausschreiben zu gelten hat, einer kürzeren, welche 
Fürsten, Universitäten und Städten zuging, endlich einer besonderen, 
welche an die Prätendenten selbst gerichtet wurde. Aus einer Ver- 
gleichung der je zusammengehörenden Stücke werden sich ims 
manche Einblicke in das Zusammenwirken der beiden Kollegien 
eröffnen. Das offizielle, an den höheren Klerus versandte Aus- 
schreiben beginnt in der Fassung beider Kollegien') mit einem 
wörtlich übereinstimmenden Grufö und dem Bemerken, dafs das 
folgende Schreiben im Einvernehmen mit dem Kolleg der anderen 
Partei erlassen sei. Wörtlich stinmit ferner in beiden Fassungen 
der letzte Teil überein ^), welcher von den Ausflüchten der zwei 
Prätendenten vor einer Konzilsberufung, den gemeinsamen Be- 
ratimgen der Kollegien und ihrem Entschlufs zu einer Konzils- 
berufung handelt. Das Konzil wird auf den 25. März 1409 nach 
Pisa berufen, unter Hinzufügung einer Reihe von Mahnungen und 
der Ankündigung, dafs auf jener Versammlung die kirchlichen 
Dinge in der für die Kollegien endgültigen Weise geordnet werden 
würden. Vollständig verschieden ist in beiden Fassimgen das Pro- 
oemiiun gehalten. Die Italiener machen an der Hand von vier Bibel- 
sprüchen die Einheit der Kirche und des in ihr eingesetzten höchsten 
Episkopats zum Gegenstand ihrer Betrachtung, während die Fran- 
zosen den Fluch des Schismas und seine Folgen in Sünde und 
endlich Häresie lebendig ausmalen. In der italienischen Fassung 
wird darauf der Konklaveeid von 1406, in der französischen der 
von 1394 tmter genauer Wiederholung einiger der wichtigsten Be- 
stimmungen ins Gedächtnis gerufen. Hieran schliefst sich in beiden 
Fassungen eine Schilderung der an diese Konklaveeide anknüpfenden 
Unionsverhandlungen. Die Franzosen schildern kurz die Ende der 
90er Jahre in Avignon tobenden Streitigkeiten über die Auslegung 
des Konklaveeides von 1394 und die Ablegung des zweiten, viel 
genaueren Cessionsgelübdes von 1399 durch Benedikt. Nachdem 
1404 bei Bonifaz' Tode trotzdem nichts für die Union geschehen, 



») Vgl. das Konzilsausschreiben der Italiener in D. R. T. A. VI. 377--385 
mit Nachschrift p. 385 — 386 und die zahlreichen dort angeführten Handschriften. 
Drucke femer bei Achfty, Wilkens (conc. m. Britanniae) III, 298, Raynald, 1408, 
21 — 31, Mansi XXVI, 1167 — 1175, u. a. Das der Franzosen bei Ach6ry I, 811 
—814, Labb^-Cossart HI, 2, 2140, u. a. 

') Von den Worten an «quod(que) si diffugia et dilationes contendentium ulterins 
attenderenturc. Die einzige Abweichung besteht in einer noch zu besprechenden Ein- 
schiebung in der französischen Fassung. 
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sei Benedikt Anfang 1407 auf den durch Gregor vorgeschlagenen 
Unionsweg eingegangen. Trotzdem sei infolge beiderseitiger 
Intriguen und Ausflüchte die geplante Zusammenkunft nicht zu 
Stande gekonunen. Nachdem endlich Gregor von der Mehrzahl 
seiner Kardinäle verlassen worden sei, hätten sie ihrerseits versucht, 
die Union ohne persönliche Zusammenkunft der Prätendenten her- 
zustellen. Allein Benedikt sei auf eine Cession durch Procura nicht 
eingegangen, habe allerdings vier Kardinäle zu Verhandlungen 
nach Livomo abgeordnet, sei aber plötzlich nach Spanien abgereist, 
nachdem er vorher auf Allerheiligen nach Perpignan ein Konzil 
berufen. — Die Italiener schildern breit Gregors anfänglichen 
Unionseifer, die Verhandlungen über die Zusammenkunft in Savona 
und deren trauriges Ende und die vergeblichen Anstrengungen, 
die sie seit der Übersiedelung des Papstes nach Lucca für das 
Unionswerk auf sich genommen, Gregor habe sein Cessionsgelübde, 
das er auch ohne persönliche Zusammenkunft mit Benedikt erfüllen 
konnte, schmählich gebrochen und durch die drei Mandate vom 
4. Mai 1408, die wörtlich angeführt werden, auch sie selbst an 
jeder Förderung des Unionswerkes hindern wollen. Nachdem er 
überdies durch seine Kardinalskreation der Herstellung des Kirchen- 
friedens neue Hindemisse in den Weg gelegt und seinen alten 
Kardinälen persönliche Nachstellungen bereitet, hätten sie die Hoff- 
nung auf jedes erspriefsliche Zusammenwirken mit Gregor endlich 
ganz verloren und seien nach Pisa gegangen, um dort an der Union 
weiterzuarbeiten. 

Hieran schliefst sich in beiden Urkunden der Teil, in welchem 
die Verhandlungen von Livomo geschildert und die weiteren Ent- 
schlüsse der beiden Kollegien begründet werden. Wenn die beider- 
seitigen Fassungen schon im vorhergehenden vielfach voneinander 
abwichen, so waren doch die Verschiedenheiten meist ganz äulser- 
lich in der besonderen Entwicklung beider Parteien begründet. 
Dagegen tritt bei der nun folgenden Besprechung der gemeinsamen 
Arbeiten die Verschiedenheit des beiderseitigen Standpunktes deut- 
lich zu Tage. In beiden Schreiben wird auf die Notwendigkeit der 
Berufung eines Generalkonzils durch die Kardinäle mit ziemlich 
gleichlautenden Worten hingewiesen. Während aber die Italiener 
es für notwendig erachten, dieses Bemfungsrecht der Kardinäle 
sorgfältig zu begründen, und zu diesem Zwecke die noch kürzlich 
von Bologna ausgegangenen Lehrsätze wörtlich anführen, begnügen 
sich die Franzosen mit einer blolsen Aufzählung der Motive, welche 
auch sie zu einer Konzilsbemfung bestimmten: die Abneigung 
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beider Prätendenten, trotz der von ihnen abgelegten Cessionsgeltibde, 
das Unionswerk ernstlich zu fördern, die Sündhaftigkeit eines solchen 
Verharrens im Schisma und das fortgesetzte Umsichgreifen der 
Neutralitätspartei. Hier wird nicht einmal der Versuch gemacht, 
eine juristische Begründung für die Konzilsberufung durch Kardinäle 
zu geben. Die französischen Kardinäle standen diesen juristischen 
Fragen offenbar auch jetzt noch ziemlich fremd gegenüber. Wohl 
beriefen sie sich auf göttliches und kanonisches Recht und teilten 
somit zweifellos im allgemeinen vollständig die Ansichten ihrer 
italienischen Kollegen. Noch aber waren ihnen alle jene von ge- 
lehrter Seite damals aufgestellten Sätze tmd deren Begründung 
nicht entfernt in dem Grade geläufig wie den Mitgliedern des 
Kollegs ehemals römischer Obedienz, die seit Jahren mit den Juristen- 
kreisen der italienischen Universitäten in genauer Verbindtmg standen. 
Hieraus ergiebt sich, dafs auch in dieser Beziehung die Italiener 
bei den gemeinsamen Beratimgen aller Kardinäle ein gewisses 
Übergewicht besafsen. 

Wie weit sie dieses zur Geltung brachten, ist schwer zu ent- 
scheiden. Ergiebt sich aus dem Wortlaut dieser beiden Konzils- 
ausschreiben, dafs dieselben nicht unabhängig voneinander entstanden 
sind, so haben wir doch leider keine Anhaltspunkte zur Beantwortung 
der Frage, ob eine der beiden Fassungen der anderen zur Vorlage 
gedient habe. Wir möchten am ehesten annehmen, dafs in gemein- 
samen Sitzungen der Inhalt der Ausschreiben allgemein vereinbart 
und den beiderseitigen Ausarbeitungen ein gleicher Entwurf zu 
Grunde gelegt wurde. So erklären sich die wörtlichen Überein- 
stimmungen am ungezwungensten. Die weiteren Ausführungen 
blieben den beiden Kollegien überlassen. Auch die Schlufsform der 
beiden Aktenstücke wurde auf diese Weise eine verschiedene. Die 
Franzosen liefsen die Urkunde in Anwesenheit der französischen 
Gesandten notariell beglaubigen. Die Italiener thaten dies nicht. 
Vielmehr wiesen sie in einer manchen Exemplaren angehängten 
Nachschrift die Konzilsberufungen der Päpste, insbesondere Gregors 
Citation seiner ehemaligen Kardinäle vom 12. Juli, als zwecklos und 
frivol zurück. 

Was femer die kürzeren, an Fürsten und Herren, Städte 
und Universitäten gerichteten Konzilsausschreiben der beiderseitigen 
Kardinäle angeht, so zeigen auch diese vielfach, ja hin und wieder 
durchweg wörtliche Übereinstimmung'). Andererseits ergiebt sich 



*) Sogar das seitens der französischen Kardinäle (nicht italienischen, wie die Über- 
schrift bei Mart^ne-Durand, coli. VII, 788 sagt, ygl. die Anm. p. 789) an König Karl VI. 
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aber auch hier mit voller Deutlichkeit, dafs beide Kollegien unab- 
hängig voneinander arbeiteten. Diese Schreiben, die meist ganz 
den Charakter von Privatschreiben tragen und als solche dem offi- 
ziellen Berufungsschreiben beigefügt wurden, enthalten in der Mehr- 
zahl ausführliche Hinweise auf die Widerspenstigkeit der beiden 
Prätendenten, bringen aber für die Begründung des Vorgehens der 
Kardinäle sonst nichts Neues bei. 

Gewissermafsen privater Natur waren auch die Schreiben der 
beiden Kollegien an ihre ehemaligen Herren selbst 0« Es zeigt sich 
auf den ersten Blick, dafs beide Urkunden ganz unabhängig von- 
einander entstanden sind, wie auch natürlich ; jedes Kolleg setzt sich 
hier mit seinem früheren Papste auseinander ; eine gemeinsame Form 
dafür zu finden, wäre unmöglich gewesen. Von ganz besonderer Kraft 
durchweht ist das Schreiben der italienischen Kardinäle. Der Autor 
verfügt reichlich über Bibelsprüche und Sätze der Kirchenväter, 
kennt die Entwicklung der Verhältnisse genau und citiert häufig 
das einschlägige Aktenmaterial. Ihn beseelt ein glühender Hafs 
gegen Gregor und seine Nepoten zumal, und er scheut sich nicht, 
ihm sein Anliegen imter Beifügung der einschlägigen Rechtssätze 
und Erörterung aller Folgen nackt und schroff vorzutragen =*). Noch 
einmal werden hier Gregor, dem der päpstliche Titel versagt bleibt, 
der Hergemg seiner Wahl und das Konklavegelübde, sowie die Ver- 
handlungen über Savona, endlich sein Benehmen in Lucca aus- 
führlich vorgehalten. vDein Herz war verhärtet,« ruft er ihm 
wehklagend zu; so kam es zur Trennung. Die Kardinäle habe 
das Gefühl der Verantwortlichkeit vor dem jüngsten Gericht weiter- 
getrieben. In welcher Weise, wird eingehend begründet. Beide 
Prätendenten hätten den Cessionsweg definitiv verlassen. Auch 
der gewöhnliche Rechtsweg mit Diskussion sei unmöglich, weil un- 
ausführbar; sie selbst, die Prätendenten, seien durch ihre Halsstarrig- 
keit, ja wohl auch ihr geheimes Einverständnis, nach kanonischem 



gerichtete Schreiben stimmt im Wortlaut «um Teil mit denen an Navarra und Kastilien 
aberein, cf. ebd. 791 f., 793. Ebenso die der Italiener an Fürsten und Herren (ebd. 
820 ff.) mit dem an die Braunschweiger, v. d. Hardt II, 83 — 88, und an Universi- 
täten, Mart^ne-Dnrand, coli. VII, 823 ff., an Sigismund, ib. 860 u. a. a. O. 

») Vgl. das der Italiener bei Raynald 1408, 33 — 39, Labbö-Cossart XI, 2, 2274, 
Mansi XX VII, 50, das der Franzosen bei von der Hardt II, 77 — 84, auch Ach^ry I, 
809—811, Labb^-Cossart, 1. c. 2li4ff., Mansi XXVI, 1131 — 1135. 

') Die strenge Deduktion verlockt fast, die Autorschaft einem gelehrten Juristen 
zuzuschreiben. Der Schwung des Stils und die Vorliebe für biblische Citate deuten 
auf Ancarano; von letzteren finden sich vier in dessen Traktat von 1405. 
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Recht den schwersten Strafen verfallen. Die Kardinäle erklären, 
dafs das Recht der Konzilsberufung an sie vollständig devolviert sei, 
weil die Prätendenten einer solchen abgeneigt, zu einer solchen für 
beide Obedienzen überhaupt nicht fähig seien und ein solches Konzil 
unter beider Vorsitz ein Ding der Unmöglichkeit sei. Der Rechts- 
satz, der die Berufung eines Generalkonzils der päpstlichen Autorität 
vindiziere, habe keine Geltung, sobald zwei um das Papsttum 
stritten.' An ihnen sei es gewesen, durch beiderseitige Cession all 
die Müh' und Arbeit zu sparen imd den Frieden herzustellen. 
Eine Konzilsberufung durch sie werde ganz zwecklos sein, auch 
wenn sie beide mit ihren Obedienzen zusammenkämen. Unmöglich 
würden sie dort gegen alle Gelehrten recht behalten; Geistlichkeit 
und Fürsten würden, ihrer überdrüssig, sie strafen. Dies solle 
Gregor bedenken, also lieber nicht durch eine Konzilsberufung, die 
ihm ja zustehe, neue Hemmnisse heraufbeschwören. In Christi 
Namen hätten sie und das andere Kolleg beschlossen, die Kirche 
auf den 25. März 1409 behufs Herstellimg der Union nach 
Pisa zum Konzil zu laden. Sie laden ihn ein, diese Konzils- 
berufung seinerseits gutzuheifsen, bitten ihn, daselbst zu erscheinen, 
und kündigen ihm an, dafs dort, falls er sein Gelübde nicht erfülle, 
gegen ihn prozessiert werden solle. 

Während die italienischen Kardinäle ihrem früheren Papste 
nicht mehr den päpstlichen Titel beilegten, bewegte sich das ent- 
sprechende Schreiben der französischen Kardinäle noch ganz in den 
Formen der Obedienz. Es war eine bittere Ironie des Schicksals, 
wenn sie, die Rechtsnachfolger des 1378 in Anagni tagenden Kol- 
legs, ihr Schreiben mit einer Klage darüber beginnen, dafs nicht 
gleich beim Ausbruch des Schismas ein Konzil berufen worden sei. 
Wer anders als sie selbst hatte damals eine Konzilsberufung ab- 
gelehnt? Allerdings hätten sie 1378 mit einer Konzilsberufung 
mangels jeder juristischen Begründung derselben wohl wenig Glück 
gehabt. Um den Beweis für die Notwendigkeit einer solchen Kon- 
zilsberufung durch Kardinäle zu erbringen, mufsten erst 30 Jahre 
der traiu-igsten Not imd Zerrissenheit über die Kirche hereinbrechen. 
Hiervon entwerfen die Kardinäle in ihrem Konzilsausschreiben ein 
anschauliches Bild. Sie schildern, auf was für Schwierigkeiten die 
Annahme und Durchführung des Cessionsweges gestofsen sei. Aus 
diesem Grunde hätten sie sich schliefslich in Livomo mit den Gre- 
gorianem zu einer Konzilsberufung geeinigt; nur so sei es möglich, 
auch die Neutralen für das Konzil zu gewinnen. Sie bäten Bene- 
dikt, dieser Berufung zuzustimmen vmd nachzukommen, zum min- 
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desten durch Sendung eines ausreichend Bevollmächtigten. Ent- 
zöge er sich alledem, so werde das Konzil auch ohne ihn, ja gegen 
ihn die Union durchführen. Unter eindringlichen Mahnungen 
wiederholen sie ihr Verlangen und bitten um Antwort. Das 
Schreiben wurde in Gegenwart von sechs Kardinälen imd einer An- 
zahl Zeugen, als welche die oft erwähnten französischen Gesandten 
fimgierten, durch die drei Prioren gezeichnet und von einem Notar 
beglaubigt. 

Sehr merkwürdig und zugleich charakteristisch für das Zu- 
sammenwirken beider Kollegien bei der Versendung dieser Konzils- 
berufungen ist nun die Thatsache, dafs beide sich zu öiner Vor- 
datierung dieser Schreiben entschlossen M. Die Franzosen wählten 
für die ihrigen durchweg das Datum des 14. Juli, wenn wir nicht 
irren aus dem Grunde, weil Benedikt am 15. Juli in CoUiure an 
alle von ihm entfernten Kardinäle einzeln Ladungen zu seinem 
nach Perpignan berufenen Konzil versandte'). Diese Ladungen, 
welche Ende August in Pisa bekannt sein mufsten, bedeuteten für 
die am 20. Mai von Benedikt nach Livomo deputierten Kardinäle 
Malesec, Thury imd Blavi die Annullierung ihrer damaligen, zum 
Teil auf Berufung eines Generalkonzils gerichteten Instruktion, 
Gerade mit dieser aber begründeten jene Kardinäle ihre Konzils- 
berufung noch in Schreiben vom 24. September 1408 3) und 25. Januar 
1409*); sie werden daher versucht haben, durch diese Vordatierung 
sich die Priorität der Konzilsberufung zu wahren. Die italienischen 
Kardinäle folgten ihrem Beispiel. An der Wahl des 14. Juli, an 
welchem Tage Gregor Lucca verliefs, hatten sie kein Interesse ; sie 
wählten statt dessen für ihr Schreiben an Gregor und die Fürsten 
und Herren das Datum des 16. Juli, vielleicht um so ihren Schritt 



Für eine Abfassungszeit dieser Konzilsausschreiben in den letzten Tagen des 
August 1408, wie sie im folgenden angenommen ist, sprechen folgende Momente: 
Florenz erteilte am 23. August (nicht bereits am 4., wie Weizsäcker, D. R. T. A. VI, 
321, annimmt) seine Zustimmung zur Wahl Pisas als Konzilsort. Die Kredenzschreiben 
der mit der Konzilsberufung nach Deutschland reisenden Boten sind vom i. September 
datiert, D. R. T. A. VI, 322, 418. Die Schreiben der Kardinale über die Konzils- 
berufung an Sigismund und den Kaiser von Byzanz bei Mart^e-Durand , coli. VII, 
860, 862, sind erst vom 8. September datiert. Ferner die Bemerkung Butrios, oben 
p. 25 Anm. I. 

*) Vgl. Mansi, conc coli. XXVI, im. Arch. f. Liit. u. Kirchg. des Mittelalters 
Vi 395. Solche Schreiben ergingen an Malesec, Brancacci, Saluzzo, Brogny, Thury, 
Girard, Femandez, Blavi. 

3) Mansi XXVI, 1 180—1184. 

4) Ib. XXVII, 207—212. 
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noch besonders mit Gregors Abreise von Lucca begründen zu 
können. Ihr allgemeines Konzilsausschreiben aber datierten die 
Italiener bis zum 24. Jimi zurück. Veranlassung hierzu mag die 
Antwort gewesen sein, die Gregor in Siena den am 28. August 
zu ihm gesandten Boten der Stadt Florenz, dem Minoriten Antonio 
und dem Rechtsgelehrten Stefan Buonacorsi, erteilte. Als ihm jene 
den zwischen Florenz und den Kardinälen geschlossenen Vertrag 
mitteilten und ihn nach Pisa einluden, rief er: »Meine Berufung 
ist zuerst erfolgt; ihr mufs zuerst gehorcht werden. c ') Durch die 
Wahl des Datums des 24. Juni wurden derartige Einwände, wenn nicht 
abgeschnitten, so doch nach den Verhältnissen jener Zeit ungeheuer 
erschwert. Und an und für sich hatten die Kardinäle Gregor 
gegenüber ein gewisses Recht, die Priorität der Konzilsberufung 
für sich in Anspruch zu nehmen. Waren sie doch bereits in ihrem 
Übereinkonunen vom 29. Juni mit der Absicht einer Konzilsberufung 
öffentlich hervorgetreten imd Gregor wohl erst hierdurch veran- 
lafst worden, seinerseits sofort ein Konzil zu berufen, um die Pläne 
der Kardinäle zu durchkreuzen. 

In den letzten Tagen des August 1408 wurden die Konzils- 
ausschreiben der Kardinäle von Pisa aus in die Welt gesandt. Die 
Boten der Kardinäle eilten damit über die Alpen, den rheinischen 
Kurfürsten, den Höfen in deutschen Landen, Böhmen und Ungarn 
die Einladung zum Konzil zu überbringen. Kardinal Uguccione, 
wohl einer der eifrigsten und thätigsten Männer der Kardinals- 
partei, übernahm es, die Höfe von Paris imd London persönlich als 
Legat zu dem Konzil einzuladen*). Nachdem er seine Mission in 
Frankreich schnell erfüllt, erschien er Anfang November 1408 bei 
König Heinrich IV. in Westminster und fand auch dort für sein 
Anliegen ein geneigtes Ohr. Weitaus schwieriger war die Auf- 
gabe, welche Kardinal Marraraaldi auf einer alsbald nach Deutsch- 
land unternommenen Legationsreise erwuchs 3). Eröffneten doch die 
Hofgelehrten König Ruprechts einen wahren Federkrieg gegen die 
Pisaner. Die aus dem Heidelberger Universitätskreise Ende 1408 
hervorgegangenen »Postillen« fielen mit einer Flut von Gift und 
Galle über die Gregor abtrtlnnigen Kardinäle her^), und der Neffe 



») Mansi XXVII, 489. 

a) Vgl. Anm. zu Kardinal no. 228. 

3) Vgl. Anm. SU Kardinal no. 206. Kötzschke, Ruprecht v. d. Pfalz und das 
Konzil zu Pisa, Diss. Jena (1889) p. 36 ff., 42 ff. 

4) D. R. T. A. VI, 268 ff. 
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des letzteren that als Legat dem Wirken Marramaldis auf dem 
Frankfurter Fürstentag im Januar 1409 starken Abbruch. Um so 
erfolgreicher war Marramaldis Thätigkeit für das Konzil bei König 
Wenzel in Prag imd bei Sigismund in Ungarn*). 

Unterdessen ruhten auch die in Pisa zurückgebliebenen Kardi- 
näle nicht, ihren durch die Konzilsberufung eingenonmienen Stand- 
punkt nach Möglichkeit weiter zu befestigen und dem Konzil selbst 
mit besten Kräften die Wege zu ebnen. 

Als Venedig und Florenz Anfang Oktober ihnen in Pisa die Bitte 
vortragen liefsen, sie möchten das von ihnen berufene Konzil womög- 
lich doch noch mit Gregor zusammen abhalten '), und nachher auch 
Gregor auf Andringen Ungarns und Venedigs durch Malatesta ein 
gemeinschaftliches Konzil an einem neu zu vereinbarenden Orte an- 
bieten liefst), wiesen die Kardinäle alle derartigen Ansinnen mit 
voller Entschiedenheit zurück. Sie richteten, während Gregor von 
Siena und nachher von Rimini aus in Citationen und Bannflüchen 
gegen die ehemaligen Mitglieder seines Kollegs wütete, ihr Augen- 
merk zunächst darauf, der ihrem Unternehmen von König Ladislaus 
drohenden Gefahr so gut es ging vorzubeugen. Da galt es denn 
vor allem in der Mark Ancona, wo die Verhältnisse sich in schlimmer 
Wei^ entwickelt hatten, Ordnung zu schaffen. Dort hatte Ludwig 
Migliorati, durch Gregors Neffen Paul im Besitz dieser Kirchen- 
provinz bedroht, einen förmlichen Raubkrieg begonnen, zahlreiche 
Plätze weggenommen und mit Ladislaus verräterische Verbindimgen 
angeknüpft -♦). Ladislaus hätte daher in seinen kriegerischen Ab- 
sichten gegen Toscana von den Marken her leicht Unterstützungen 
erhalten können. Bei der Suche nach einer Persönlichkeit, die durch 
Energie und diplomatisches Talent geeignet sei, in den Marken 
wirksam einzugreifen, fiel das Augenmerk der Pisaner auf Kardinal 
Philargi. Dieser hatte sich seit Jahren als Legat im Herzogtmn 
Mailand, der Republik Genua imd den Patriarchaten Aquileja und 



*) Aach andere Kardinäle haben in der Folgezeit ähnliche Missionen über- 
nommen. So gingen Gaetani und Philargi etwa September 1408 nach Siena (Art 
Pis. no. 34 bei Raynald 1409 no. 69, Mart^ne-Durand , coli. VII, S81). Gaetani 
weilte Ende 1408 und Anfang 1409 in Florenz, ib. 874, 946. Im September sollen 
Cossa, Philargi und Migliorati nochmals von Bologna nach Florenz gereist sein. 
Muratori XVIII, 105 1. 

') Mart^ne-Durand, thes. II, 141 1 — 1419. Die Gesandten der Kommunen wurden 
Anfang Oktober in Pisa in einer Versammlung von 11 Kardinälen empfangen. 

3) Raynald ad a« 1409 no. 8. 

4) Nieheim, de schismate III, 16. 

Souchon, Papstwahlen. II. 3 
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Grado unter oft sehr schwierigen Verhältnissen grofse Verdienste 
und den Ruf eines sehr geschickten und glücklichen Diplomaten 
erworben. Am 29. August übertrugen ihm die vereinigten Kardi- 
nalskollegien die Legatur der Mark Ancona und des Herzogttmis 
Spoleto *). In der darüber ausgestellten Urkunde, die in den Haupt- 
punkten ähnlichen päpstlichen Erlassen vollständig nachgebildet ist, 
erklärten die Kardinäle alle bezüglichen päpstlichen Reservatrechte 
für ungültig; die Sorge für alle derartigen Dinge stehe jetzt aus- 
schliefslich ihnen zu; sie versprachen, den zukünftigen Papst vor 
seiner Wahl zur Anerkennung aller durch den Legaten zu treffen- 
den Maisnahmen verpflichten zu wollen. 

Sehen wir schon hier die alteingewurzelte Neigung der Kardi- 
näle zu Wahlkapitulationen wieder spuken, so trat dieselbe gleich- 
zeitig noch in anderer Weise hervor. Die Kardinäle ehemals römi- 
scher Obedienz hatten den Florentinern, um deren Einwilligung zur 
Wahl Pisas als Konzilsort zu erlangen, am 23. August versprechen 
müssen, im Falle ihrer Wahl zum Papste Ladislaus die Krone von 
Neapel zu erhalten. Dieses Versprechen haben sie alsbald schrift- 
lich wiederholt. Es wurde darüber ein geheimes Aktenstück auf- 
gesetzt, von sämtlichen italienischen Kardinälen mit einziger Aus- 
nahme Philargis unterschrieben und gesiegelt, und der Signprie 
übergeben'). Mitte November entsandte dieselbe Salviati nach 
Neapel, um Ladislaus hiervon in Kenntnis zu setzen und über den 
guten Willen der Florentiner zu unterrichten. Salviati ging zu- 
nächst nach Pisa und trug den versammelten Kardinälen die Bitte 
vor, mit ihm einen der ihren nach Neapel zu entsenden. Er ver- 
mied es wohlweislich, das von den Italienern abgelegte Versprechen 
mit einer Silbe zu erwähnen, denn die französischen Kardinäle 
wären dadurch in die höchste Aufregung versetzt worden. Die 
Absendung eines Kardinallegaten nach Neapel empfahl sich schon 
an und für sich wegen der bedrohlichen Haltung des Königs zur 
Genüge und wurde denn auch sofort beschlossen. Am 24. November 
reiste Colonna mit dem Florentiner auf dem Seewege nach Neapel 
ab. Dort legten sie Ladislaus die von den italienischen Kardinälen 
tmterfertigte Urkunde vor. Allein dieser bezeichnete das Ding als 
für ihn völlig wertlos; derartige Verpflichtungen seien für Kardi- 
näle, sobald sie Papst würden, ganz unverbindlich; er habe auch 



>) Martine-Durand, coli. VII, 858—859. 

*) Croniche Fiorentine di Montecatini e Salviati in Delizie degli eruditi Tos- 
cani Bd. XVIII (1784) p. 303- 
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bereits Gregor die Unterstützung seines Konzils versprochen; übri- 
gens verlange er nicht nur Neapel, sondern vor allem auch Rom. 
Mit diesem Bescheide entliefs er die Gesandten. Aus dieser Ant- 
wort des Königs, die allerdings von seiner Interessenpolitik diktiert 
war, ersieht man deutlich, wie wenig Anerkennung die Theorie 
der Wahlkapitulationen, die doch gerade damals so viel von sich 
reden machten, im allgemeinen noch fand. 

Da es den Kardinälen somit nicht gelingen wollte, ihr Konzils- 
untemehmen nach dieser Seite hin völlig sicher zu stellen, mufsten 
sie um so eifriger darauf bedacht sein, ihrer Konzilstheorie ander- 
weit die gröfstmögliche Verbreitung und Anerkennung zu ver- 
schaffen. Dies geschah in einer Anzahl von juristischen Traktaten, 
die wohl meist auf direkte Veranlassung der Kardinäle verfafst 
wurden und Ende 1408 oder Anfang 1409 in die Welt hinausflogen. 
Der unermüdlich für die Kardinäle thätige Ancarano schrieb eine 
uns nur aus seinen eigenen späteren Citaten bekannte, umfangreiche 
Abhandlung, in welcher er die Befugnis der Kardinäle, unter den 
gegebenen Umständen selbst zu einer Konzilsberufung zu schreiten, 
aus dem Rechte der Devolution ableitete \md aus den kirchlichen 
Gesetzbüchern ausführlich begründete*)« Ganz das gleiche Thema 
behandelten damals auch Butrio und Zabarella. Der erstere griff 
im September 1408 mit alter Begeisterung nochmals zur Feder. 
Er stellte sich die Aufgabe, die gegen das eben einberufene Konzil 
der Kardinäle erhobenen Bedenken zu widerlegen, und wollte im 
ersten Teile seiner Arbeit das Recht der Kardinäle zur Konzils- 
berufung, im zweiten das Konzil selbst, im dritten die Folgen des- 
selben untersuchen. Nur der erste Teil war zur Ausführung ge- 
konmien'), als ihn am 4. Oktober 1408 der Tod abrief. Butrio 
wendet sich direkt an die vereinigten Kardinäle mit der Anrede: 
Ein grofses Werk habt ihr begonnen! Er schrieb also wohl auf 
direkte Aufforderung der Kardinäle. Er beginnt mit einer kurzen 
Erzählung der Ereignisse, welche vom März 1378 bis September 
1408 reicht. Die Wahl vertrage von 1394 und 1406 werden wieder- 
gegeben, die Verhandlungen über eine Zusammenkunft der beiden 
Prätendenten und die Ausflüchte tmd Winkelzüge der letzteren 
kurz tmd scharf beleuchtet und schliefslich die Secession vom 



') Vgl. die Beilage »Sechs Schriften« etc. Traktat IV. 

») Gedruckt bei Mansi, conc. coli. XXVII, 313 — 330. Handschriften cod. ms. 
3296 bibliot. palat. Vindob. Bl. 267b — 269 a ohne den einleitenden Teil über den 
Thatbestand; nach Ottenthai, regulae canc. p. XLIV u. A. 2 cod. Vat. 41 3S fol. 

3* 
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12. Mai mit ihren Folgen, die Konzilsberufungen der Prätendenten, 
die Unterhandlungen der Kardinäle mit Florenz tmd ihre Konzils- 
berufung flüchtig besprochen. Die Argumente, mit welchen Butrio 
diese Konzilsberufung zu begrtlnden sucht, sind im allgemeinen 
dieselben, wie die von Ancarano in seinen letzten Schriften ge- 
brauchten. Er unterscheidet sich von Ancarano nur durch die un- 
befangene Frische, mit der er an alle Fragen herantritt, tmd die 
Schärfe, mit welcher er den Einwänden der Gegner zu Leibe geht. 
Einem Manne, der wie er schon seit dem Herbste 1407 mit aller 
Energie für eine Konzilsberufung der Kardinäle eingetreten war*), 
erschien der Bruch der Kardinäle mit ihren Päpsten tmd ihre 
Konzilsberufung als eine befreiende That. Mit scharfen Worten 
geifselt er die Handlungsweise der Prätendenten, führt ihre Proteste 
gegen das von den Kardinälen eingeschlagene Verfahren ad ab- 
surdum und zeigt, wie alle Regeln der Vernunft, jedes aufrichtige 
Verlangen nach der Wiedererlangung des Kirchenfriedens die 
Christenheit gebieterisch auf den nunmehr eingeschlagenen Weg 
drängten. 

Um wie viel mehr mufste aber erst Zabarella von der ein- 
getretenen Wendung der Dinge befriedigt und begeistert sein. 
Denn er war vor fünf Jahren als erster für eine Konzilsberufung 
durch das Kardinalskolleg eingetreten»), das ihm als Repräsentant 
der Universalkirche neben dem Papste erschien. Vielleicht folgte 
auch er einer direkten Aufforderung der Kardinäle, als er Anfang 
November 1408 nochmals zur Feder griffe). Indem er es für un- 
nötig erachtete, die in seinen früheren Schriften ausführlich ent- 
wickelten Lehren nochmals zu wiederholen, wählte er den weit ein- 
facheren Weg, seine neuen Ausführungen, wie er es bereits einmal 
unter Innocenz VII. gethan, in Form eines Anhanges seinem Traktat 
über das Schisma anzugliedern ^). Das Thema dieses neuen Anhanges 

Vgl. Bd. I p. 137 i 

») Vgl. Bd. I p. 85 f. 

3) Vgl. Anm. zu Kardinal no. 306. Kneer p. 59. In cod. lat. Monac. 23S98 
p. 420 ist die Schrift datiert: »149.. 4« Nov.« Dem Inhalt nach pafst sie am besten 
in den Herbst 1408, obige Datierung, wohl richtig in 1409 zu ergänzen, wSre dann 
nach dem calculus Pisanus erfolgt. Am Anfang des zweiten Teiles (über die Ver- 
bindlichkeit der Konklaveeide) sagt Zabarella: »de hoc et de eo, quod est in 
sequentibus quaestionibus, fui interrogatus propter dissidium inter utrumque conten« 
dentium et suos cardinales: et de his et aliis sequentibus posset haberi solulio ex 
dictis super eodem; sed ad apertius haec dedarandac etc. Zabarella war also zu 
einer ausführlicheren Darlegung aufgefordert worden. 

♦) Vgl. die Ausgabe mit Nieheims de schismate, Strafsburg 1609, p. 554 — 570. 
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bildete die Subtraktionslehre. Er unterzieht sich der Aufgabe, 
diese Lehre mit Sätzen des kanonischen Rechts ausführlich zu be- 
gründen, sowie die Durchfühnmg und die Ergebnisse eines solchen 
Verfahrens vom Standpunkte des Gelehrten aus genau zu beleuchten. 
Der juristische Apparat, den Zabarella zu diesem Zwecke zusanmien- 
gebracht hat, ist ganz ungeheuer und stellt die Leistungen aller 
semer Kollegen vollständig in den Schatten. Die Bibel und die 
Kirchenväter, Gratian und die Dekretalen, die Kanonisten von 
Hostiensis und Johannes Monachus^) bis Andrea waren ihm aus- 
giebige Quellen, in denen er überall genau Bescheid wufste. 

Ein Thema, wie das vorliegende, mufste für den alten Vor- 
kämpfer des Episkopalismus auch eine ganz besondere Anziehungs- 
kraft haben. Denn die Sabtraktionslehre war ja bedingt durch ein 
Zurückgreifen auf die dem päpstlichen Throne zunächst unter- 
geordneten kirchlichen Würdenträger. Es ist gezeigt worden, wie 
Zabarella aus dem Rechte der Kardinäle, den Papst zu wählen, 
ohne weiteres die Kompetenz herleitete, diese ihnen übertragene 
Gewalt im Interesse der Gesamtkirche auch im Falle der Kirchen- 
spaltung für die Einsetzung eines einheitlichen Kirchenoberhauptes 
zu gebrauchen. Hieran brauchte er jetzt nur anzuknüpfen. Er 
stellt den Satz auf: das Kardinalskolleg ist diejenige Körperschaft, 
welche im Falle des Schismas, sofern die imi den Thron miteinander 
streitenden Prätendenten die Union nicht selbst zustande bringen 
wollen oder können, ihrerseits mit der Obedienzentziehung zu be- 
ginnen hat. Sie giebt dadurch gewissermafsen das Signal, dafs das 
Unionswerk durch die Universalkirche selbst in die Hand genommen 
wird. Die Kardinäle haben sofort für den Zusammentritt eines 
Generalkonzils Sorge zu tragen, dies hat den Prätendentenstreit 
durch einen Richterspruch zu entscheiden. Den alten Satz, dafs 
der Papst selbst die Gerichtsoberhoheit besitze und deshalb von 
niemand gerichtet werden könne, legt Zabarella so aus, dafs er 
nicht die Persönlichkeit des Papstes, sondern die »sedes apostolicac, 
d. h. die Gemeinschaft von Papst und Kardinälen als Träger jener 
Oberhoheit hinstellt. Nicht der Papst als solcher ist unantastbar 
und im Besitz der Machtvollkommenheit, sondern nur wenn er seine 



Soweit eine Vergleichung der durchweg fehlerhaften Texte lehrt, hat Zabarella den 
frfiheren Teil seiner Arbeit bei dieser Gelegenheit höchstens stilistisch überarbeitet 

■) Aus dessen Glossa in sextum, von der mir neuerdings auch ein Druck »cum 
additionibus Philipp! Probi Bituricensisc 1535 Aug. 18 (Jehan Petit) bekannt geworden 
ist, citierte Zabarella die bekannten Stellen: de haereticis c. super eo, u. a. Vgl. 
meine »Papstwahlen < (1S88) p. 13. 
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Gewalt in steter Verbindung mit dem die Universalkirche ver* 
tretenden Kardinalskolleg ausübt. 

Sobald mm der Fall eintritt, daLs diese beiden Träger der 
obersten Kirchengewalt sich untereinander entzweien, und die Kardi- 
näle dem Papste den Gehorsam entziehen, hat ein Konzil einen 
Richtspruch zu fällen. Zabarella beschäftigt sich daher im ersten 
Teile seiner Schrift mit der Superiorität des Konzils. Der Papst 
ist nicht der alleinige Träger, sondern nur der erste Verweser der 
Machtvollkommenheit. Als solcher kann er in Irrtum verfallen, 
dann hat das Konzil ihn zu korrigieren. Zabarella weist darauf 
hin, wie verwerflich die eingerissene Überhebtmg der Päpste und 
die Unterdrücktmg aller niederen Prälaten bei einer solchen Lage 
der Dinge sei. Reformen seien auf diesem Gebiete dringend not- 
wendig, diese aber erhoffe man von einem Konzil. 

Im zweiten Teile seiner Schrift konmit Zabarella auf die Konklave- 
eide der beiden Prätendenten zu sprechen. Haben sie durch die Ver- 
nachlässigung derselben em solches Vergehen begangen, dafs der 
Richtspruch eines Konzils geboten ist ? Die Antwort will Zabarella 
nicht aussprechen. Aber er weist darauf hin, welch einen Grad 
von Verderbtheit die Vernachlässigung dieser Eidschwüre bedeute, 
denn sie betrafen nur Dinge, die schon die allgemeine Christen- 
pflicht gebot. Wie Keulenschläge mufste es wirken, wenn er aus- 
rief: Wo bleibt die Heiligkeit der Eide? Gott läfst sich nicht 
täuschen! Und er schleudert den Päpsten Bezeichmmgen wie > Eid- 
brecher, Schismatiker, Häretiker c ins Gesicht. Im dritten Teile 
seiner Schrift zeigt Zabarella, dafs die Verbindlichkeit jener Eide 
eine imlösbare sei, weil diese in den Konklaveeiden ausdrücklich 
ausgesprochen war tmd das Interesse der Kirche dergleichen ganz 
von selbst gebiete. Der vierte Teil beschäftigt sich mit der wich- 
tigsten Frage, ob ein Konzil überhaupt zu helfen imstande sei? 
Der Papst, so führt Zabarella aus, hat seine Würde von den Kardi- 
nälen als Vertretern der Gesamtkirche erhalten. Sie kann ihm auch 
wieder genonmien werden. Es ist Brauch, dafs dies nicht eben- 
falls durch die Kardinäle geschieht, sondern durch ein Konzil. Das 
Haupt der Kirche ist nicht der Papst, sondern Gott; ob der Papst 
ein guter oder schlechter Vertreter desselben gewesen, darüber hat 
die Gesamtheit zu entscheiden. Dieser Gewalt hat sie sich nicht 
begeben, sie kann sie stets ausüben. Kein Gesetz steht dem ent- 
gegen; der Satz isi papa«, wegen dessen die Kardinäle im Juni 
1408 noch Bedenken gehegt hatten, sei gar nicht von einem Konzil 
aufgestellt worden, er binde kein Konzil. Ein solches könne im 
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Falle des Schismas zur Absetzung von Päpsten schreiten, sogar 
wenn dieselben rechtmälsig auf den Thron gelangt seien. Im fünften 
und letzten Teile seiner Arbeit entwickelt Zabarella die Theorie, 
nach welcher den Kardinälen hier das Recht und die Pflicht der 
Konzilsberufung zustehe. Er bedient sich dabei der damals all- 
gemein von den Gelehrten herangezogenen Sätze, indem er aus- 
drücklich betont, dafs die Besonderheit des vorliegenden Falles und 
die Unzulänglichkeit der bestehenden Gesetze, ziunal der über die 
Papstwahl vorhandenen, die Ergreifung besonderer Malsregeln in 
jeder Weise rechtfertige. 

Die Pisaner Kardinäle unterliefsen es auch sonst nicht, den 
litterarischen Anfeindungen ihrer Gegner die gebührende Antwort 
zu erteilen. Die aus dem Lager Gregors hervorgegangenen Sätze 
wurden in einer ausführlichen Schrift widerlegt ' ). Femer soll Matasse- 
lani, der schon im Oktober 1407 zu Gunsten der Kardinäle ge- 
schrieben hatte, die Arbeit seines sterbenden Lehrers Butrio auf- 
genonunen tmd vollendet haben'). Auch ein anderer Schüler 
Butrios, Dominicus de S. Geminiano schrieb im März 1409 auf 
Veranlasstmg Cossas einen Traktat über die Konzilsangelegenheit, 
in welchem er ganz den Standpunkt seines verstorbenen Lehrers 
vertrat 3). Kardinal Orsini liefs von Ancarano eine Untersuchung 
der besonderen Frage anstellen, ob die Nichterfüllung der von 
Benedikt und Gregor geleisteten Cessionsgelübde seitens der Prä- 
tendenten überhaupt irgendwie zu entschuldigen sei*). 

So wurden alle das Konzil angehenden Fragen durch die 
Kardinäle in umsichtiger Weise behandelt. Näher und näher kam 



') »Tractatos responsiyus argumeDtorum et opiDionum domini Gregorii • . . ordi- 
natus seu procuratug per coUegium . . . cardinalium«, cod. lat. Monac. 5313, Bl. 13 — 24. 
Die Abfassungszeit der mir sonst unbekannten Schrift ist an deren Scblufs auf 1409 
angegeben; jedenfalls dürfte sie noch vor den Zusammentritt des Konzils follen. 

^S^» ^^* I P* '34* 'Tractatus M. de Mathuselanis supplendo et complendo 
Antonii de Butrio morte praeventic citiert Ottenthai 1. c. nach cod. Vat. 4138 fol. 

3) Traktat »Zelus domini dei*, vollendet Mftrz 1409, nach Finke, Forschungen 
u. Quellen z. Const. Conc. p. 3 Anm. im Bibl. Casanat. Rom D.-J.-20 und Cod. 
Vat. 4152. 

«) Vgl. die Beilage »Sechs Schriften« etc. Traktat no. 5. Zu erwähnen wären hier 
weiter noch die im Januar 1409 in Frankfurt verfafsten »Conclusiones XIV« des Robertus 
de Fronzola, D. R. T. A. VI, 422 ff., der ebenfalls unter ausgiebiger Heranziehung der 
älteren Litteratur ganz im Sinne Zabarellas schrieb (vgl. Bd. I p. 85 A. i), und das 
fragmentum tractatus de potestate et jure cardinalium ad convocandum concilium 
tempore schismalis bei Mansi, conc. coli. XXVII, 215 — 218 nach Mart^e-Durand, 
thes. anecd. II, 1428. Hierher gehört wohl auch tractatus Thome de Virago ad- 
vocati consistorialis in cod. Vat. 4138 fol. (Ottenthai, reg. canc p. XLIV A. 2). 
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die für den Zusammentritt desselben anberaumte Zeit. Um so 
brennender wurde die Frage, ob dieses Konzil in dem der Gröfse 
seiner Aufgaben entsprechenden Umfange zu stände kommen werde. 
Geschah dies nicht tmd milslang auch diesmal wieder wie vor nun- 
mehr dreilsig Jahren der Versuch der Kardinäle, in den verrotteten 
kirchlichen Zuständen Ordnung zu schaffen und den Übergriffen 
pflichtvergessener Päpste einen Danmi entgegenzusetzen, so gmg 
die Kirche einer noch viel traurigeren Zerrissenheit entgegen, als 
diejenige war, die 1378 über die Christenheit hereinbrach. Wie 
anders war allerdings seither die Stelltmg des Kardinalates ge- 
worden ! Damals war ihr Versuch an der Abneigung der gelehrten 
Kreise gescheitert, ihrer Körperschaft irgend welches Recht zu solch 
bedeutungsvollem Unternehmen beizumessen. Heute stand der weit- 
aus überwiegende Teil der gelehrten Juristen und Universitäten 
auf ihrer Seite. Hatten einst Baldus und Lignano den Gedanken 
an eine konstitutionell berechtigte Stellung des Kardinalates neben 
dem Papste weit von sich gewiesen, so waren aus ihren Schülern 
Ancarano und Zabarella geradezu Vorkämpfer solch neuer Ideen 
und Sachwalter des Kardinalates geworden. Bejahrte Männer, die 
noch die gute alte Zeit gekannt hatten, in der Päpste tmd Kardi- 
näle in friedlichem Einvernehmen miteinander auskamen, traten 
jetzt gemeinsam mit der während des Schismas emporgewachsenen 
Generation von Gelehrten mit aller Entschiedenheit für die not- 
wendig gewordene Reform tmd Ergänzung der kirchlichen Gesetz- 
gebtmg ein und ermutigten die Kardinäle in ihren an sich auf Aus- 
dehntmg der Machtbefugnisse ihres Standes gerichteten Bestrebungen. 
Gelang es den Kardinälen jetzt, der Kirche den langersehnten 
Frieden wiederzugeben, d. h. der beiden Prätendenten Herr zu 
werden und einem durch die vereinten Kollegien neu zu wählen- 
den Papste den Besitz der Papstwürde dauernd zu sichern, so hatten 
sie auf der seit mehr als hundert Jahren in heifsem Ringen und 
Mühen verfolgten Bahn zur Stellung als verfassungsmäfsig berech- 
tigter Regienmgsausschufs neben dem Papste eine neue Stufe er- 
klommen. 
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ZWEITES KAPITEL. 

Das Konzil zu Pisa und die W^ahl 
Alexander' V. 



Als der 25. März 1409, der für die Eröffnung des Konzils in 
Pisa anberaumte Termin, anbrach, lebten von Mitgliedern der beiden 
Kardinalskollegien, deren Mehrheiten Ende Juni 1408 sich zu dieser 
gemeinsamen Konzilsberufung vereinigt hatten, im ganzen noch 
sechsundzwanzig, und zwar vierzehn ehemals römischer und zwölf 
ehemals avignonischer Obedienz ^). Von diesen harrten bei Gregor 
noch einer'), bei Benedikt noch drei aus 3). Am Eröffnungstage 
des Konzils weilten von den übrigen zweiundzwanzig Kardinälen 
sechzehn in Pisa, neun Italiener und sieben Franzosen *. Bis zur 
neuen Papstwahl fanden sich nicht nur die sechs übrigen bereits 
zur Pisaner Partei übergetretenen Kardinäle in Pisa ein^), sondern 

^S^' >u°^ folgenden die Kardinalstabelle, in der die Obedienzwechsel durch 
mehrfarbigen Druck genau hervorgehoben sind. Die Nachrichten des Panvinius, de 
▼ar. creat, cod. lat. Monac 150 Bl. 79 — 85 bereichern unsere Kenntnis leider nicht, 
da sie fast durchweg Nieheim entlehnt sind. So sind de schismate III c. 38 bis 
jconvocare non possent«, c. 39 bis «de unione praedicta« , c. 44 vollständig, c 45 
bis zu Gregors Flucht wörtlich abgeschrieben. Ebenso dann c 51 u. 53 mit geringen 
Abweichungen. Das Verzeichnis der Kardinäle vom Konklave 1409 ist richtig, nur 
waren Flandrin und Fieschi nicht nur abwesend, sondern noch nicht übergetreten, 
S. Angel! sen. war nicht Serra, sondern Blavi. 

*) CalvL 

3) Flandrin, Fieschi, Challant. 

4) Der Mönch von St Denb, der einzige, der eine Aufzählung giebt, nennt 
folgende: Malesec, Nie. Brancacci, Brogny, Girard, Thury, Saluzzo, Blavi (?), Minu- 
toli, Gai^tani, Colonna, Orsini, Rayn. Brancacci, Migliorati, Anna, Stephaneschi. Hier 
fehlt Philargi, welcher bereits am 26./III. in Pisa predigte, v. d. Hardt II, 93. Die 
storia di Pisa, cod. ms. ital. fol. 142. Berol. p. 124 spricht von »14« Kardinälen. 

5) Nach dem Ankunfukatalog bei Mansi, conc. coli. XXVII, 331 — 356, welcher 
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auch Calvi, als letzter der ehemaligen Gregorianer, und Challant 
schlössen sich dem Konzil an^ so dals im ganzen vierundzwanzig 
am Konklave teilnahmen. Das Auftreten der Kardinäle in Pisa war 
somit von Anfang an ein ziemlich geschlossenes; von den der 
Secession bis dahin beigetretenen französischen Kardinälen fehlte kein 
einziger, von den italienischen in den drei ersten Sessionen freilich 
vier. Diese waren sämtlich durch ihre Legationen noch fem- 
gehalten, indessen eilten Uggucione und Maramaldi sehr bald aus 
fernen Landen herbei, ebenso Caraccioli. Der einzige, der bis zur 
Eröffnung des Konklaves fehlte, war Cossa. Sein Ausbleiben scheint 
in Pisa sehr empfunden worden zu sein. Caraccioli und Migliorati 
gingen vielleicht nur deshalb nach Bologna, um Cossa im Auftrage 
der vereinigten Kollegien zur Reise nach Pisa direkt aufzufordern. 
Cossa war in Bologna tmter anderem durch einen Zug gegen Bar- 
biano, zu dem er am 7. Mai aufbrach, in Anspruch genommen')« 
Ob dieses Unternehmen wirklich so dringend notwendig war und 
die persönliche Teilnahme des Legaten erheischte, oder ob dieser es 
nur als Vorwand benutzte, um an dem in Pisa alsbald beginnenden 
Prozefs gegen Gregor und Benedikt nicht teilnehmen zu müssen, 
ist nicht zu entscheiden. 

Das Konzil trat zusammen und begann alsbald unter dem 
wachsenden Zulauf von Teilnehmern geistlichen wie weltlichen 
Standes seine Arbeiten. Entsprach ntm die alsbald eingehaltene 
Geschäftsordnung den Grundsätzen, welche die Kardinäle im Juni 



nur bis zum 14. Juni reicht, kamen: Caraccioli am 2JIV. aus Bologna; Marramaldi 
am 4./IV. aus Böhmen ; Migliorati, der abo von Pisa wieder abgereist war, am 5./IV, 
aus Bologna; Ugucdone am 30JIV. aus England; Femandez am iJV, aus Spanien, 
zum Konzil zugelassen am 22JV,; Challant am 7. ATI. aus Savoyen, zum Konzil zu«» 
gelassen am loJVl. Die Zulassung zum Konzil fiel nicht mit der Aufnahme ins 
Kolleg zusammen. Challant nahm bereits am S. Juni an der Sitxung des Kollegs teil^ 
in welcher der Vertrag mit Wenzel ausgefertigt wurde. D. R. T. A. VI, 593. — 
Cossa reiste nach Muratori XIX, 879 mit zahlreichem Gefolge bereits am 9. Juni von 
Bologna ab und nahm seinen Weg über Florenz. Die Entfernung Bologna — Pisa 
beträgt auf der Strafse ttber Pistoja etwa 150 km. Machte Cossa wirklich den Um' 
weg über Florenz, so wird er vorm 14. oder 15. nicht nach Pisa gelangt sein. Mura* 
tori XVIII, 597. — Bar traf am 15. Juni ein, Mansi, conc colL XXVII, 410. 
Calvi gelangte erst am 16. Juni nach Pisa, Ciacconius II, 722, und trat nachträglich 
ins Konklave ein, Mart ine- Durand , coli. VII, 1112C Fieschi ist erst Ende 1409, 
Flandrin wohl überhaupt nicht zur Pisaner Obedienz übergetreten. 

') Muratori XVIII, 217, 597. Alberigo de Barbiano, der alte Bandenführer, 
Grofsconnetable Neapels, starb am 26./IV. 1409 auf einem Zuge gegen Cossa. Dieser 
beschlofs, dafür an der Familie Rache zu nehmen, und eroberte am 15. Mai Barbiano, 
dann Solarolo und andere Orte, ib. 1083 f. 
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1408 bei ihren Vorberatungen über das Konzil im allgemeinen auf* 
gestellt hatten? Damals hatten sie sich zunächst der Art der Be- 
rufung entsprechend den Zusanmientritt zweier nach den ehemaligen 
Obedienzen gesonderter Konzilien in Pisa gedacht'). Dies wurde 
von den Ereignissen tiberholt, die Erschienenen tagten von Anfang 
an als eine einzige Körperschaft. Wie kam das? Vor allem wohl 
dadurch, dafs die beiden Prätendenten selbst mit ihrem Anhang in 
Pisa nicht erschienen. Dadurch waren die Ankommenden, die in 
der Mehrzahl schon zur Obedienzentziehung geschritten waren, 
jeder Rticksichtnahme tiberhoben. Sie waren gekommen, nicht das 
trennende, sondern das vereinende Element zu suchen, die Vereini* 
gung der beiden Kardinalskollegien gab ihnen Regel ftir ihr eigenes 
Verhalten. Der alte ehrwtirdige Dom war das gegebene Lokal 
für die gemeinsamen Sitzungen. 

Wer den Vorsitz in den Generalsessionen ftihren sollte, dartiber 
hatten die Kardinäle in ihrer Punktation von 1408 kein Wort ge- 
äufsert : eine Inanspruchnahme dieses Ehrenrechtes ftir ihre Körper- 
schaft hätte sonst leicht zum Stein des Anstofses werden können. 
Gebührte doch der Vorsitz auf einem Konzil gewohnheitsgemäfs 
ebenso wie das Berufungsrecht dem Papste. Zagend und gewisser- 
mafsen einem allgemeinen Drucke nachgebend hatten die Kardi- 
näle die Berufung übernommen und für eine juristische Begründung 
dieses Schrittes eifrig Sorge getragen. Da sie trotzdem mit ihrer 
Konzilsberufung bei den Anhängern eines strengen Papalsystems 
auf erbitterten Widerstand stiefsen, werden sie es ängstlich ver- 
mieden haben, durch Aufwerfung der Präsidentschaftsfrage neuen 
Zündstoff anzuhäufen. Den Anhängern der Prätendenten wäre da- 
durch aufs neue bequeme Gelegenheit zu Angriffen geboten worden. 
Aber auch die Ankömmlinge in Pisa hatten keine Veranlassimg, 
in eine Erörterung der Sache einzutreten. Bei seiner Ankimft in 
der Stadt wandte sich jeder an das vereinte Kolleg als Konvo- 
kanten. Die Kardinäle sahen sich deshalb bald veranlafst, aus ihrer 
Mitte einen Italiener und einen Franzosen, Minutoli und Brogny, 
unter Zustimmung des Konzils zur Begrüfsung der Ankommenden 
imd Anweisung der Plätze in dem für die Sessionen hergerichteten 
Dom zu deputieren^). In den Sitzungen selbst hatten die Kardi- 
näle nach altem Vorrechte, welches 1179 auf dem dritten Latera- 
nischen Konzil besonders zum Ausdruck kam 3), einen besonders 



Vgl. oben p. 17. 

*) Mansi XXVII, 338. v. d. Hardt II, 92. 

3) Hinichius III, 359 A. 11. 
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ausgezeichneten Sitz. Hier safsen sämtliche Kardinäle, gesondert 
nach den drei Ordnungen, imd innerhalb dieser in der sich aus dem 
Datimi ihrer Promotion ergebenden Reihenfolge^). Der älteste 
Kardinalbischof, Malesec, führte im Kolleg den Vorsitz '). Ihm ist 
von den Konzilsteilnehmem als dem ranghöchsten anwesenden 
Prälaten und dem einzigen noch lebenden Kardinal, der bereits vor 
Ausbruch des Schismas ins Kolleg berufen worden war, auch die 
Leitimg der Konzilssitzungen als etwas Selbstverständliches zu- 
gestanden worden. Den Titel eines Vorsitzenden hat er, wie es 
scheint, nie in Anspruch genonmien, er hat auch keinen abgeson- 
derten Sitz gehabt, sondern mit den anderen Kardinalbischöfen auf 
einer Bank gesessen 3). Vorsitzender war vielmehr der ganzen 
Anordnung nach das gesamte Kardinalskolleg <). Die Einmütig- 
keit aller Teilnehmer nahm hieran keinen Anstols. Es ist aber 
inmierhin möglich, dafs aus manchen Gründen wiederholt eine Ver- 
tretung Malesecs nötig wurde, wie denn sein hohes Alter dies zum 



') Ältester Kardinalbischof war Malesec (1383), Kardinalpresbyter Thury (1385), 
Kardinaldiakon Saluzzo (1383). 

*) In den Akten wird er als «primus in ordine«, auch als »prior« bezeichnet. 
▼. d. Hardt II, 91, 94. Vgl. dagegen Ostia, Mansi XXVII, 116 f. »Et est notan- 
dam, quod ipse d. cardinalis Ostiensis, qui missam celebraverat« • . . »ivit ad seden- 
dum cum aliis in ordine suae promotionis.« 

3) »Primo cardinales episcopi sederunt super uno scamno« ... »et erat primus 
in ordine Penestrinus», v. d. Hardt II, 91. 

4) »Cardinales« . . . »quasi praesidentes« erwähnt Mansi XXVII, 362 zweimal. Stuhr, 
Die Organisation und Geschäftsordnung des Pisaner und Konstanzer Konzils (1891) p. 9 f. 
nimmt den Vorsitz von der 6.— 19. Sitzung fttr Cramaud in Anspruch. Indessen ist 
seine Beweisführung nicht Überzeugend. Der Platz zwischen den Kardinälen gebtthrte 
ihm nach altem Ceremoniell, ordo Romanus XIV bei Mabillon, mus. ital. II p. 359, 
wo allerdings blofs von der Tischordnnng die Rede ist: »in alia vero mensa, quae 
est ad dextram papae, in longum aulae sedent episcopi cardinales: inter quos etiam 
sedent, si sint, patriarchae quatuor ecclesiarum patriarchalium principalium secundum 
ordinem prioritatis et posterioritatis ecclesiarum suarum ; ita tamen , quod quilibet 
patriarcha sedeat inter duos episcopos cardinales«. Ebenso Ordo Rom. XV ebendas. 
p. 464. »Item notandum , quod si esset patriarcha, qui semper sedere debet 
inter episcopos cardinales« etc. Ebenso Fürsten ib. Vgl. ebenda p. 487. 
Cramaud safs also nur auf Grund der Rangordnung auf der Bank, von welcher aus 
die Verhandlungen geleitet wurden. Die von Stuhr citierte Stelle aus dem Bericht 
über die VI. Session (Mansi XXVII, 364) widerspricht dem in keiner Weise. Dafs 
Cramaud nicht Präsident war, scheint der Umstand zu beweisen, dafs in Session IX 
und XV eigens darüber abgestimmt wurde, ob er namens des Konzils dessen Spruch 
verkünden solle, v. d. Hardt II, 121, 1366. 
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Teil schon bedingte^). In solchen Fällen mag der neben ihm 
sitzende Cramaud thatkräftig eingegriffen haben. 

In der 1408 aufgestellten Punktation hatten die Kardinäle ihre 
Stellung auf dem Konzil im allgemeinen so skizziert, dafs sie als 
Vertreter der römischen Kirchengemeinde Stimmrecht beanspruchten, 
bei Abstimmimgen durch Sammeln der Stimmen imd Verkünden 
der Beschlüsse gewissermafsen als Geschäftsträger funktionieren 
wollten und aufserdem die ihnen ganz selbstverständlich zustehenden 
Referate über das Schisma für sich verlangten. Alles dies mufste 
den Kardinälen auf dem Konzil noch mehr den Charakter einer 
gewissermafsen präsidierenden Körperschaft verleihen. 

Em Stimmrecht haben die Kardinäle durchweg ausgeübt'). 
Dagegen wurden mit dem Sammeln der Stimmen Notare betraut 3). 
Es mag die Inanspruchnahme dieser Funktion seitens der Kardinäle 
auch wohl nur der Fürsorge für möglichst glatte Abwicklung der 
Geschäfte entsprungen sein. Die Verkündigimg der Abstimmungs- 
ergebnisse erfolgte von der Bank der Kardinalbischöfe aus, durch 
Malesec oder Cramaud <). Die Konzilsbeamten wurden durch Malesec 
als Prior des Kollegs eidlich in Pflicht genommen 5). In den wenigen 
Kommissionen, die das Konzil ernannte, begegnen uns regelmäfsig 
Kardinäle. So wurden in den zur Vernehmung von Zeugen nieder- 
gesetzten Ausschufs je ein französischer und italienischer Kardinal 
abgeordnet^). Die Verhandltmgen mit den Gesandten König 
Ruprechts') und des von Gregor nach Pisa entbotenen Malatesta 
wurden in der Hauptsache durch Kardinäle geführt**), und da man 
den Kardinälen auch das Recht zugestanden zu haben scheint, die 
Briefe des Konzils zu untersiegeln, so ergiebt sich, dafs auch die 
Vertretung des Konzils nach aufsenhin wohl ausschliefslich in den 
Händen des Kollegs lag 9). 

Einen mteressanten Einblick in den Gang der Geschäfte ge- 



') So wird z. B. erwähnt, Malesecs Stimme sei nicht kräftig genug gewesen, um im 
ganzen Räume verstanden zu werden, ib. io6. Da er 1370 schon Doktor war, 
dflrfte er 1409 etwa 70 Jahre alt gewesen sein. Vgl, Mart^ne-Durand, thes. II, 141 1, 

*) Vgl; z. B. V. d. Hardt II, 118 a. a. O. Stuhr, 1. c, p. 24. 

3) Sluhr, 1. c. p. 19. 

♦) Vgl. V. d. Hardt II, 96, 103, 137. 

5) Ib. 94. 

^) Anna und Blavi. ¥. d. Hardt II, 126, 130. Stuhr, 1. c. p. 22. 

7) Mansi XXVII, 362. 

*) Ib. 245, 271, 282. 

9) Stuhr, 1. c. p, 18 f. 
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währen insbesondere die eben erwähnten Verhandlungen mit 
Carl Malatesta, welcher am 10. April 1409 nut Anerbietungen 
Gregor' XII. nach Pisa kam. Am Tage nach seiner Ankunft 
erschien bei Malatesta ein Konzilssekretär und lud ihn ein^ seinen 
Platz auf dem Konzil einzunehmen'). Malatesta lehnte, als ihm 
auf seine Anfrage das Recht der Antragstellung abgesprochen 
wurde, seine Teilnahme am Konzil ab und liefs durch seinen Ge- 
schäftsträger, den Bischof von Cervia, die vereinten Kardinals- 
kollegien um eine Audienz bitten. Die versammelten Kardinäle 
empfingen ihn darauf in ihrem Sitzungslokal, der Sakristei zu 
S. Martin, welche vom Dom, wo die Konzilssessionen stattfanden, 
durch die ganze Stadt und den Flufs getrennt liegt. Malatesta 
hatte sein Anliegen, das eine Verlegung des Konzilortes betraf, 
vorher durch Boten vortragen lassen. Die Kardinäle beauf- 
tragten je zwei Mitglieder der beiden Kollegien, Nie. Brancacci und 
Thury, Gaetani und Philargi, mit Malatesta zu verhandeln^). Die 
Sitzungen dieser Kommission fanden in den Wohnungen von Kardi- 
nälen statt 3). GaStani erklärte von vornherein seine und der andern 
drei Kardinäle Antworten für unverbindlich, über alles erfolgte 
genaues Referat an das vereinigte Kolleg^). Diese fast ängstliche 
Vorsicht der Kardinäle, die gröfstmögliche Übereinstimmung aller 
Kardinäle und Konzilsmitglieder zu bewahren, zeigte sich auch 
weiter bei den Verhandlungen. Brancacci und Gaetani richteten 
in einer späteren Audienz, nachdem sie als Sprecher des Kollegs 
zu Malatesta geredet hatten, an die anwesenden Kollegen garadezu 
die Anfrage, ob sie ihren Ansichten richtig Ausdruck gegeben 
hätten 5). Die Verweigerung eines schriftlichen Bescheides an 
Malatesta seitens der Kollegien entsprach gleichfalls dem Wunsche, 
ihre Eintracht möglichst zu wahren^). Denn den Anerbietungen 
Gregors gegenüber gingen die Ansichten der Franzosen und Italiener 
wohl wesentlich auseinander, da erstere, wenn man den Wünschen 
dieses Prätendenten zu sehr entgegenkam und dadurch seinen An- 
schlufs an das Konzil ermöglichte, ein Überhandnehmen des Ein- 
flusses der römischen Obedienz befürchten mufsten. Die vereinigten 
Kollegien lehnten es femer ab, Malatestas Anträge beim Konzil 



Mansi XXVII, 298. 

*) Ib. 245, 290. 

3) Ib. 245, 281. 

«) Ib. 246, 266, 282. 

5) Ib. 291, 293. 

<>) Ib. 284, 287. 
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selbst einzubringen*). Diese kamen vielmehr durch private Mit- 
teilungen den Häuptern der beim Konzil vertretenen Nationen zu 
Ohren. Darauf sahen sich diese veranlafst, mit Malatesta ebenfalls 
durch vier Abgeordnete in Verbindung zu treten '). Schliefslich 
hielten alle acht Deputierten gemeinsam Sitzungen mit Malatesta 
ab 3), und letzterer konnte beobachten, wie die Abgesandten der 
Nationen ihr Auftreten dem der Kardinalsdeputierten allmählich 
mehr und mehr anpafsten*). 

Die Stellung der Kardinäle auf dem Konzil ergiebt sich aus 
alledem ziemlich deutlich, Sie hielten sich in ihren Beratungen 
durchaus gesondert von den übrigen Konzilsmitgliedem. Im Voll- 
bewufstsein der übernommenen Verantwortlichkeit als Einberufer 
des Konzils, zu der sie als dem Papst zunächst stehende Würden- 
träger verpflichtet waren, hüteten sie sich sorgfältig, eine leitende 
Stellung auf dem Konzil zu beanspruchen, oder nur den Anschein 
einer solchen Inanspruchnahme zu erwecken. »Wir vermögen 
nicht,« sagt Ga^tani, »auch nur den kleinsten rechtsgültigen Akt 
vorzunehmen, denn das ist Befugnis des Universalkonzils; unsere 
Stimmen gelten bei den Abstimmungen nicht mehr als andere.« s) 
Gleich anderen richteten die Kardinäle ihre Wünsche in Gestalt 
von Anträgen an das Konzil. Sie betonten ihre Unterordnung 
imter das Konzil so stark, dafs sie Malatesta gegenüber die eigne 
ablehnende Haltung mit der Stimmung des Konzils begründeten. 

Das in diesen Verhandlungen mit Malatesta hervortretende 
Bestreben der Kardinäle, unter allen Mitgliedern der ehemaligen 
beiden Kollegien die gröfstmögliche Übereinstimmung zu erhalten, 
tritt uns zur gleichen Zeit noch bei einer anderen Gelegenheit 
deutlich entgegen. Als in der achten Generalsession am 10. Mai 
beantragt wurde , das Konzil möge die allgemeine Obedienz- 
entziehung und den Zusammenschlufs der beiden Kardinalskollegien 
als von Rechts wegen geschehen gutheifsen, erhoben zwei englische 
Prälaten Bedenken: solange die französischen Kardinäle nicht ebenso 
wie die ehemaligen Gregorianer ihrem Papste die Obedienz entzogen 



Mansi XXVII, 251. 

») Ib. 270. 

3) Ib. 282. 

♦) Ib. 283. 

)) Ib. 248: [possumus] >nec minimum actun» validum exercere, cum ad univer- 
salis concilii dispositionem spectet, et nostra inter cetera computentur vota privata«. 
YgL awcU Chron. du ReL de St. Den. IV, 226 : Die Kardinäle halten sich streng^ an 
die deliberatio concilii. 
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hätten, sei ein Zusammenschlufs der beiden Kollegien auf gleicher 
Grundlage nicht möglich'). Das liefs sich in keiner Weise be- 
streiten. Der von mehreren Seiten ausgesprochene Wimsch, die 
Kardinäle der avignonischen Obedienz möchten sich ebenfalls zu 
einer Obedienzentziehtmg entschliefsen , stiefs bei einigen derselben, 
besonders Malesec tmd Nie. Brancacci, zunächst auf Widerspruch. 
Sie mochten mit Recht befürchten, Benedikt werde durch einen 
solchen Schritt sehr gereizt, imd für die Unionswünsche der Pisaner 
noch unzugänglicher werden. Allein die Hoffnungen, welche man- 
in dieser Beziehimg auf Benedikt setzte, waren schon ohnehin so 
überaus geringe, dafs jene Kardinäle ihren Widerspruch bald fallen 
liefsen. Am 13. Mai kündigte Malesec selbst an, er und seine 
Kollegen hätten sich zur Obedienzentziehung entschlossen, und in 
der Generalsession am 17. Mai wurde ein Dekret darüber verlesen. 

Diese aufserordentlich vorsichtige und zurückhaltende Hand- 
lungsweise der Kardinäle verfehlte ihre Wirkung auf die übrigen 
Konzilsteilnebmer nicht. Man überliefs den Kardinälen um so lieber 
die Leitung der Geschäfte , imd die Wirksamkeit , welche diese zu 
entwickeln hatten, wurde bald eine ganz umfassende. In den 
Sessionen waren sie unermüdlich darauf bedacht, für eine glatte 
Abwickelimg der Geschäfte zu sorgen, arbeiteten in den Kom- 
missionen die Vorlagen aus, empfingen die in Pisa Eintreffenden 
und gaben jedermann bereitwillig Rede und Antwort. In feier- 
lichen Audienzen empfingen sie die ankommenden Botschafter, 
hörten ihre Anliegen und sorgten für Prüfung und Erledigung der- 
selben. Ihr juristischer Berater, Ancarano, übernahm die wichtige 
Aufgabe, die durch Ruprechts Gesandte gegen das Konzil erhobenen 
Einwände vor den versammelten Vätern zu widerlegen. 

Die verschiedenartigen Arbeiten, die so den Kardinälen zufielen, 
machten natürlich häufig eingehende Sonderberatungen nötig. Die 
Sitzungen der Kardinäle, welche damit ein besonderes Interesse 
gewinnen, fanden, wie erwähnt, in der von dem Hauptschauplatz 
der Konzilshandlungen, der Domgegend, durch die ganze Stadt ge- 
trennten Martinskirche statt. Entfernt vom Lärm der Menge konnten 
sie hier imgestört ihren Aufgaben obliegen. Wir finden einen 
Magister Anglus, der in diesen Sonderverhandlungen als Sekretär 



Vgl. V. d. Hardt II, Ii8 f. Bereits am 9. Mai hatte Cramaud darauf hin- 
gewiesen, dafs bei den französischen KardinSlen Zweifel darttber entstanden seien, 
wie sie die von Benedikt nach Pisa entsandten Nuntien empfangen sollten. Chron. 
du rel. de St. Denis IV, 230 ff. 



Digitized by 



Google 



Arbeiten der Kardinäle auf dem Konzil. 49 

funktionierte'); die Sitzordnung war genau bestimmt, und alle Mit- 
glieder des Kollegs wurden zu den Arbeiten je nach Verdienst und 
Befähigung herangezogen. Es gab sehr viel zu thun. Während 
Ruprechts Gesandte in Pisa weilten imd gleichzeitig mit Malatesta 
den Kardinälen viel zu schaffen machten, täglich aus allen Ländern 
der christlichen Welt noch neue Prälaten und Abordnungen ein- 
trafen imd Aufnahme in das Konzil wünschten, mufsten die Kardinäle 
jene grolse Darstellung der Ereignisse ausarbeiten, welche in der 
fünften Session am 25. April verlesen und dann dem Prätendenten- 
prozefs zu Grunde gelegt wurde. Diese Darstellung umfafste die 
Entwickelung des Schismas vom Tode Gregor' XI. 1378 bis zur 
Konzilsberufung 1408. Das umfangreiche Aktenstück berührt zu- 
nächst nur flüchtig die ersten Zeiten des Schismas, geht dann zur 
Schilderung der Wahl und Regierung Benedikt' XIIL über, streift 
kurz Innocenz VIL, um mit Gregor XII. wieder ausführlich ein- 
zusetzen. Die ganze Arbeit ist imzweifelhaft ein Werk von Kardi- 
nälen, denn sie ist mit einer so genauen Kenntnis von Personen 
und Sachen und imter einer so gründlichen Benutzimg des Akten- 
materials verfafst, wie sie nur bei unmittelbar beteiligten Kardinälen 
vorausgesetzt werden können '). Diese erste gemeinsame Arbeit der 
beiden Kollegien macht durch ihre Gründlichkeit imd ihren ge- 
messenen Ton einen vornehmen Eindruck. Mit umsichtiger Genauig- 
keit wird alles Anklagematerial, auch früher unbeachtet gebliebenes, 
kurz und scharf gefafst nebeneinander gestellt. An den bereits 1408 
bei der Aufstellung des Parteiprogramms leitend gewesenen Grund- 
sätzen wurde genau festgehalten, die Bedeutung der 1394 und 1406 
beschworenen Wahlverträge nicht zu stark betont. Das Verschulden 
der Päpste, mit dem die Kardinäle ihr ganzes Vorgehen und den 
jetzt eröffneten Prozefs begründeten, wurde ganz allgemein darin 
gefunden, dals jene die Auflösung des Schismas unterlassen hatten 
und zwar, wie diese Anklageschrift zum ersten Male eingehend zu 
erweisen suchte, unterlassen und sogar verhindert unter beider- 
seitigem Einverständnis. Schon Calvillos Gesandtschaft von 13963) 
wurde jetzt in diesem Sinne gedeutet; besonders aber sollen seit 



>) ▼. d. Hardt If, 95. 

*) Gedruckt bei Raynald 1409, 47 — 70, mit Zeugenzahlen, ohne diese bei Mansi, 
conc, coli. XXVI, 1195 — 121 7. Es ISfst sich mit ziemlicher Bestimmtheit erkennen, 
welche Artikel der Anklageschrift von den Kardinälen der beiden Obedienzen ver- 
fafst wurden. Die Franzosen schrieben no. i — 8, 11» 18, 21, 29, 32; die Italiener 
10, 12—17, 19, 20, 25—28, 35; beide zusammen 9, 22, 24, 30, 31, 34, 36, 37. 

3) Vgl. Bd. I p. 57 f. 
Souchon, Papstwahlen II. 4 
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Anfang 1408 zwischen Lucca und Portovenere geheime Boten und 
Briefschaften zur Vereitelung aller Unionsbestrebungen hin imd her 
gegangen sein ') — Anklagen, welche besonders daran Nahrung fanden, 
dals auf beiden Seiten die Kollegien über den Zweck und die In- 
struktionen der vielfachen in jener Zeit stattgehabten Boten- 
sendungen nicht genügend unterrichtet worden waren. 

Das Bild treuen Zusammenwirkens der beiderseitigen Kardinäle, 
das wir so gewinnen, ist um so erfreulicher, als nicht imbeachtet 
bleiben darf, dafs zwischen den beiden Kollegien doch auch eine 
Menge trennender Momente lag. Hierhin sind zu rechnen die Ver- 
schiedenheit der Kollegien nach Zahl, Dienstalter und Nationalität 
ihrer Mitglieder, der Umstand, dafs vier Paare von Kardinälen jeder 
Partei Anspruch auf die gleichen Kardinalstitel und deren Ein- 
künfte, je einer von beiden Seiten Anspruch auf das Amt des 
Grofspoenitenziars erhob'), und dafs endlich, was wohl am schwersten 
wog, zwischen beiden Kollegien und allen einzelnen Mitgliedern 
derselben alsbald ein schweres Ringen um die demnächst neu zu 
vergebende Papstwürde anhob. 

.Der Zahl nach waren, wie gezeigt, von der Eröffnung des 
Konzils an die Italiener den Franzosen überlegen; ihrer waren neun, 
Franzosen sieben. Ladungen an die Abwesenden ergingen sofort 
aufs neue 3), doch war bei der Minderzahl der Mitglieder des ehe- 
maligen französischen Kollegs vorauszusehen, dafs es auch auf dem 
Konzil numerisch hinter dem italienischen zurückbleiben werde. 
Letzteres zog bis zur Neuwahl noch fünf, das französische nur drei 
seiner ehemaligen Mitglieder heran; das Stinunenverhältnis wurde 
also das von 14 : 10. 

Dem Dienstalter nach waren die französischen Kardinäle ihren 
italienischen Kollegen weit voraus. In ihren Reihen safs der einzige 
Kardinal, Malesec, der bereits vor Ausbruch des Schismas ins Kolleg 
berufen worden war, dem also selbst die Gegner die Rechtmäfsig- 
keit seiner Würde nicht bestreiten konnten. Malesec war bald 
34 Jahre, der jüngste Franzose bereits 5 Jahre Kardinal. Der 



») Vgl. über die collusio die Artikel 3, 16, 22, 33 u. a. 

*) So standen sich Minutoli und Girard, Calvi und Fernandez, Stephaneschi 
und Blavi, Gaetani und Malesec, Gaetani und Girard als Mitbewerber gegenüber. 
Das Amt des Vicekanzlers war in der römischen Obedienz durch Acciajolis Tod er* 
ledigt ; als Kämmerer der französischen Obedienz funktionierte wie früher kein Kardinal, 
sondern der Erzbischof von Narbonne. Vgl. die Kardinalstabelle. 

3) V. d. Hardt II, 103 in der dritten Session. 
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älteste Italiener hatte 27 oder 25'), die acht jüngsten aber nur 
vier Dienstjahre. Das Dienstalter der französischen Kardinäle be- 
trug im Durchschnitt über zwanzig Jahre, genau das doppelte der 
Italiener'). Daraus mufste sich ergeben, dals die Franzosen auf 
die Italiener wie Neulinge herabblickten; das höhere Mafs von Er- 
fahrung im Amte war auf ihrer Seite. Diese Ungleichheit war 
von mehrfacher Bedeutung für die Verhältnisse im Kolleg. Dem 
Range nach gebührte Brogny als Kardinalbischof von Ostia der 
Vorsitz im Kolleg 3). Diesen hat man ihm aber nicht gewährt, weil 
er seinen Titel erst vor vier Jahren durch einen den alten Be- 
stimmungen widersprechenden willkürlichen Akt Benedikt' XIII. 
erhalten hattet). Man überlief s den Vorsitz Malesec, der am längsten 
Kardinal und schon seit 25 Jahren Kardinalsbischof war. Auch die 
Prioren der Kardinalpriester und -Diakonen waren Franzosen, der 
Vorsitz und die Leitung der Geschäfte lagen also vollständig in den 
Händen der französischen Kardinäle. Einigermafsen vnirde dies 
durch die Mafsregel ausgeglichen, dafs in alle Deputationen aus 
beiden Kollegien Mitglieder in gleicher Zahl abgeordnet wurden. 

Auch der Unterschied der Abstammung mag auf dem Konzil 
unter den Kardinälen noch vielfach störend gewirkt haben. Wohl 
hatte ein grofser Teil der Mitglieder beider Kollegien einander seit 
den Tagen von Livomo kennen und schätzen gelernt. Aber gerade 
einige der bedeutendsten Persönlichkeiten aus diesem Kreise waren 
im Laufe des letztverstrichenen Jahres durch mannigfache Geschäfte 
von Pisa ferngehalten worden, und noch tauchten unter den Kardi- 
nälen immer wieder neue Gesichter auf, die einem grofsen Teile 
der Anwesenden völlig fremd waren. Die Verschiedenheit der 
Lebensgewohnheit und Lebensanschammg kam hinzu. Die Mehrzahl 
der Franzosen war an Fürstenhöfen emporgekommen und hatte 
dort alle Vorzüge einer verfeinerten Lebensweise schätzen gelernt. 
Ihre Kollegen ehemals römischer Obedienz entstammten jenen 
italienischen Kommunen , denen in blutigen Fehden * und wilden 
Parteikämpfen der Geist der Unterordnung und der Sinn für ge- 
regelte Verwaltungsverhältnisse sehr abhanden gekonmien waren. In 



Marramaldi wurde etwa 1382 Kardinal, doch scheint man sein Dienstalter 
später nur von seiner 1389 erfolgten Rehabilitation an gerechnet zu haben. 

*) Hier sind nur die 24 Kardinäle in Betracht gezogen worden, welche an der 
Wahl Alexander' V. teilnahmen. Übrigens ist nicht gesagt, dafs die Franzosen auch 
im Lebensalter die Vorgeschritteneren gewesen seien. 

3) Vgl. Hinschius I, 324, 360. 

4) Vgl. Bd. I p. 268. 
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Raub und Krieg waren viele dieser Männer aufgewachsen. Philargi 
und Anna waren als Franziskaner und Kamaldulenser Vertreter 
einer strengeren Lebensauffassung. Immerhin hatte man sich in der 
Mehrzahl, als das Konzil zusammentrat, durch die gemeinsame 
Arbeit aneinander gewöhnt, war miteinander vertraut geworden 
imd gab durch bedächtiges Zusammenhalten und Hintansetzung der 
Sonderinteressen ihres Standes den versammelten Vätern ein nach- 
ahmenswertes Beispiel. 

Eine viel gefährlichere Klippe als diese Verschiedenheit der 
Kardinäle war für die Eintracht des Konzils die alsbald notwendig 
werdende Wahl eines neuen Papstes. Begann doch mit dem Augen- 
blicke, in dem das Konzil die Absetzimg der beiden Prätendenten 
aussprach, nach der natürlichen Anschauung die Sedisvakanz. Nach 
der alten Konklaveordnung hatten die Kardinäle zehn Tage später 
das Wahlgeschäft zu beginnen imd zu diesem Behufe ein Konklave 
zu beziehen. So begannen sich denn in den ersten Tagen des Juni, 
als sich der Prätendentenprozefs seinem Ende zuneigte, alle Gemüter 
auf das eifrigste mit der bevorstehenden Papstwahl zu beschäftigen. 
Die Ungleichheit der Zahl der Kardinäle der beiden früheren 
Kollegien verursachte allerseits die schwersten Bedenken. Den 
Franzosen gelang es, ihre Zahl durch den Anschlufs des Herzogs 
von Bar, welcher am 15. Juni in Pisa eintraf, bis auf zehn zu 
bringen. Die Italiener, bis dahin 12 an 2^hl, erfuhren durch die 
Ankunft des lange erwarteten Cossa noch eine wichtige Ver- 
stärkung, und da sich nach dem Eintritt der Kardinäle ins Konklave 
auch noch Calvi, der letzte der ehemaligen Gregorianer, einstellte, 
verfügten sie bei der Wahl über 14 Stinunen. Wenn nach alter 
Weise gewählt wurde, so fehlten den Italienern an der Zweidrittel- 
mehrheit nur zwei Stimmen. So sehr man n\m auch gerade diesmal 
bestrebt sein mufste, die alten Wahlgesetze mit peinlichster Ge- 
wissenhaftigkeit innezuhalten, weil vorauszusehen war, dafs Gregor 
und Benedikt jede Unregelmäfsigkeit sofort ausnutzen würden, lun 
die Gültigkeit der vorgenonmienen Wahl anzufechten, so sehr mufste 
doch der Sinn für Recht und Billigkeit an einem Wahlverfahren, 
bei dem die Franzosen so sehr in den Nachteil kamen, Anstofs 
nehmen. In richtiger Voraussicht dieser Schwierigkeit hatten die 
Kardinäle bereits in ihrer Punktation Ende Juni 1408 den Grundsatz 
aufgestellt, die Zahl der Mitglieder der ehemaligen beiden Kollegien 
solle bei der künftigen Papstwahl gleichgemacht werden^). Wie 

Vgl, oben p. 17. >Item post renuntiationem amborum , si ad hoc induci 
possunt, vel post abjectionem amborum, cardinales utriusque collegü aequato et pari 
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sollte das aber jetzt geschehen? Es scheint, dafs man sich zuerst 
in den Reihen der französischen Konzilsteilnehmer eingehender mit 
dieser Frage zu beschäftigen begann. Das war sehr natürlich. 
Nicht nur dafs diese in gröfserer Zahl als irgend eine andere Nation 
auf dem Konzil erschienen war, ihre Mitglieder hatten auch für 
das Zustandekommen des Konzils die wesentlichsten Dienste ge- 
leistet. Ein Wahlmodus, bei dem ihre Kardinäle zu kurz kamen, 
lief daher auch auf eine Beeinträchtigung ihres eignen Einflusses 
hinaus. Die Art freilich, in der die französischen Konzilsteilnehmer 
jenem Übelstande abzuhelfen gedachten, mufste allen auf möglichst 
gesetzmäfsige Durchführung der Wahl Bedachten schwere Besorg- 
nis einflöfsen. Es scheint nämlich, dafs jene vorgeschlagen haben, 
das so stark unter französischem Einflufs stehende Konzil solle selbst 
durch einen Ausschuf s an der Wahl teilnehmen'). Dergleichen 



numero hinc inde convenientes in unum et fadentes unum collegium ad electionem 
procedant unid pastoris.« Mart^ne-Durand, coli. VII, 776 u. 795. 

>) Der Bericht der bei Martine - Durand , coUectio VII, 1098 ff., abgedruckten 
Ltttticher Handschrift ist leider so unvollständig und verworren , dafs es unmöglich 
ist, daraus ein klares Bild zu gewinnen. Unklar ist vor allem die Notiz am Anfang 
des Berichtes ttber die 16. Session, ib. Dort ist von einer Vorlage die Rede, imd 
man ist versucht, an eine solche der Kardinäle zu denken; p. 1099 wird dann aber 
von einer «ordinatio cardinalium« gesprochen. Wichtig ist, dals der von den Parisem 
zu dieser ordinatio beantragte Zusatz »si et in quantum [Druck schlecht umquaml] 
opus est, hoc fieret [nachher hac vice] auctoritate condlii« sich in der nachher an- 
genommenen Formel findet, die ausdrücklich als die Cramauds bezeichnet wird. Also 
mttssen die Kardinäle diese Formel Cramauds redpiert haben. Unsere Darstellung 
basiert vor allem auf der Stelle des Berichtes p. 1099, wo es hdfst, die Franzosen 
hätten zu den anderen Nationen gesandt >ad pacificandum eas et proponendum 
motiva Gallicomm, petentium, electionem den auctoritate condlii, et ad minus per 
duas partes utriusque collegii vel per compromissum«. Nur wenn man dem »ad 
minus« hier die Bedeutung »und auiserdem wenigstens« beilegt und die Bethätigung 
der Autorität des Konzils in einem Wahlausschuis neben den Kardinälen als gedacht 
annimmt, läfst sich verstehen, worüber damals zwischen Cramaud und der französischen 
Nation gestritten wurde. Vgl. femer p. iioo: »et sie transivit [sc cedula] contra 
deliberationem omnium provindamm regni Frandae, etiam non scmtatis votis in con* 
cilio secundum quod erat in aliis consuetum fieri«. .Der mangelhaft unterrichtete 
Berichterstatter vermag übrigens seine Darstellung von Polemik nicht freizuhalten. 
Der Beschlufs hatte schliefslich folgende Fassung : »sie a diversis creati [sc. cardinales] 
ad electionem praedictam procedant, si et in quantum opus est hac vice auctoritate 
condlii; nee per hoc potestati dominorum cardinalium circa electionem romani pon- 
tificis intendit in aliquo derogare nee aliquid [Martine: aliquod] innovare; hortatur 
tamen praedictos dominos cardinales [Marttee: deest], quod ipsi cum caritate ad 
electionem unius pastoris procedant sie unanimiter, quod de quacunque discordiae 
scintilla notari non debeant.« Ib. iioo. v. d. Hardt II, 141. Man glaubt heraus- 
zuhören: »Nun wählt wie gewöhnlich, es geht nicht anders; wir werden uns hüten, 
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traf bei den übrigen Konzilsteilnehmem sofort auf den heftigsten 
Widerstand, und auch Cramaud und die Vertreter der Universität 
Paris, die um der Union willen so viel schwere Kämpfe auf sich 
genommen hatten, erkannten sogleich, welch schwere Gefahren der 
Neuwahl aus einem solchen Verfahren erstehen konnten. Einen 
Wahlausschufs ernennen hiefs das Wahlrecht der Kardinäle ver- 
kürzen. Ein solcher Schritt wie überhaupt jedes Tasten an den 
Wahlgesetzen verbot sich den Einsichtigen von selbst, vor allem 
auf einem Konzil, das der päpstlichen Spitze entbehrte und seine 
Oekumenicität gegen halsstarrige Prätendenten zu verteidigen hatte. 
Cramaud scheint demgemäls einen Antrag formuliert zu haben, in 
welchem ausdrücklich betont wurde, dals das Recht der Kardinäle 
auf die Papstwahl unverkürzt gewahrt bleiben solle. Der Antrag 
lautete dahin, dafs für die Wahl diesmal die Zweidrittelmehrheit 
nicht nur der Gesamtheit der Kardinäle, sondern überdies auch der 
Mitglieder jedes der beiden ehemaligen Kollegien notwendig sein 
solle. Damit wurde an den Wahlgesetzen nichts geändert ; man 
brachte nur den Umstand, dafs diesmal in Wahrheit nicht ein 
Kolleg zu wählen hatte, sondern zwei, richtig zur Geltung. Die 
Kardinäle erklärten sich mit einem solchen Vorschlage selbst- 
verständlich sofort einverstanden. Weniger Beifall fand er in den 
Reihen der französischen Prälaten. Die Pariser Universitätsgelehrten 
legten grofsen Wert darauf, dem Konzil diesmal selbst einen Anteil 
an der Papstwahl zugestanden zu sehen, wohl weil sie der Wahl 
dadurch eine erhöhte Autorität zu geben wünschten. Da indessen 
die überwiegende Mehrheit der Konzilsteilnehmer den Vorschlag 
Cramauds guthiefs, begnügten sie sich schliefslich damit, dafs das 
Konzil sein Recht auf die Wahl den Kardinälen durch besonderen 
Beschlufs übertrug. Auf diese Weise kam in Cramauds Antrag 
die Formel hinein, die Kardinäle sollten die Wahl diesmal »wofern 
und soweit es nötig an Stelle des Konzils« vornehmen. Es gelang 
Cramaud, seinen Antrag mit diesem Zusatz in der 17. General- 
session am 13. Juni als Konzilsbeschlufs , trotz des Widerspruchs 
eines Teils der Franzosen, zur Verlesung zu bringen. Die Kardinäle 
hatten kurz zuvor in derselben Session hinter dem Altar die Ein- 
haltung dieses Wahlverfahrens feierlich beschworen. 

Nachdem am 5. Juni Gregor und Benedikt durch Konzils- 
beschlufs feierlich für abgesetzt erklärt worden waren, wurde sofort 



an den Wahlgesetzen zu rühren ; ihr aber nehmt euch bei der Wahl zusammen , da- 
mit nicht neuer Zwist entsteht.« Vgl. übrigens auch Hefele, Conciliengeschichte 
VI, 1027 f. 
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mit allen nötigen Vorbereitungen für die Wahl begonnen. Franciscus 
de Conzi^, Erzbischof von Narbonne und apostolischer Kämmerer 
der ehemaligen avignonischen Kurie, übernahm wohl mit Kardinal 
Caraccioli, der dieses Amt an der römischen Kurie bekleidet hatte, 
gemeinsam die Zurüstung des Konklaves. Der erzbischöfliche Palast 
wurde als das hierfür am meisten geeignete Gebäude ausgewählt und 
mit der Vermauerung der nach der Strafse hinausführenden Thüren 
und Fenster begonnen'). 

Eine angespannte Thätigkeit hatten vor allem die Kardinäle 
selbst zu entwickeln. Die Aufgabe, der Kirche ein neues Ober- 
haupt zu geben, das seinen schwierigen Posten richtig auszufüllen 
vermöchte, und diese Persönlichkeit wo möglich, wie es die Gewohn- 
heit mit sich brachte, in der Zahl der Kardinäle selbst zu finden, 
nahm den einzelnen schon allein sehr in Anspruch. Alsbald be- 
gannen nun aber noch eine Reihe anderer Momente auf das Wahl- 
geschäft mit einzuwirken, welche den Kardinälen, da sie die Frei- 
heit der Wahl auf mannigfaltige Weise beeinträchtigten, ihre Auf- 
gabe wesentlich erschwerten. Freilich traf die Schuld an diesen 
Hemmnissen niemand anders als sie selbst. 

Ein Eid der Kardinäle auf die Wahlordnung, wie wir ihn eben 
beobachteten, war an sich etwas ganz Ungewöhnliches. Die Kardi- 
näle machten damit auch lediglich den Wünschen der Konzilsväter 
eine an sich billige Konzession. Immerhin hatte dieses Verfahren 
an sich etwas überaus Charakteristisches. Eidesleistungen der 
Kardinäle hatten nachgerade bei den Papstwahlen während des 
Schismas einen gewissen Grad von Berühmtheit und wohl auch 
Beliebtheit erlangt. Die Wahlkapitulationen von 1394 und 1406, 
welche der Herstellung der Union hatten dienen sollen, waren eben 
bei Gelegenheit der Prätendentenprozesse wieder besprochen worden. 
Man wufste in weiten Kreisen, dafs derartige Wahlkapitulationen 
zuweilen auch zu anderen Zwecken aufgestellt worden waren. 
Florenz hatte sich dies, wie gezeigt, in der Weise zu nutze zu 
machen gesucht, dafs es im Herbst 1408 den italienischen Kardi- 
nälen das eidliche Versprechen abnahm, für den Fall ihrer Wahl 
zum Papste Ladislaus den Thron von Neapel zu erhalten"). Ähn- 
liche Versuche, die Kardinäle für den Fall ihrer Wahl an bestimmte 
Regierungsprinzipien zu binden, wurden jetzt von verschiedenen 
Seiten unternommen. 



>) Storia di Pisa, cod. ms. it. fol. 142 Berol. p. 125. 
*) Vgl. oben p. 24. 
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Bereits in der 16. Generalsession am 10. Juni lielsen die 
Kardinäle eine Urkunde verlesen, in welcher sie für den Fall ihrer 
Wahl den Wünschen der Konzilsväter auf Reform der Kirche durch 
ein feierliches Versprechen entgegenkamen. Die Kardinäle ver- 
pflichteten sich darin, für den Fall ihrer Wahl das Konzil nicht 
aufzulösen, bevor durch den neuen Papst unter Beirat des Konzils 
die notwendige Reform der Gesamtkirche und ihres Staates an 
Haupt und Gliedern in verständiger und ausreichender Weise ge- 
schehen sei. Die Kardinäle versprachen femer, für den Fall der 
Wahl eines abwesenden Kardinals oder einer aufserhalb des Kollegs 
stehenden Persönlichkeit, vor der Verkündigung der Wahl dem 
Gewählten das gleiche Versprechen abzunehmen. In einem Anhang 
wird weiter mitgeteilt, dafs die Kardinäle sich mit dem über die 
Prätendenten gefällten Urteil für befriedigt erklärten; das Konzil 
solle weitertagen imd über die Reform beraten, was ja auch that- 
sächlich während des Konklaves von Seiten der Nationen ge- 
schehen ist^). 

Leider ist die über das Versprechen der Kardinäle aufgesetze 
Urkunde, wie es scheint, bisher nicht in einer Form bekannt ge- 
worden, die einen sicheren Schlufs darauf gestattet, in welchem 
Wortlaut dieses Versprechen als Beschlufs der Kardinäle in der 
Generalsession vom 10. Juni durch Adimari verlesen worden ist. 
Die Urkimde wird einmal in einer Fassung überliefert, der die 
Unterschriften der Kardinäle fehlen"). Diese finden sich in einer 
anderen Fassung, die aber gleichzeitig den Vermerk enthält, »in 
der nächsten Sitzung am 13. Juni solle darüber weiterverhandelt 
werden c !3) In eine urkundliche Fassung eines solchen Versprechens 
hätte ein solcher Vermerk nicht hineingehört. Die mit den Unter- 
schriften versehene Fassung ist offenbar nur eine Art Protokoll, 
welches in einer Sondersitzung des Kardinalkollegs aufgesetzt wurde. 
Es hat somit fast den Anschein, als habe man für überflüssig ge- 
halten, dem Konzil eine besondere Urkunde über das Versprechen 
auszufertigen, sondern einfach jenes Protokoll verlesen lassen. Daraus 
würde sich ergeben, dafs man der ganzen Sache überhaupt keinen 



*) Mart^e-Durand, coUectio VII, 1117. 

^) Ra3mald, ad a. 1409 no. 71. Es ist allerdings nicht unmöglich, dafs Ray- 
nald die Unterschriften aus seiner Vorlage absichtlich weggelassen hat. 

3) Bzovius, ad a. 1409 no. 7 p. 309. Der Vermerk findet sich ebenso in den 
Drucken bei v. d. Hardt II, 140 f. und Ach^ry I, 848 f., welche beide die Unter- 
schriften ebenfalls weggelassen haben. Challant, dessen Name bei Bzovius schon mit 
unter der Urkunde steht, wurde erst am 10. Juni in das Konzil aufgenommen. 
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besonderen Wert beimals. Hierauf deutet auch der Text der Ur- 
kunde entschieden hin. Es fehlt ihr vor allem jede Datierung und 
Beglaubigung. Man hat unwillkürlich den Eindruck, dafs der Text 
nach dem Muster der Konklaveeide von 1394, 1404 und 1406 
flüchtig niedergeschrieben wurde'). Direkte Entlehnungen lassen 
sich allerdings nicht nachweisen. Im Vergleich mit jenen fällt 
auf, dafs die Kardinäle an eine Beeidigung der Urkunde dies- 
mal nicht dachten und auch die Form des Versprechens so einfach 
fafsten wie früher nicht. Das Versprechen geschah »im Worte 
der Wahrheit an Gott, die römische Kirche und das Konzile Es 
scheint, dafs man jene schwer verklausulierte, in den Wahlkapitu- 
lationen angewandte Form absichtlich vermied, weil man den Eid 
bezüglich der Wahl entweder für verboten oder für nutzlos hielt. 
Wie tief immerhin die Überzeugung von der Rechtmäfsigkeit eines 
solchen Verfahrens auch damals bei den Kardinälen ging, zeigt der 
Umstand, dafs man die Möglichkeit ins Auge fafste, den bereits 
erwählten Papst vor Verkündigung seiner Wahl noch in gewisser 
Weise zu verpflichten. 

Neunzehn Kardinäle haben das Versprechen unterzeichnet. 
Miglioratis Unterschrift fehlt, obwohl er damals in Pisa weilte. 
Aufserdem fehlen die Unterschriften von Calvi, Cossa und Bar, 
welche noch nicht in Pisa angekommen waren. Saluzzo soll seine 
Unterschrift nachträglich gegeben haben. 

Man wird nach alledem dieses Versprechen der Kardinäle kaum 
mehr als Wahlkapitulation bezeichnen können; denn es fehlte das 
charakteristische Merkmal derselben, der Eid. Die über fünfzehn 
Jahre sich hinziehenden Erörterungen über die Verbindlichkeit der 
von den beiden Prätendenten im Konklave vor und nach der Wahl 
geleisteten Eidschwüre, noch mehr aber die Vernachlässigung, ja 
unverhohlene Zurückweisung der damit übernommenen Verpflichttmg 
durch Benedikt und Gregor selbst hatten bei, den Kardinälen ihr 
seit mehr als hundert Jahren angewandtes Mittel der Wahlverträge 
stark in Ungunst gebracht. Obgleich die Kapitulationen aus der 
Zeit des Schismas durchaus nicht in der früheren Weise den Standes- 
interessen der Kardinäle dienten, sondern lediglich das Unionswerk 
fördern sollten, hatte man sich nicht entblödet, den Kardinälen 
deshalb den Vorwurf unberechtigten Übergreifens auf das Gebiet 



') Das feierliche Exordium entspricht vollkommen dem jener Wahlkapitulationen. 
Weitere Anklänge sind »veraciter et bona fide«, »procurabimus pro posse«, »implebit 
omnia et singula supradicta«, was hier keinen rechten Sinn hat. 
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päpstlicher Machtvollkommenheit zu machen. Die Anhänger Gregors 
und Benedikts schmiedeten daraus Waffen gegen das Kolleg; all 
sein Beginnen, die Secession, die Konzilsberufung und das Konzil 
selbst, wurden mit diesem Vorwurf der unbefugten Anmafsung päpst- 
licher Rechte bekämpft. Damit aber wurde die Frucht jahrelangen 
Ringens der Kardinäle, die Anerkennung ihres Unionswerkes ganz 
in Frage gestellt. Deshalb vermieden sie ängstlich, durch öffentliche 
Aufstellung einer Wahlkapitulation neues Öl in die Flanunen zu 
giefsen. Das Prinzip der Wahlkapitulationen lebte in ihrem Bewufst- 
sein fort, und der versammelten Kirche zeigten sie mit diesem 
Reformversprechen gewissermafsen ein unfertiges Modell eines 
solchen Wahlvertrages. Dieses Modell konnte bei den Vätern des 
Konzils nur Beifall finden, und die Kardinäle hatten vielleicht noch 
das besondere Interesse daran, dafs sie aus der UnvoUkommenheit 
der äufseren Form dieses Versprechens auch ein geringeres Mafs 
von Verbindlichkeit desselben herleiteten. Eine Reform an Haupt 
und Gliedern hätte bei der Tendenz ihrer Zeit vorzugsweise ihren 
eignen Stand getroffen, denn bei einer Diskussion ihrer Rechte 
und Pflichten auf dem Konzil konnten sie nichts gewinnen, aber 
manches einbüfsen. — Noch ein anderes auf die Wahl bezügliches 
Versprechen der Kardinäle ist tiberliefert. Am 8. Juni schlössen 
dieselben mit Gesandten Wenzels einen Vertrag, in welchem sie 
versprachen, für den Fall ihrer Wahl Wenzel als römischen König 
anzuerkennen und, falls die Wahl auf einen aufserhalb des Kollegs 
stehenden Mann fallen sollte, auch diesen durchs Kolleg und einzeln 
zu Wenzels Anerkennung zu vermögen. Dieses Versprechen wurde 
im Sitzimgslokal des Kollegs von 17 Kardinälen '), die Hand auf 
die Brust gelegt, beschworen, die Urkunde von ihnen mit einem 
Bestätigungsvermerk unterzeichnet. Dies Versprechen, mit dem 
Wenzels Anschlufs an die Pisaner Partei erkauft wurde, hat, wenn 
es auch auf die Wahl selbst nicht von Einflufs gewesen sein mag, 
ganz den Charakter der Wahlkapitulation. Allerdings haben auch 
hier die Kardinäle, wie es scheint, wenig Akribie auf die äufsere 
Form und Verbindlichkeit des Versprechens gelegt, aber sie brauchten 
diese Urkunde auch dem Konzil nicht wie jene andere vorzulegen. 
Während sich die Kardinäle mit solchen und ähnlichen Ab- 
machungen beschäftigten, nahmen die Vorbereitungen für das 



>) In der Sitzung fehlten Malesec , Minutoli , Ugaccione und Blavi , welche da- 
mals aber sämtlich in Pisa weilten. D. R. T. A. VI, 593 ff. Die Urkunde wurde 
vielleicht nachträglich noch von fünf Kardinälen unterseichnet« 
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Konklave rüstigen Fortgang. Die Kommune von Florenz erliels 
am 11. Juni an die Behörden des ihr untergebenen Pisa eine genaue 
Anweisung, die bevorstehende Wahlhandlung sorgfältig zu über- 
wachen und den dafür vorgeschriebenen Eid auf die Decretale 
Ubi periculum zu leisten^). Demgemäfs fanden sich der Ober- 
befehlshaber und der Podestä von Pisa am 13. Jimi in der 17. General- 
session des Konzils ein und leisteten daselbst den vorgeschriebenen 
Eid'). Alsbald erhob sich, jedenfalls zwischen Kardinälen und 
Prälaten, ein heftiger Streit darüber, ob die Vorschriften über die 
Verabfolgung von Speisen an die Kardinäle während der Dauer 
des Konklaves in voller Strenge oder nach der durch Clemens VI. 
1351 bestimmten Milderung gehandhabt werden sollten 3). Gregor X. 
hatte bestinmit, dafs die Kardinäle vom vierten Tage des Konklaves 
an bei jeder Mahlzeit nur einen Gang, vom neunten Tage an aber 
nur noch Brot, Wein und Wasser erhalten sollten. Clemens VI. 
hatte diese letztere Bestimmung dadurch gemildert, dafs er vom 
neunten Tage an auch weiter Fleisch, Gemüse, Obst, wenn auch in 
beschränktem Mafse, gestattete. Man konnte die Gültigkeit dieser 
Verordnung deshalb in Frage stellen, weil dieselbe als Extravagante 
absolut gesetzliche Gültigkeit nicht besafs. Bei den seit ihrem 
Erlafs stattgehabten Konklaven war sie fast immer überflüssig ge- 
wesen, da die Dauer von neun Tagen selten erreicht wurde. Wir 
wissen nicht, ob vor jenen Konklaven Vereinbarungen über ihre 
Gültigkeit getroffen wurden. Solche hätten nur im Konklave von 
1406, welches zwölf Tage dauerte, in Kraft treten können*). Viel- 
leicht hatte man damals nichts abgemacht, und die Konklave- 
wächter waren nachher nach eigenem Ermessen verfahren. Der- 
gleichen durfte nicht wieder vorkommen. Bezeichnend für die 
Stinunimg in Pisa ist, dafs man anregte, jene Verordmmg Clemens' VI. 
aulser Kraft zu lassen. Man befürchtete offenbar eine lange Dauer 



Mansi XXVII, 501 f. 

») Mart^ne-Durand, collectio VII, 11 00. 

3) Ib. 113 f. Bericht des Robert, prior Celsiniensis (?) vom 28. Juni: *pen- 
dente autem deliberatione conclavis inter dominos praelatos de concilio generali fuit 
magna altercatio« ttber diese Speisegesetze. »Et finaliter in hoc debato fuit conclusum 
multis rationibus, praesertim per dominos Fiorentinos, quia juraverant dictam decre- 
talem Ubi majos facere observari cum moderatione dementia VI., videlicet, quod 
illa extravagans servaretur. Et ita fuit factum.« 

4) Das Konklave von 1352 dauerte zwei Tage, 1362 fünf, 1370 einen, 1378 
April einen, 1878 September zwei, 1389 acht, 1394 zwei, 1404 fünf, 1406 zwölf 
Tage. 
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des Konklaves und wollte sie durch die Entziehung der Speisen im 
Interesse des Konzils möglichst abkürzen. Die Kardinäle, als die 
Betroffenen, erhoben energisch Protest. Dauerte das Konklave 
lange, was auch sie für leicht möglich hielten, so wurde der Auf- 
enthalt im Konklave für die meist bejahrten Herren bei Brot und 
Wein zur Qual. Das Wahlgeschäft konnte darunter leiden. Florenz, 
das ein hohes Interesse am Zustandekommen einer recht ordnungs- 
mäfsigen, ruhigen Wahl hatte und mit zur Bewachung des Kon- 
klaves berufen war, setzte schliefslich die Einhaltung der milderen 
Bestinunimgen durch. 

Die Befürchtung, dafs infolge übermäfsig langer Dauer des 
Konklaves die Fortführung des Konzils selbst ernstlich in Frage 
gestellt werden könne, hat damals einige Hitzköpfe sogar auf den 
Gedanken gebracht, den Kardinälen einen Termin zu stellen, bis 
zu welchem sie die Wahl beendigt haben müfsten*). Anderenfalls 
sollte das Konzil anderweit die Wahl besorgen. Solch abenteuer- 
licher Vorschlag mufste schon an dem Entschlufs der Majorität 
scheitern, nichts an den Wahlgesetzen zu ändern. 

Der erzbischöfliche Palast war ein umfangreiches Gebäude, das 
einen viereckigen Hof umschlofs und auf zwei Seiten von Gärten 
lungeben war »). Es wurde bei Todesstrafe verboten, sich dem Ge- 
bäude auf weniger als 50 Ellen zu nähern. Ansehnliche Mengen 
von Sicherheitstruppen wurden aufgeboten und alle Teile des 
Palastes, sowie seine Umgebung mit Mannschaften besetzt. Ja, 
man hielt es für notwendig, auch auf den Stadtmauern Truppen- 
abteilungen zu postieren, und auf der Citadelle 3) wurden 500 Mann 
bereitgehalten, um jeder Ruhestörung oder feindlichen Überfällen 
wirksam entgegentreten zu können. Mit der Bewachung des Kon- 
klaves waren aulser den Obrigkeiten der Stadt, nämlich dem Kom- 
mandanten und dem Bürgermeister, noch vier Herren betraut 0. 



■) »Aliud debatum extitit, utrum concilium deberet arctare et terminum prae- 
figere dominis cardinalibus, infra quem eligerent pastorenii alioquin concilium aliter 
provideret; sed deliberatione majoris partis resedit, quod non arctarentur nee mone- 
rentur, sed libere permitterentur uti libertate sua et jure suo, et ita factum est.« 
Bericht des Priors Robert 1. c 1114. 

*) Der angeblich im 11. — 12. Jahrhundert erbaute Palast ist im 16. und noch- 
mals im 18. Jahrhundert erneuert und vergröfsert worden. Der noch heute vorhandene 
Kapellenraum im ersten Stockwerk war vielleicht der bereits 1409 als Wahllokal aus- 
gewlhlte Ort. Vgl. Titi, guida di Pisa [1751] p. 89 f. , Grassi, descrizione stör, et 
art. di Pisa, parte II, 5 f. 

3) »In civitatellis« Mart^e-Durand, coli. VII, 11 15. 

4) Ihre Unterschriften vom 20./ VI. 1409 bei Mansi, conc. coli. XXVII, 406—407. 
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Zunächst der bereits erwähnte päpstliche Kämmerer, Franciscus 
de Conzi^; er hatte für die strenge Bewachimg des Konklaves 
Sorge zu tragen und wird deshalb das Amt des obersten Konklave- 
hüters diesmal selbst übernommen haben ^), Die anderen Herren 
waren Hugo de Robertis, Patriarch von Jerusalem, Johannes 
Capogallo , ein römischer Benediktiner und Bischof von Novara '), 
und endlich der Ordensmeister der Johanniterritter von Rhodus^), 
Letzterer lagerte mit zahlreichen Mannschaften in den Palastgärten 
und verbrachte die Nächte dort in Zelten^). 

Am Sonnabend, dem 15. Juni, war die zehntägige Wartefrist 
seit der Erledigung des päpstlichen Stuhles abgelaufen. Am Morgen 
dieses Tages versammelten sich die Väter des Konzils zur General- 
session im Dom. Die Tagesordnung war eine sehr einfache. Philipp 
de Thury, Erzbischof von Lyon imd Bruder des Kardinals gleichen 
Namens, celebrierte ein feierliches Hochamt. Die übliche Er- 
mahnungsrede an die Kardinäle, der Kirche einen guten Oberhirten 
zu geben, war dem einen der Konklavewächter, dem Bischof von 
Novara, übertragen. Er legte seiner Predigt den Bibelspruch 
IL Könige 10, 3 zu Grunde '). Danach wurde die Sitzimg auf- 
gehoben. Am Abend des Tages, etwa zwischen 8 und 9 Uhr^) 
fand der Einzug ins Konklave statt. 23 Kardinäle, dreizehn früher 
römischer, zehn avignonischer Obedienz, begaben sich in feierlichem 
Zuge, der von einer zahllosen Volksmenge begleitet war, nach dem 
hierfür zugerüsteten Palaste. Danach wurde das Konklave ge- 
schlossen. In später Sttmde desselben Tages langte in Pisa der 
letzte der bei Gregor gebliebenen alten Kardinäle an, Antonius 



') Ober die ThStigkeit des K&mmerers vor und während des Konklaves vgl« 
meine »Papstwahlen« (i888) p. Ii8 und Bd. I p. 45. 

^) »Missus ad concilium per Fastinum canis«, Mart^ne-Durand , coli. VII, Ii03« 

3) Dies war Filibert de Naillac, ein Proven^ale, natttrlich französischer Obedienz, 
Grolsmeister seit 1395. Vgl. Bosio, istoria della s. religione di S. Giov. Gierosolimi- 
tano (1630) II, 150, 175. 

4) Mart^ne-Durand, coli, VII, I115: »et ibi jacebat inter conclave et septa do- 
mns.« (?) 

5) »Eligite meliorem et eum qui vobis placuerit de filiis domini vestri et enm 
ponite super solium patris sui et pugnate pro domo domini vestri.« 

^) «Hora vesperarum« v. d. Hardt II, 144, »Immediate post dormitionem de 
sero« Mart^e-Durandf coli. VII, 11 13. »Circa occasum solis« ib. »Insu le 24ore«, 
storia di Pisa, cod. ms. itaL fol. 142 Berol. p. 125. Bei Panvinius findet sich durch- 
weg die falsche Angabe, der Einzug ins Konklave sei am 26. Juni und die Wahl 
gleich am ersten Tage erfolgt So Cod. lat Monac, 150 Bl. 79. 



Digitized by 



Googh 



62 I^as Konzil zu Pisa und die Wahl Alexander V. 

Calvi^). Er trat erst am nächsten Nachmittag') ins Konklave ein ; 
Verhandlungen wegen seiner Aufnahme scheinen überhaupt nicht 
stattgefunden zu haben. 

Das Konklave dauerte bis zum Mittag des 26. Juni, also elf 
Tage. 1406 hatten die Kardinäle zwölf Tage im Konklave zu- 
gebracht, im allgemeinen aber war eine solche Dauer der Wahl- 
verhandlungen als imgeheuer lang zu bezeichnen^). Wir müssen 
daraus schlielsen, dafs der Wahlkampf auch diesmal ein sehr heftiger, 
die Einigung eine sehr schwierige gewesen sein mufs. Allerdings 
ist es möghch, dafs ein oder mehrere Tage über der Aufsteilimg 
einer Wahlkapitulation hingegangen sind. Die Quellen wissen frei- 
lich von einer solchen nichts zu berichten, und mancherlei spricht 
gegen die Annahme einer solchen. Mufste doch den Kardinälen 
alles darauf ankommen, auf das strengste alles zu vermeiden, was 
mit den Wahlgesetzen auch nur im geringsten Widerspruch stand. 
Denn es war vorauszusehen, dafs dergleichen Unregelmäfsigkeiten 
von den Gegnern sofort gegen die Rechtmäfsigkeit der Wahl geltend 
gemacht würden. Die Aufstellung von Wahlverträgen war in dem 
Konklavegesetz Gregor' X. ausdrücklich verboten. Wahlverträge, 
wie sie 1394, 1404 und 1406 zum Zwecke der Wiederherstellung 
der kirchlichen Einheit von den Kardinälen aufgestellt wurden und 
seither Anlafs zu viel Streit und Ärgernis gegeben hatten, waren 
zur Zeit überflüssig geworden, denn die Union war, wie man hoffte, 
mit der bevorstehenden Neuwahl endlich erreicht. Die Abwehr der 
widerspenstigen Prätendenten, die man dem zu Wählenden etwa 
noch hätte besonders zur Pflicht machen können, war etwas Selbst- 
verständliches , die Absetzimg Benedikts und Gregors von den 
Kardinälen ausdrücklich anerkannt worden. Indessen entsteht die 
Frage, ob vielleicht damals die Kardinäle, wie wir es früher, z. B. 
1352, beobachteten und später bald wieder finden werden, ver- 
mittelst einer Wahlkapitulation den zukünftigen Papst zur Wahrung 
ihrer alten Standesrechte ausdrücklich zu verpflichten suchten? Ein 
solcher Schritt wäre nur natürlich gewesen. Das zeigt sich auf 
den ersten Blick, wenn wir ihre alten Forderungen kurz durch- 
gehen. Sie verlangten traditionsgemäfs Mitwirkimg bei den 
Kardinalskreationen und Einschränkung der Zahl der Mitglieder 

») Derselbe war am 2 7./ VI. 1409 noch bei Gregor in Rimini und dürfte sich 
erst bei des Papstes Abreise nach Udine, ca. 1 7. Mai, von ihm' getrennt haben. 
*) 9Post prandium« Mart^ne-Durand, coli. VII, 11 13. 
3) Vgl. Bd. I p. 113. 
♦) Vgl, meine «Papstwahlen« (1888) p. 58 f. 
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des Kollegs. War nicht die Vernachlässigung dieses Wunsches 
gerade die Veranlassung zum Bruche zwischen Gregor und seinen 
Kardinälen gewesen? Aber auch Benedikt hatte bei Kreationen 
und Beförderungen innerhalb des Kollegs die lange glücklich be- 
haupteten Vorrechte der Kardinäle fast regelmäfsig müsachtet und 
in den Staub getreten. Die zweite Hauptforderung der Kardinäle 
betraf ihr Einkommen. Gregor hatte eine heillose Finanzwirtschaft 
geführt, Geld und Geldeswert seinen Nepoten in den Schols ge- 
worfen und sich nicht gescheut, die Mittel dazu gerade von den 
Kardinälen zu erpressen. Benedikts Kardinäle mögen von Haus 
aus zum Teil besser mit Suböistenzmitteln versehen gewesen sein. 
Aufserdem genossen sie, zumal in Konfliktszeiten, den Rückhalt 
des französischen Hofes. Indessen war an einen regelmäfsigen 
Anteil an den allgemeinen Kircheneinkünften imter Benedikt nicht 
zu denken. Dieser verbrauchte das Geld zu Rüstungen von Schiffen 
und Truppen; Kardinälen gab er höchstens dann, wenn sie seine 
Gunst zu erlangen wufsten, imd wie wenigen ist dies gelungen! 
So kam es, dafs manch einer der damals in Pisa weilenden Kardi- 
näle von Mitteln und Einkünften gänzlich entblöfst war. Malatesta 
gegenüber sprachen die Deputierten der Nationen geradezu von 
drückender Armut einzelner Kardinäle ^), und es wird erzählt, Cossa 
habe bedürftigen Kollegen aus seinen wohlgefüllten Kassen bei- 
gestanden'). — Die dritte Hauptforderung der Kardinäle betraf 
das freie Beratungsrecht. Um dieses waren in beiden Lagern viele 
Jahre lang die schwersten Kämpfe mit äulserster Erbitterung ge- 
führt worden; es war gewissermafsen der letzte Anker, an den 
sich die Kardinäle gegenüber der Hartnäckigkeit der Prätendenten 
nur fester und fester anklammerten. Mit dem Rechte des Beirats 
in allen wichtigen Regierungsangelegenheiten stand und fiel ihre 
ganze Bedeutung als verfassimgsmäfsig berechtigte Körperschaft 
neben dem Oberhaupt der Kirche, stand und fiel das von ihnen in 
Anspruch genommene Recht, ein Konzil zu berufen, und somit das 
Konzil selbst und der auf dessen Gutheifsen erwählte Papst. 

Man sieht, die ganze Entwicklung der Dinge wies die Kardinäle 
fast mit Notwendigkeit darauf hin, sich diese Rechte jetzt, da sie 
am Ziele waren, von ihrem künftigen Herrn aufs neue garantieren 
zu lassen. Die altbeliebte Form war auch hierfür die der Wahl- 



>) Mansi XXVII, 278 *egestas«. 

*) Muratori III, 2, 854: «omnes cardinales, qui a domino Gregorio* recesserant, 
pecuuiis legationis suae in concilio sustentavit.« 
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54 ^^ Konzil zu Pisa und die Wahl Alexander' V. 

kapitulation. Aber war dergleichen nicht verboten? Allerdings, 
in den Konklavegesetzen Gregor' X. und Clemens' V., sowie von 
Innocenz VI. durch die Bulle soUicitudo pastoralis vom 6. Juli 1353 '). 
Wie wir sahen, sind diese Verbote wahrscheinlich schon 1362, und 
wenn man will, auch durch die Kapitulationen von 1394, 1404 und 
1406 tiberschritten worden; die Kardinäle machten gegen all diese 
Verbote geltend, dafs ihr Vorgehen durch die Rticksicht auf das 
Gemeinwohl geboten sei, dafs die Wahrung ihrer Standesinteressen 
als Regierungsfaktor neben dem Papst geradezu im Interesse der Ge- 
samtkirche liege '). Was ging denn auch jetzt das Konzil oder sonst 
jemand eine solche Wahlkapitulation an ? Die Kardinäle hatten vor- 
sichtig alles vermieden, wodurch eine Diskussion der Frage nach der 
Verbindlichkeit der Verträge von 1394 und 1406 auf dem Konzil 
aufe neue hätte hervorgerufen werden können; in ihrer Anklageschrift 
wurden dieselben als etwas an sich ganz Selbstverständliches kurz er- 
wähnt ''). Eine Wahlkapitulation tiber die Standesrechte des Kardinalates 
betraf ausschliefslich den Papst imd die Kardinäle, wie denn die 
Kenntnis von ihrem Vorhandensein in vielen Fällen tiber diesen 
engen Kreis tiberhaupt nicht hinausgegangen ist. Wichtig war für 
die Kardinäle nur das eine, dafs sie dem zuktinftigen Papste einen 
gewissen moralischen Zwang anthun wollten. Dafs eine absolute 
Notwendigkeit für den Papst daraus sich ergab, konnten sie nicht 
beweisen; deshalb vermieden sie, eine prinzipielle Entscheidung 
darüber herbeizuführen. Es mag gegangen sein wie im Konklave von 
1394. Die eifrigsten unter den Kardinälen brachten entsprechende 
Vorschläge ein und vigilierten genau, wie sich jeder der Kollegen 
dazu stelle. Riet er ab, verweigerte er den Eid, so sank das Mals 
seiner Wählbarkeit in den Augen mancher Kollegen bedeutend 
herab. 

Leider ist die Frage, ob die Kardinäle im Konklave 1409 
behufs Wahmehmimg ihrer Standesinteressen eine Wahlkapitulation 
aufgestellt haben, bei dem Fehlen jeglicher positiven Nachrichten 
über einen solchen Vorgang nicht endgültig zu entscheiden. Was 
wir wissen, ist lediglich, dafs die Entwicklung des Kardinalates 
die Träger dieser Würde vor wie nach den Zeiten des Schismas 
oder, genauer gesagt, bei den Wahlen von 1352 imd 1431 zu einer 
solchen Geltendmachtmg ihrer vermeintlichen Rechte hindrängte. 



') Vgl. meine »PapstwahJen« (i888) p. 57, 63. 

*) Vgl. insbesondere das Bd. I p. 221 f. A. über die Wahl von 1394 Getagte. 

3) Mansi XXVI. 1 195 ff. 
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Wahrscheinlich wurde eine Wahlkapitulation aufgestellt. 65 

Wir wissen femer, dafs die Kardinäle das Mittel der Wahlkapitu- 
lationen während des Schismas in beiden Obedienzen zur W^ieder- 
herstellung des Kirchenfriedens zu benutzen versuchten, und dafs 
sie insbesondere 1409 bezüglich Neapels, Wenzels und der Durch- 
führung der Reform auf dem Konzil eine Reihe von Abmachungen 
trafen, die zum Teil fast den Charakter von Wahlkapitulationen 
trugen. Wir wissen femer, dafs die Kardinäle im Konklave ihren 
Familiären für den Fall ihrer Wahl zum Papste die weitestgehenden 
Versprechungen gemacht haben'), ein Vorgang, der später ebenfalls 
zur Aufstellung von Wahlkapitulationen seitens der Konklavisten 
führte^). Nimmt man nun hinzu, dafs sich gerade 1409 die Ver- 
hältnisse in einer Weise zugespitzt hatten, dafs die Kardinäle fast 
gebieterisch auf eine energische Geltendmachung ihrer alten Standes- 
privilegien hingedrängt wurden, und dafs, wie im nächsten Kapitel 
sich ergeben wird, der in jenem Konklave nachmals gewählte Papst 
den Standesforderungen der Kardinäle in einer Weise Rechnimg 
getragen hat, die in der Reihe seiner Vorgänger ihresgleichen 
nicht hat, so wird man sagen müssen, dafs in jenem Konklave die 
Kardinäle eine lediglich ihren alten Standesfordemngen dienende 
Wahlkapitulation höchstwahrscheinlich aufgestellt haben. 

Vierundzwanzig Kardinäle befanden sich im Konklave; zur 
Wahl war nach der getroffenen Vereinbamng die Zustimmimg von 
zwei Dritteilen jedes der ehemaligen Kollegien, also zehn Italienern 
und 7 Franzosen, im ganzen 17 Kardinälen oder fast drei Vierteln 
aller Anwesenden, erforderlich. Welche Gesichtspunkte mögen für 



') Nieheim, de schismate III, 52 : «papa statim postquam creatus fiiit in papam 
et ante ipsius coronationem multos creavit archiepiscopos , episcopos et abbates et 
Omnibus aliis [illis P besser] familiaribus dictorum dominonim cardinalium, qui eum 
elegerunt in papam, qui dictis dominis cardinalibus in conclavi ministrarunt, adeo ab- 
usivas et exorbitantes beneficiaies gratias etiam cum disp)ensationibus ad plura in- 
compatibilia beneficia, qui eas petierunt, absque personarum delectu fecit, sicnt a saeculis 
numquam prius auditae fuerunt, ita quod ceteri saltem intelligentes curiales de tam 
indiscreta provisione stupefacti murmurabant Videbatur enim praedictus Alexander 
pro nihilo habere titulos ecclesiasticos , quos tam improvide dividebat. Adjecit etiam 
dictus papa in signatura dicti rotuli facti pro eisdem familiaribus, qui in eodem con- 
clavi suis dominis roinistrabant, quod illam signaturam pro eo tam large fecisset, quia 
quilibet ipsorum dominorum cardinalium in eodem conclavi promisisset, omnia se 
concessurum, quae ipsi familiäres peterent, si eligeretur in papam. Et ecce cum 
quanta Providentia haec negotia in apicibus processerunt , et quod papa non ex suo 
arbitrio, sed ex conventione seu pacto praecedenti gratias petentibus facere tene- 
retur, non inspectis idoneitate et qualitate familiarum praedictorum« etc. 
*) Vgl z. B. Burkards diarium (1883) I, 55. 
S o n c h o n , Papstwahlen, n. 5 
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66 Das Konzil zu Pisa und die Wahl Alexander^ V. 

die Aufstellung von Kandidaten mafsgebend gewesen sein? Gewifs 
in erster Linie der Gegensatz der im Kolleg vertretenen beiden 
Nationen. Ein Ausgleich zwischen denselben war trotz aller seit 
Jahresfrist beobachteten Gemeinschaft vorläufig nicht zu erreichen. 
Sobald sich die Thore des Konklaves hinter den Kardinälen schlössen, 
fielen alle die Rücksichten, die bis dahin ein möglichst einträchtiges 
Zusammenwirken aller Kardinäle erheischt hatten. Das künstlich 
zusammengeschmiedete Kolleg fiel sofort in seine ursprünglichen 
Bestandteile auseinander. Das kleinliche Intriguenspiel, das zwischen 
den Kardinälen schon auf dem Konzil bestand *), artete im Konklave 
ohne Zweifel in wilde Parteileidenschaft aus. 

Wir werden zunächst zu prüfen haben, welche Persönlichkeiten 
bei den Italienern imd welche bei den Franzosen die meisten Aus- 
sichten auf den päpstlichen Thron hatten "). Auf beiden Seiten sind 
in erster Reihe alle die auszuscheiden, welche durch zu späten An- 
schlufs an die Pisaner Partei bei dieser von vornherein den Verdacht 
erweckten, auch jetzt noch in ihres Herzens Grunde Parteigänger 
der verbalsten Prätendenten zu sein. So hüben Calvi, drüben 
Challant und Femandez, dem obendrein seine spanische Abkunft im 
Wege stehen mochte. Der Herzog von Bar mufste infolge seines 
späten Eintreffens zumal den Italienern völlig fremd gegenüber- 
stehen. Auch bei Brogny, Anna tmd Minutoli mag sich der ver- 
spätete Anschlufs an die Pisaner jetzt als Hemmnis fühlbar gemacht 
haben. 

Auch das Alter gab bei der Auswahl der Kandidaten oft den 
Ausschlag. Es zeigt sich, dafs, soweit man überhaupt auf das Alter 
der damaligen Kardinäle zu schliefsen vermag, die Italiener in der 
Mehrzahl noch im besten Mannesalter standen, die Franzosen da- 
gegen meist schon in vorgerückteren Jahren. Die jüngsten waren 
Orsini, Migliorati, Cossa, Colonna, Stephaneschi \md der Herzog 
von Bar; alle diese werden damals tmgefähr 40 Jahre alt gewesen 
sein. Etwa SOjährig waren Minutoli, Caraccioli, Rajrnald Brancacci, 
Saluzzo und Challant. Sechziger dürften die Italiener GaStani, 
Anna, Uguccione, Marramaldi, Siebziger Philargi imd Calvi gewesen 
sein. Unter den Franzosen waren Thury und Femandez gegen 
60 Jahre alt, darüber Girard, Malesec3), Brogny (67) und Blavi; 
Brancacci mag wohl schon Siebziger gewesen sein. 

<) Malatestas Gesandtschaft giebt manche Gelegenheit, dies zu beobachten. Be- 
sonders in betreff Philargis. Mansi XXVII, 284 f. Auch andere ebenda 288. 
*) Vgl. zum folgenden die Angaben der Kardinalstabelle. 
3) 141 1 bezeichnet ihn Ferrer als Siebziger. Mart^ne-Durand, thes. II, 1459. 
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Die im Konklave versammelten Kardinäle. 67 

Die Verwandtschafts- und Freundeskreise der sechs letzten 
Päpste mit Ausnahme Gregors waren unter den Kardinälen vertreten. 
Malesec entstammte der Familie der Rogers, jenem limousinischen 
Geschlecht, das vierzig Jahre lang die Papstwtirde besessen tmd 
das Schisma heraufbeschworen hatte. Rayuald Brancacci war Nepot 
Urbans, Marramaldi und Anna Kreaturen dieses Papstes. Brogny, 
Girard, Thury waren Jugendfreunde Clemens' VII., Minutoli und 
Caraccioli mögen in ähnlichem Verhältnis zu Bonifaz gestanden haben. 
Migliorati, der Nepot Innocenz' VII., stand als imgebildeter Ver- 
schwender in üblem Rufe. Allen diesen Kardinälen wird das An- 
denken an jene Päpste, denen sie ihren Sitz im Kolleg verdankten, 
mehr oder weniger im Wege gestanden haben. 

Einzelne der älteren Herren waren bereits recht hinfällig und 
altersschwach. So Girard*) und Ga^tani, der seit langen Jahren 
sehr an Gicht litt^); Calvis Sehvermögen war sehr geschwächt 3). 
Malesec vermochte in den Konzilssitzungen, wie wir sahen, nicht 
laut genug zu sprechen und scheint öfter wegen Unwohlsein 
von den Sitzungen ferngeblieben zu sein-»). Minutoli hat 1408 
lange krank gelegen 5). Vielleicht mag auch Blavi, der bereits im 
Dezember 1409 starb, schon damals leidend gewesen sein. Auch 
Anna blieb bei Gregors Abreise von Lucca im Juli 1408 daselbst 
wegen Krankheit zurück^). 

Ein Moment, das bei der Wahl sehr ins Gewicht fallen mufste, 
war der Anteil, den jeder Kardinal an den Unionsarbeiten ge- 
nonmien hatte. Unter den Italienern sind besonders Ga^tani, Uguc- 
cione, Orsini, Marramaldi und Cossa durch ihren Unionseifer bekannt. 
Uguccione stand seit etwa 29 Jahren mitten in den Kämpfen, die 
sich tun die Herstellung der Kircheneinheit entwickelten; noch 1407 
hatte er mit aller Energie auf Gregor einzuwirken gesucht und 
dann in fast zehnmonatlicher Gesaadtschaftsreise besonders England 



*) «Talis dispositionis , quod non potest se movere« sagt Ferrer Anfang 141 1, 
an der eben citierten Stelle. 
») Muratori XVI, 84. 

3) »Tudertinns male vidensc, Finke, Forsch, tu Quellen z. Gesch. d. Konst. 
Konzils 154 A. 

4) Als Malatesta dem Kolleg in Pisa eine Verlegung des Konzilsortes vorschlug, 
wurde ihm eingewendet : »multos ex patribus congregatis Pisis impeditos, alios senio, 
alios languoribus, alios egestate, exemplumque adduxerunt de domino Penestrino 
Gallico et aliis« etc. Mansi XXVII, 278 f. 

5) Er blieb einer Konzilssitzung fem »occasione senii et languorisc Mansi 
XXVII, 290. 

<») Erler zu Nieheim III, 36 Anm. 

5' 
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68 ^^ Konzil zu Pisa und die Wahl Alexander* V. 

für die Pisaner Partei gewonnen. Auch Marramaldi war als Legat 
thätig gewesen; das Konzil war schon eröffnet, als er von seiner halb- 
jährigen Reise aus Deutschland und Österreich heimkehrte. Immer- 
hin mag es in Pisa verstimmt haben, dafs er bei König Ruprecht 
nichts erreichte \md die Protestgesandtschaft desselben nicht vom 
Konzil fernzuhalten vermochte. Gaetani sahen wir seit 1404 in der 
Unionsfrage eine lebhafte Thätigkeit entwickeln'). Nicht nur dafs 
er mit den Unionsfretmden im Kreise der anderen Obedienz in Ver- 
bindtmg trat, er hatte auch bei Innocenz seinen Einflufs im Inter- 
esse der Union geltend gemacht. Nach dem Bruche mit Gregor 
ward er einer der eifrigsten Vorkämpfer der Kardinalspartei; als 
solchen fanden wir ihn im August 1408 in Florenz^). Cossa und 
neben ihm auch Orsini hatten die Gelehrtenkreise der italienischen 
Universitäten wiederholt zu Untersuchungen der schwierigen, sich 
aus der Kirchenspaltung ergebenden Rechtsfragen veranlafst und 
dadurch wesentlich zur Klärung der Meinungen beigetragen. Cossas 
kräftige Hand, sein Einflufs in Florenz, seine Gelduntersttitzungen 
hatten das Konzil hauptsächlich ermöglicht, doch war er erst nach 
Beendigung des Prätendentenprozesses in Pisa eingetroffen. Unter 
den Kardinälen ehemals französischer Obedienz lebten noch die 
beiden Männer, welche den Kampf mit Benedikt von Anfang bis 
zu Ende hauptsächlich durchgefochten hatten, Malesec und Thury. 
Malesecs unermüdliche, jahrelange Arbeit in Avignon und Paris 
stand in aller Gedächtnis; indessen scheint er, da ihm eine Ver- 
wirklichung seiner Absichten nicht gelang, dadurch einen Teil 
seiner Schaffensfreudigkeit eingebüfst zu haben. Bei weitem be- 
gabter als er und von der Natur mit seltener Energie ausgestattet 
war Thury. Er begegnete ims bereits 1380 in den Disputationen 
zu Medina del Campo, wurde Kardinal Clemens' VII. und verstand 
es, einen Einflufs auf diesen Papst auszuüben, dessen man sich 1409 
in Pisa noch erinnerte 3). In dem Kämpfen des Kardinalates unter 
Benedikt gehörte er zu den wütendsten Gegnern des Papstes und 
arbeitete gegen ihn in Wort tmd Schrift. In Livorno, in Florenz 
imd in Pisa hatte er eine rege Thätigkeit entfaltet und nahm an 
den Arbeiten des Konzils lebhaften Anteil. Neben Malesec imd 



') Vgl. Bd. I p. 8j, 90 A. 2 ff., 108 u. Anm. zu Kardinal 224. 

») Vgl. oben p. 23. 

3) Martöne-Durand, coli. VII,'iii5. «Dominus de Thurejo inter omnes dominos 
cardinales habet apud eum [sc. Alexandnim V. papam] majorem audientiam, et credo> 
quod tantam habebit, quantam habuit cum domino Qemente.« VgL Bd. I p. 261 
und Anm. zu Kardinal no. 272. 
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Persönlichkeiten der Kardinäle. 69 

Thury hatten auch Blavi und Saluzzo unter Benedikt zu den Vor- 
kämpfern der Kardinäle gehört. Blavi, von Haus aus Jurist, scheint, 
vielleicht infolge von Altersschwäche, keinen bemerkenswerten An- 
teil an den Konzilsarbeiten mehr genommen zu haben, und auch 
von Saluzzo, der bereits 1394 durch die Schroffheit seiner Unions- 
vorschläge von sich reden gemacht hatte und 1399 als Gesandter 
des Kollegs nach Paris ging, wird uns nichts Bemerkenswertes 
berichtet. 

Noch eine Anzahl anderer Momente mufste bei der Prtifimg 
der Vorzüge und Fehler der einzelnen Persönlichkeiten in Betracht 
kommen. Manche Kardinäle zogen ins Konklave von allen Geld- 
mitteln völlig entblöfst, imd wenn auch von direktem Stimmenkauf 
nichts überliefert wird, so mag doch immerhin solchen Leuten viel 
an Einflufs und Anziehungskraft gefehlt haben. Zu diesen mögen 
Femandez') und Nicolaus Brancacci gehört haben; von letzterem sind 
einige Züge bekannt, die ihn als einen sehr geldgierigen Alten 
erscheinen lassen. Er eiferte stets los, wenn er aufgefordert 
wurde, rückständige Einkünfte zu erlassen^). Dergleichen machte 
keinen günstigen Eindruck. Ob Gaetani seine Pretiosen schon 
damals in Florenz versetzt hatte, steht dahin 3). Wie glänzend 
mufsten gegen solche Männer alle diejenigen abstechen, die auch 
jetzt in Pisa, nach langem Interregnum, trotz des Ausbleibens eines 
grofsen Teils der regelmäfsigen Einkünfte, noch über gröfsere Mittel 
verfügten, wie Philargi, der Malatesta ein Festmahl gab und es an 
guten Weinen, die der Kardinal sehr liebte, gewifs nicht fehlen 
liefst). 



') 9 nie oliin Hispanus [ss Femandez] non habet, nbi caput suum reclinet ; ideo 
oportet, quod vivat de reliquiis mensarumMominonim« sagt Ferrer An£ang 141 It 
Mart^ne-Durand , thes. II, 1459. Leuten solchen Schlages mögen die Geldunter- 
Stützungen Cossas willkommen gewesen sein. Von diesem heifst es: »omnes cardi- 
nales, qui a domino Gregorio recesserant, pecuniis legationis suae in concilio susten- 
tavit« Muratori III, 2, 854. Cossa versprach den Kardinälen nnd dem Papst Ende 
1409, wenn sie nach Bologna kämen, seine bereitwillige Unterstützung mit Geld, und 
gab ihnen dann dort Wein, Holz, dem Papste sogar Geld, v. d. Hardt II, 357 f. 

*) In der 22. Generalsession am 27. Juli 1409 machte er seinen Anspruch auf 
ein französisches Archidiakonat öffentlich geltend und protestierte als einziger Kardinal 
gegen die Überlassung des ihm aus der Zeit des Interregnums zustehenden Anteils an 
den Servitien an die päpstliche Kammer, v. d. Hardt II, 154 — 157. Zur Wieder- 
erlangung eines englischen Archidiakonats nahm er Ancaranos Beistand in Anspruch. 
Vgl. dessen Gutachten no. 295 (Lyon 1532). 

3) Über ihre Auslösung wurde gleich nach seinem Tode im Januar 141 2 ver- 
handelt. Arch. stör. it. 1884, 172, 314. 

♦) Mansi XXVII, 285. Nieheim, de schismate III, 51. 
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70 Das Konril «u Pi«i nnd die Wahl Alexander' V. 

Nimmt man alles dies zusammen, so ergiebt sich, dafs bei der 
Wahl verhältnismäfsig wenig Kardinäle als Kandidaten in Betracht 
kommen konnten. Unter den Italienern etwa Uguccione, Philargi 
und Raynald Brancacci, allenfalls auch Caraccioli, gegen den 
freilich Mangel an Bildung und seine übermäfsige Körperfülle 
sprachen'), unter den Franzosen wohl nur Malesec und Thury. 
Malesec dürfte wegen seiner bereits erwähnten Altersschwäche keine 
ernstlichen Anstrengungen für seine Wahl imtemonmien haben. 
Dagegen wird ims von Thury berichtet, dafs er auf das eifrigste 
daran gearbeitet habe, die Mehrheit der Stimmen auf sich zu 
vereinigen. Bonifaz Ferrer, der leidenschaftliche Parteigänger 
Benedikt' XIIL, weifs hiervon in einem zwei Jahre später verfafsten 
Traktat allerhand zu erzählen'), imd so wenig Glauben diese 
Quelle an sich verdienen mag, so spricht doch mancherlei sehr für 
die Richtigkeit dieser von ihr überlieferten Nachricht. Thury war 
seiner Bildung tmd Persönlichkeit nach ohne Zweifel einer der be- 
fähigtesten imter den französischen Kardinälen, imd wir haben 
gesehen, dafs Ferrers in demselben Traktat enthaltene Nachricht, 
er habe bereits 1394 in Avignon die gröfsten Anstrengungen ge- 
macht, gewählt zu werden, ebenfalls viel Wahrscheinlichkeit für 
sich hattet). Man munkelte bereits Ende 1408 im Heidelberger 
Gelehrtenkreise, die französischen Kardinäle arbeiteten mit allen 
Mitteln für die Kandidatur eines der Ihrigen, dessen Namen man 
allerdings nicht kannte *). Thury dürfte wohl in der Lage gewesen 
sein, für seine Wahl bedeutende Summen zu opfern, imd mag sich 
grofse Hoffnung auf Erfolg gemacht haben. Um so schwerer war 
für ihn die Enttäuschung. Er vermochte das Fehlschlagen seiner 



') V. d. Hardt II, 357. 

*) Mart^ne-Durand, thes. anccd. II, 1460. Der Traktat ist datiert: »Mittwoch, 
Tag nach Epiphanias 141 1.« Ferrer war unter den Gesandten des Königs von Ara- 
gon, welche am 14. Juni 1409 in Pisa eintrafen (ib. 1453, 1461). Er sagt tlber die 
Wahl unter anderem p. 1160: »propter qua« justo Dei judicio illi de Francia fuerunt 
turpiter decepti et illusi. Fecerant enim ubique maxime Pisis, inexplicabilia praepara- 
toria, ut intruderetur in illo conventiculo Pisano de natione illorum, cum multis mu- 
neribus et donis altiora et majora promittentes* etc. »Quanta vina, quot munuscula, 
quot blanditias ille Petrus de Thureyo jactavit erga illos anticardinales, non posset 
explicari.« Vgl. ib. 1485. 

3) Vgl. Bd. I p. 224 f. 

4) »Et referunt alii fide digni, eos [sc. cardinales] jam recepisse pecunias et 
plures recepturos, ut certum Francienam eligant, de quo jam concordarunt.« Postillen, 
Ende 1408 in DeuUchland verfa&t. D. R. T. A. VI, 408. Vgl. hierzu Ruprechts 
Werbung vom Juni 1409 ebda. 474, auch 468, 480 ff. 
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Pläne nicht zu verwinden, Anjous Zug gegen Neapel bot ihm bald 
willkommene Gelegenheit, die ihm verbalst gewordene Kurie zu 
verlassen, und im November 1409 ging er als Vikar von Avignon 
und Legat nach Frankreich, um nicht mehr zurückzukehren *). Die 
Kardinäle ehemals avignonischer Obedienz folgten zum Teil seinem 
Beispiel, so dafs im Mai 1410 von den neun noch lebenden nur 
noch Brancacci, Brogny, Girard tmd Challant dauernd an der Kurie 
weilten. 

Der Kandidat der italienischen Kardinäle war Philargi. Zwar 
sollen einige schon damals an eine Schilderhebung Cossas gedacht 
haben *), doch mufste ein solches Unterfangen damals noch als völlig 
aussichtslos erscheinen, wie denn auch Cossa selbst eine Kandidatur 
abgelehnt haben soll. Man bedenke: Cossa lebte seit etwa sechs 
Jahren, fast so lange, als er Kardinal war, entfernt von der Kurie. 
Mag seine Persönlichkeit auch seinen italienischen Kollegen aus der 
Zeit seiner Thätigkeit an der Kurie unter Bonifaz IX. hinlänglich 
bekannt, er einigen von ihnen sogar befreundet gewesen sein, so 
stand er den Franzosen um so fremder gegenüber, da er nach der 
Vereinigimg der beiden Kollegien nur einmal vorübergehend Ende 
August 1408 in Pisa geweilt hatte. Allerdings hat Cossa bereits 
in früheren Jahren mit den Kardinälen der französischen Obedienz 
in Verbindimg gestanden 3). Aber sein Fernbleiben vom Pisaner 
Konzil und sein dadurch vielleicht absichtlich kundgegebenes Be- 
streben, das Gehässige des Prätendentenprozesses mit den übrigen 
Kardinälen nicht zu teilen, mufste die Kollegen unbedingt ver- 
stimmen. Auch beurteilten die Franzosen die mannigfachen Vor- 
züge des Mannes eben deshalb mit unbefangenerem Blick als die 
Italiener. Mochte Cossa inuner auf eine jahrelange, erfolgreiche 
politische Thätigkeit hinweisen können, sich als Mäcen der Juristen 
imd Hauptförderer des Unionswerkes hinstellen, mochte er auch alle 
Künste eines feinen Intriguen- imd Bestechungsspieles wirken lassen, 
die Franzosen behielten dabei stets das Bewufstsein, sich des er- 
drückenden Übergewichts seiner Person, wenn er Papst würde, nicht 
erwehren zu können. Sieben von ihren zehn Stimmen zu erlangen, 
mufs für Cossa ein Ding der Unmöglichkeit gewesen sein<). 



Mart^e-Durand, 1. c. 1458. Balaze, yitae I, 1348 f. und Anm. zu Kardinal 
no. 272. 

*) Nieheim, vita Johannis pp., v. d. Hardt II, 355. 

3) Vgl. Bd. I p. 117. 

4) Bon. Feirer erzählt Anfang 141 1 (I. c. p. I161), Cossa habe in Pisa mit 
Florenz über seine Wahl verhandelt und sich deshalb Pisas versichert. Da es damals 
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Der Wahlkampf mag ein harter gewesen sein. Wie er im 
allgemeinen endigen mufste, war von Anfang an ziemlich klar : die 
Wahl eines Italieners war bei dem Übergewicht der italienischen 
Stinmien, vielleicht auch der ganzen Zeitströmung nach unausbleib- 
lich. Mit der Notwendigkeit zum Nachgeben entstand für die 
Franzosen nun die Frage, ob sie einen italienischen Kandidaten 
annehmen könnten. Philargi eignete sich dazu in mannigfacher 
Beziehung. 

Peter Philargi gehörte seiner Abktmft nach nicht Italien an, 
in dessen Obedienz er lebte. Er stammte von der seit 1204 zu 
Venedig gehörenden Insel Kandia aus einer unbekannt gebliebenen 
Familie niederen Standes. Frühzeitig trat er in den Franziskaner- 
orden, der in der Hauptstadt Kandia ein grofses Kloster besafs*). 
Er wandte sich theologischen Studien zu, ging deshalb nach Italien; 
1370 begann er als Lektor an der Universität Pavla zu wirken^). 
1381 taucht er in Paris in der Würde eines Baccalaureus auf. Er 
hatte seine Studien beendet, Vorlesungen und Disputationen an ver- 
schiedenen Universitäten gehalten und erhielt vom Papst Clemens VII. 
am 15. September 1381 die Erlaubnis, sich dem Licentiatenexamen 
in Paris zu imterziehen. Er hat diese Würde auch 1381 erlangt 
und mufste noch 1385 dafür dem unredlichen Universitätskanzler 
Blanchart 80 Goldfranken bezahlen 3). Auch in Oxford soll er die 
Universität besucht habend). Bereits 1380 hatte er einen Kommentar 
zu dem Poenitentialbuch der Sentenzen verfafst. Bald finden wir 
ihn wieder im Kreise der italienischen Obedienz. Im Herbste 1386 
erhielt er von Urban VI. das Bistum Piacenza imd ging Anfang 
1388 auf das von Vicenza über. Wiederum wechselte er nach 
anderthalb Jahren seinen Sitz: September 1389 erhielt er das Bistum 
Novaras). In dieser Stellung erwarb er die Freundschaft Joh. 



nicht ging, so habe er seinen famulos comedens (Philargi) auf den Thron gebracht, 
ihn nach Bologna geschleppt und dort umgebracht etc. Wertloses Geschwätz I 

*) Raulin, Cr^te I, (39) ohne Quellenangabe. 

*) Parodius, elenchus studii Ticinensis (i753i 4°) p. 131 im syllabus lectorum: 
»Filardus Petrus dictus de Candia Papien. Ord. Min. Alex. V. p. m. 1370.C Es ist 
inuner das erste Jahr der lectura angegeben. 

3) Chartularium univ. Paris, ed. Denifle (1894) p. 302, 359. 

4) Ober einen oft erwähnten Aufenthalt daselbst geben die Werke von Wood 
und Gutch und die munimenta academica etc. leider keinen Aufschlufs. Wood bringt 
nur in seiner historia univ. Oxon. (1674) I, 77 die unbestimmte Nachricht, er habe 
im FransiskanerkoUeg daselbst mehrere Jahre philosophische und theologische Studien 
getrieben. 

5) Vgl. no. 231 der Kardinalstabelle und die zugehörige Anmerkung. 
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Galeazzo Viscontis, des mächtigen Herrschers von Mailand. 1394 
betraute ihn dieser mit einer Mission an König Wenzel nach Prag, 
und es gelang ihm, dort für seinen Herrn den Herzogstitel zu er- 
wirken. Der Eifer und das Geschick, mit welchen er in den 
folgenden Jahren diese Sache durchführte, verpflichteten ihm den 
Herzog in hohem Grade. Im Juli 1402 wurde er, gewifs auf dessen 
Verwendimg, Erzbischof von Mailand. Im Herbst 1402 starb sein 
mächtiger Gönner, aber Philargi wurde deshalb in seiner Laufbahn 
zu den höchsten Staffeln nicht aufgehalten : Innocenz VII. beförderte 
ihn 1405 zimi Kardinal. Dauernden Aufenthalt hat er damals an 
der Kurie nicht genommen, als Legat') wurde er wieder nach 
Mailand entsandt und war dort während der folgenden Jahre durch 
die nach Joh. Galeazzos Tode entstandenen Wirren in Anspruch 
genonunen. Dabei mag er mit Cossa, dem Legaten von Bologna, 
in mannigfache Berührung gekommen sein, und es scheint sich 
zwischen beiden ein näheres Verhältnis herausgebildet zu haben. 
Nicht ein solches von Altersgenossen, Philargi war etwa dreifsig 
Jahre älter als Cossa. Das Gebiet, auf dem sie einander zuerst 
begegneten, war das der Politik. Es ist nicht zu ermitteln, ob 
Cossa auf den so viel älteren Kollegen damals wirklich einen be- 
herrschenden Einflufs gewonnen hatte, wie die Gegner des nach- 
maligen Papstes später berichteten. Bei dem regen Verkehr, der 
sich zwischen beiden in den Geschäften entspann, mag Philargi von 
Cossa, der ja mit den Juristen in Bologna in enger Verbindung 
stand, Belehrung über die Rechtsfragen in Sachen des Schismas 
erbeten und erhalten haben. War doch Philargi selbst nicht Jurist, 
imd das in einem Kolleg, von dessen 24 Mitgliedern 1409 imgefähr 
zwei Drittel juristische Bildung besafsen. Dagegen war Philargi 
unter ihnen der einzige Theolog imd hatte es in seinem Fach zu 
einer für damalige Zeit sehr hohen Stufe der Gelehrsamkeit ge- 
bracht'). Daneben mufs er ein nicht geringes diplomatisches 
Talent besessen haben, denn Visconti verwendete ihn häufig zu 
wichtigen Gesandtschaften, so 1392 in Florenz, 1394 in Prag 3), 



») 1405 IX. II wurde er legatus patriarchatum Aquilejensis et Gradensis , civi- 
tatom, dioecesum, provindarum Mediolanensis ac Januensis. RayDald 1405, 17. 
1405 XII. 15 kam er auf der Reise von Mailand nach Venedig nach Ferrara. Mura- 
tori XVin, 1035. 

>) Er schrieb einen handschriftlich vielfach erhaltenen Kommentar zu dem Lehr- 
buch der Dogmatik des Petrus Lombardus, femer über die Sünde, Kgl. BibL Münster 
no. 475, über das Neue Testament, Jacobs u. Uckert, Beitr. d. Bibl. Gotha II, 77 f., 
über die theologische Terminologie, Bibl. d. Hosp. Cnes, cod« philos. 20 u. a. 

3) Jarry, bibl. de l'^cole des chartes 1892, 250, 537. 



Digitized by 



Googh 



74 ^^ Konzil zu Pisa und die Wahl Alexander' V. 

1391 in Genua/). Philargis Korrespondenz von 1408 zeigt, dafs er 
auch in England und Venedig Einflufs hatte. Gerade sein freund- 
schaftliches Verhältnis zu Venedig scheint ihn den Italienern be- 
sonders empfohlen zu haben. War doch Philargi auf einer vene- 
tianischen Insel geboren. Venedig betrachtete ihn stets als den 
Seinen, und das war für seine Stellung dem Venetianer Gregor 
gegenüber in Italien von grolser Wichtigkeit =). Den französischen 
Kardinälen war Philargi aus dem Grunde sympathisch, weil er 
einen Teil seiner Studien in Paris absolviert und während dieser 
Zeit ganz auf Seiten der avignonischen Obedienz gestanden hatte. 
Von ausschlaggebender Bedeutung mag indessen für die Franzosen 
im Kolleg Philargis Stellung zum Hause Anjou imd dem neapoli- 
tanischen Thronstreit gewesen sein. War doch diese Frage, wie 
wir sahen, gerade damals wieder brennend geworden, denn König 
Ladislaus, seit dem 25. April 1408 Herr von Rom imd des gesamten 
Kirchenstaates, war am 2. April 1409 von Rom nach Norden auf- 
gebrochen, wohl in der Absicht, gegen das Konzil einen Schlag zu 
führen. Ludwig II. Anjou befand sich bereits auf dem Wege nach 
Italien, um einen neuen Eroberungszug gegen Neapel zu imter- 
nehmen3). Die Wahl eines ihm wohlgesinnten Papstes wäre für 
Ladislaus ein grofser Gewinn gewesen, denn er gewann dadurch 
für seine Ansprüche auf Neapel den wirksamsten Rückhalt, ver- 
möge dessen er der ihm jetzt bei Siena mit Truppen im Wege 
stehenden Liga Cossas imd der Florentiner*) die Spitze zu bieten 
vermocht hätte. Die Entwicklung dieser Angelegenheit mufs daher 
die in Pisa weilenden Kardinäle fortgesetzt stark beschäftigt haben, 
\md im Konklave unterzog man die Stellimg der einzelnen Kandi- 
daten zur neapolitanischen Frage einer sorgfältigen Prüfimg. Da 
mufste denn auffallen, dafs, als Florenz im Herbst 1408 den Ver- 
such gemacht hatte, die italienischen Kardinäle für den Fall ihrer 
Wahl im voraus zu Gunsten des Ladislaus zu verpflichten, Philargi 
der einzige unter den Anwesenden war, der seine Unterschrift 



») Cavalcanti, stör. Fiorentina II, 561. 

*) Venedig ist ja auch thatsächlich bereits im August 1409 zu ihm über- 
gegangen. 

3) Am 28. Juni meldet der Quniacenserprior Robert, aus Frankreich seien bereits 
über 10 000 Ritter in die Lombardei eingerückt. Ladislaus habe deshalb die Belage- 
rung von Arezzo aufgegeben und sei abgezogen, um sein Reich zu verteidigen. 
Mart^ne-Durand, colli VII, 11 18. Ludwig kam am 16. Juli nach Genua mit fünf 
Galeeren, mietete dort eine sechste und kam am 25. Juli nach Pisa. Muratori XVII, 
1220. Cod. ms. ital. fol. 142 Berol. p. 125. 

4) Vgl. oben El. 22 f. 
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verweigerte '). Es ist allerdings fraglich, ob das damals ohne 
Vorwissen der französischen Kardinäle, die natürlich durchweg 
anjouinisch gesinnt waren, aufgesetzte Dokument diesen nachträglich 
doch noch bekannt wurde. Jedenfalls kannten sie Philargis Stellimg 
zu dieser Frage : Philargi war ein ausgemachter Gegner des Königs 
Ladislaus. Wir wissen nicht, seit wann. Aber die Gründe lassen 
sich wohl erraten. Als Freund und Ratgeber Viscontis hat er 
sicherlich geholfen, jene Beziehungen anzuknüpfen, welche zur Ver- 
mählimg der Tochter Viscontis mit dem Bruder König KarP VI., 
dem Herzog von Orleans, führten, Visconti ging damals in der 
italienischen Politik Hand in Hand mit Frankreich; die Anjous 
konnten bei ihm jede Unterstützung erwarten. Es war derselbe 
Herzog Louis IL von Anjou, der wie 1390 jetzt im Sommer 1409 
32jährig wieder gegen Neapel aufbrach'). Wir wissen nicht, ob 
Philargi von früher her zu ihm in persönlichen Beziehimgen stand. 
Jedenfalls beweist auch sein späteres Verhalten, dafs er entschieden 
auf dessen Seite stand. 

Philargis Alter, der Umstand, dafs er von Geburt nicht Italiener 
sondern Grieche war und seit seiner Geburt keinen einzigen Ver- 
wandten besafs, und die Aussichtslosigkeit ihrer eigenen Kandidaturen 
zwang die Franzosen schliefslich , dem Kardinal der ehemals 
gegnerischen Obedienz ihre Stimmen zu geben. Die zur Wahl 
erforderliche Anzahl der Stimmen fiel am Mittwoch, dem 26. Juni, 
wohl im Vormittagsskrutinium, auf Philargi; ein Wahldekret wurde 
aufgesetzt, von allen Kardinälen unterzeichnet 3), am frühen Nach- 
mittag die Wahl verkündet ♦) und das Konklave geöffnet. Der 
Papst wählte den Namen Alexander V. — weshalb, wird nicht über- 
liefert. Er wurde am 7. Juli, einem Sonntag, im Dom zu Pisa 
durch den Kardinal von Saluzzo als ältestem der Diakonen gekrönt s). 



•) Vgl. oben p. 34. 

*) Von Clemens VII. am 1./XI. 1389 in Avignon zum König von Sizilien ge- 
krönt, brach er mit Kardinal Thury im Juni 1390 gegen Neapel auf, eroberte es und 
behauptete sich daselbst bis zum Sommer 1399. Baluze, vitae I, 525, Arch. f. Litt 
u. Kirchgesch. d. Mittelalters VIT, 356. 

3) Mansi XXVI, 1232. 

♦) »Circa horam nonam de mane« Mart^e-Durand, coli. VII, 11 12. 

5) Nach Mart^ne-Durand, coli. VII, 1105: «per decanum diaconorum, sc. dominum 
cardinalem de Saluciis«. Dagegen berichtet die storia di Pisa in cod. it. fol. 142 Berol. 
Bl. 125: »fvL incoronato lo dito papa 'lesandro da lo cardinale di salri da lo cardi- 
nale di brancasio a di 7 di luglio« [sie!]. Vielleicht ist das Recht, den Papst zu 
krönen, damals von Saluzzo und Raynald Brancacci als den ältesten Kardinaldiakonen 
der beiden ehemaligen Kollegien gemeinsam ausgeübt worden. Vgl. auch meine 
«Papstwahlen c (1888) p. 144 A. 1409 war ein Ostiensis, Brogny, zugegen. 
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DRITTES KAPITEL. 

Alexander V. und seine Kardinäle. 



Durch die Wahl emes neuen Papstes in Pisa hatte die von uns 
geschilderte Entwicklung der Dinge zunächst ihren natürlichen 
Abschlufs gefunden. Die mit Gregor tmd Benedikt zerfallenen 
Kardinäle stellten aus ihrer Mitte jenen Prätendenten ein neues 
Kirchenoberhaupt gegenüber. Die schwierige und gefahrvolle Rolle, 
die sie seit der Sezession mit der Berufung und Durchführung ihres 
Konzils auf sich genonunen hatten, war in dem Augenblicke aus- 
gespielt, da Alexander V. die Zügel der Regierung ergriff. 

Der neue Papst war durch den ganzen Werdegang der Ver- 
hältnisse, denen er seine Wahl verdankte, mit der Annahme dieser 
Wahl vor eine Reihe mannigfaltiger Aufgaben gestellt. Die Kardi- 
näle hatten ihn auf den Schild erhoben, weil sie sich mit Gregor 
und Benedikt wegen der Unterdrücktmg ihrer altüberlieferten 
Standesprivilegien entzweit hatten und durch eine gemeinsame Neu- 
wahl die auch in ihrem eigenen Interesse überaus erwünschte Be- 
endigimg der Kirchenspaltung erreichen wollten. Sie erhofften von 
Alexander V. ihre Wiedereinsetzung in die Rechte imd die Stellung 
einer Körperschaft, die wie früher einen bestimmten Anteil an den 
Regierungsgeschäften und Kircheneinkünften genofs. Die Be- 
kämpfimg und wo möglich Überwältigung der beiden noch trotzig 
auf ihre Papstwürde pochenden Gegner gebot sich für Alexander V. 
ganz von selbst. Alle weiteren Versprechungen aber, die jener vor 
seiner Wahl bezüglich der Durchfühnmg des Reformwerkes mit 
dem versammelten Konzil, der Anerkennung Wenzels, der Stellung- 
nahme im neapolitanischen Thronstreit u. a. hatte abgeben imd 
beschwören sollen, waren lediglich Zugeständnisse gewesen, die die 
Kardinäle den auf dem Konzil vertretenen Mächten hatten machen 
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müssen; mit der Interessenpolitik der Kardinäle, der Alexander V. 
in letzter Linie seine Erhebung verdankte, hatten sie wenig oder 
nichts zu thun. Um die Weiterentwicklimg des Kardinalates richtig 
zu verstehen, werden wir uns daher wie bei den früheren Ponti- 
fikaten so auch bei der Regierung^zeit Alexander' V. im wesent- 
lichen darauf beschränken können, die verfassimgsrechtliche Seite 
des Verhältnisses zwischen Papst und Kardinälen, d. h. die Kreationen 
und den Anteil der Kardinäle an den Kircheneinkünften und Re- 
gierungsgeschäften, zu tmtersuchen. Hierbei wird sich zeigen, dafs 
die Regierung dieses Papstes, obwohl sie nur wenig über neun 
Monate währte, eine Anzahl Neuerungen zeitigte, die für die Folge- 
zeit von Bedeutung geworden sind. 

Das Kardinalskolleg, von dem sich Alexander V. bei seinem 
Regierungsantritt umgeben sah, trug den Stempel des zufällig Ge- 
wordenen deutlich an sich und bedurfte dringend einer gründlichen 
Reorganisation. Diese hat der neue Papst sofort in den ersten 
Tagen und Wochen seiner Regierung vollzogen. In der 20. Session 
des Konzils, welche noch vor seiner Krönung am 1. Juli 1409 statt 
fand, liefs er durch Cossa Verordnungen bekanntgeben, durch 
welche er alle dreiundzwanzig zur Zeit in Pisa anwesenden Kardi- 
näle, welche natürlich durch die verschiedensten Päpste ins Kolleg 
berufen waren, als im rechtmäfsigen Besitz der Kardinalswürde 
befindlich motu proprio anerkannte und ihre Vereinigung zu einem 
einzigen Kolleg und alle durch sie seit dem 3. Mai 1408 gethanen 
Schritte nachträglich sanktionierte '). Alsbald ging man daran, die 
Kardinalstitel neu zu ordnen. Wie bereits gezeigt, waren vier Titel 
in jedem der beiden früheren Kollegien besetzt gewesen; deshalb 
mufsten jetzt vier Kardinäle andere Titel erhalten. Es ist aufser- 
ordentlich schwierig, das Prinzip, nach welchem diese Titelwechsel 
erfolgten, zu erkennen. Von den die gleichen Titel führenden 
Kardinälen haben die vier Italiener ihre Titel gewechselt. Bei 
Stephaneschi war das vollkommen gerechtfertigt, denn sein franzö- 
sicher Konkurrent Blavi führte den Titel S. Angeli zehn Jahre 
länger als er*). Dagegen hatte Calvi den Titel S. Praxedis ein 
Jahr länger inne als Femandez, und obendrein stand diesem letzteren 
nach dem Brauche jener Zeit, da er die Bischofsweihe elf Jahre 



>) Mart^ne-Durand, collectio VII, 1120. v. d. Hardt II, 145. 

*) Stephaneschi scheint unter Johann XXIII., da Blavi inzwischen gestorben war, 
wieder den Titel S. Angeli erhalten zu haben. Wenigstens ftthrt den inzwischen von 
ihm angenommenen Titel SS. Cosmae et Damiani seit 141 1 Kardinal Zabarella, ob- 
wohl Stephaneschi bis 141 7 lebte. 
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vor Calvi erhalten hatte, das Recht des Titelwechsels zuerst zu'). 
Ebenso behielt Malesec seinen alten Bischofstitei, obwohl er die 
Bischofsweihe viele Jajire vor Ga^tani erhalten hatte, und dieser 
machte mit dem wohl schon damals höher im Range stehenden 
Bistum Porto') einen guten Tausch. Minutoli und Girard hatten 
die Bischofsweihe, die Kardinalswtirde tmd das Bistum Frascati 
ungefähr gleichzeitig erhalten. Es hat fast den Anschein, als habe 
Alexander V. bei dieser Titelordnung die Mitglieder der Majorität 
von Italienern, der er seine Wahl verdankte, vorzugsweise be- 
günstigt. Vielleicht sind aus dem gleichen Bestreben auch die 
beiden weiteren Titel Wechsel zu erklären, welche in den ersten 
Tagen seines Pontifikates eintraten. Am 1. Juli, also noch vor 
seiner Krönung, beförderte er den Herzog von Bar vom Kardinal- 
diakonen zum Kardinalpresb)rter tmd überwies ihm den Titel, den 
er selbst bis zu seiner Wahl geführt hattet). Ein derartiger Über- 
gang war im ganzen etwas sehr Seltenes; in dem dem Schisma 
vorausgehenden Jahrhundert hatten ihn nur Nikolaus IV., Clemens V. 
und Urban V. bevorzugten Nepoten zuliebe vereinzelt gewährt, 
Urban VL erwies damit seinem Nepoten Tomacelli die gleiche 
Gunst, \md Kardinal Anna hatte Bonifaz IX. eine solche Be- 
förderung zu verdanken <). Alexander V. wünschte wohl durch 
eine solche Ehnmg des Herzogs von Bar dem französischen Königs- 
hofe seine Ergebenheit zu bezeugen. Warum gleichzeitig s) Kardinal 
Orsini den Priestertitel S. Martino in Monte gegen den von S. 
Lorenzo in Damaso eintauschte, ist nicht zu erkennen. Ein derartiger 



») Vgl. die Angaben der Kardinalstabelle. Wichtig ist für die Beurteilung 
dieser Verhältnisse die Aussage, welche Kardinal Lagery 1386 über seinen 1378 ein- 
getretenen Titelwechsel machte (Gayet, le grand schisme d'occident II , 90 f.) : »et 
quum quaeritur a me, quare recepi ab eo [sc. Urbano VI.] episcopatum Ostiensem, 
dico, quod yivente domino Gregorio vacabat episcopatus Ostiensis et debebatur michi 
ex consuetudine collegii, quia eram episcopus antiquior consecratus. Cumque dominus 
Gregorius pararet se ad facienda arranga et soUempnitatem in talibus fieri consueta, 
morte preventus est« etc. 

*) Vgl. Hinschius, Kirchenrecht I, 338. 

3) Martine- Durand, collectio VII, 1120. 

4) Vgl. die Kardinalstabellen im Anhange meines 1888 erschienenen Buches und 
dieses Bandes. Daraus ergeben sich folgende Beispiele: Benedikt Gaetani c 1291. 
Peregrossi etwa zu gleicher Zeit, Armfat 1306, Garvo c 13 10, Teste c. 131 2, Bra- 
gose 1363, Jug6e und Aubert 1368, Tomacelli c. 1385, Anna. Der Fall Altavillas 
c 1383 ist nicht genau erwiesen. 

5) Der Zeitpunkt seines Titelwechsels ist genauer nicht bekannt, doch glauben 
wir ihn in den Anfang des Pontifikates setzen zu sollen. 
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Vorgang war etwas durchaus Ungewöhnliches; seinesgleichen lälst 
sich in der Geschichte des XIV. Jahrhunderts nicht nachweisen. 
Irren wir nicht, so bedeutete dieser Tausch für Orsini eine erhebliche 
Vermehrung seiner Einkünfte ; der Papst dürfte somit auch hier bei 
der Wahl geleistete Dienste belohnt haben ^). Das Amt des Grofs- 
poenitentiars haben Ga^tani imd Girard bis zum Tode des ersteren 
1412 gemeinsam verwaltet^). 

Die Zahl der Mitglieder des Kollegs war am Ende der Re- 
gierung Alexander' V. die gleiche wie bei deren Beginn. Im 
Dezember 1409 starb Blavi und um die gleiche Zeit traf Ludwig 
Fieschi von Benedikt XIII. aus Spanien kommend in Pisa ein, 
um zur Obedienz des neugewählten Papstes tiberzutreten. Neue 
Kardinäle hat Alexander V. nicht kreiert. Eine solche Zurück- 
haltung mufs überraschen. Allerdings hatte der Papst keine Ver- 
wandten oder Günstlinge, deren Beförderung ihm hätte am Herzen 
liegen können. Aber Alexander war, wie gezeigt werden wird, 
ungemein freigebig und weitherzig, und an Gesuchen um die 
Kardinalswürde wird es unter diesem Pontifikat ebensowenig ge- 
fehlt haben wie sonst. Die Zahl der zur Zeit vorhandenen Mit- 
glieder des Kollegs — 23 — überstieg die alte Norm, wie sie z. B. 
von Kardinälen selbst in der Wahlkapitulation von 1352 aufgestellt 
worden war 3). Danach sollte die Zahl der Kardinäle zwanzig nicht 
überschreiten, neue erst ernannt werden, wenn nur noch sechzehn 
lebten. Aber wie oft waren diese Bestimmungen im vergangenen 
Jahrhundert, ja selbst während des Schismas noch von den Päpsten 
mifsachtet worden! Man möchte daher fast glauben, Alexanders 
Enthaltsamkeit in der Kreation von Kardinälen sei eine absichtliche 
gewesen, imd er habe damit den Wtlnschen der Kardinäle, die von 
jeher gegen eine ÜberfüUimg des Kollegs angekämpft hatten, bereit- 
willig Rechnimg getragen. Dem Kolleg selbst kam dieses Mafs- 
halten des Papstes aufserordentlich zu statten. Denn die Mannig- 
faltigkeit der Nationalitäten, welche es infolge seiner Entstehung 
aufwies, wäre durch neue Kreationen höchstwahrscheinlich schnell 
zu Gunsten der Italiener zerstört worden. Allerdings verfügten diese 
5chon jetzt mit acht Neapolitanern, fünf Römern imd dem Urbinaten 

') Der dreimalige Titelwechsel dieses Kardinals (vgl. no. 229 unserer Tabelle) 
steht in damaliger Zeit ganz vereinzelt da. Über den Titel S. Lorenzo in Damaso 
vgl. Platner, Beschr. d. SUdt Rom III. 3 (1842) p. 433 ff. 

») Baluze, vitae paparum Aven. I, 1477. Der Bericht des Priors Robert bei 
Mart^ne-Durand, coUectio VII, 11 12 f., ist wohl hiernach zu berichtigen. 

3) Vgl. meine »Papstwahlen« (1888) p. 58. 
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Uguccione über die Mehrheit der Stimmen, daneben aber waren das 
südliche Frankreich, die zu ihm hinneigenden westalpinen Fürsten- 
tümer, das zur Zeit französische Genua und Lothringen durch zu- 
sanmien zehn Kardinäle vertreten, imd der Kastilianer Femandez 
war, da sein Heimatland es noch grölstenteils mit Benedikt XIII. 
hielt, doppelt willkommen. Eine solche Mannigfaltigkeit hatte man 
im Kolleg seit erdenklichen Zeiten nicht mehr gesehen. Freilich 
fehlte es auch jetzt an Engländern und Deutschen im Kolleg, indes 
gehörten Männer dieser beiden Nationen von jeher zu den seltenen 
Ausnahmen unter den Kardinälen. Nur zu bald verschob sich das 
Verhältnis der Nationalitäten im Kolleg Alexander' V. ganz von 
selbst zu Gimsten der Italiener, indem sich von den Kardinälen 
ehemals avignonischer Obedienz einer nach dem anderen von der 
Kurie zurückzog. Wie gezeigt, ging Thury im Herbst 1409 als 
Legat nach Frankreich'), imd um die gleiche Zeit kehrte auch 
Malesec der Kurie den Rücken, wohl um in der Heimat den Rest 
seiner Tage zu beschliefsen. Auch Blavi starb im Dezember 1409 
bereits in Avignon. Der Herzog von Bar hatte, als er zum 
Konklave 1409 nach Pisa reiste, offenbar von Anfang an nur einen 
vorübergehenden Besuch an der Kurie geplant ; er zog sich alsbald 
wieder an den französischen Hof zurück. Auch Saluzzo ging, wohl 
über Genua, nach Frankreich') und traf erst im März 1415 in 
Konstanz wieder an der Kurie ein. Femandez ging im März 1410 
als Vikar nach Rom 3), Fieschi ins Exarchat^), so dafs nur Nie. 
Brancacci, Brogny, Girard und Challant aus dem ehemaligen 
französischen Kolleg an der Kurie zurückblieben. Die Legationen, 
welche gleichzeitig Kardinäle der ehemals römischen Obedienz über- 
nahmen, bedingten nicht ihre dauernde Abwesenheit von der Kurie. 
Caraccioli traf im September 1409 s), wohl als Vertreter Cossas, 
der mit dem Herzog von Anjou nach dem Patrimonium zog^), in 
Bologna ein. Die Legatur dieser Stadt verblieb Cossa. Als der 



») Vgl. oben p. 71. 

») Litta, fam. cel. it. Heft 170 Tafel VII. 

3) Muratori XIX, 954. Theiner, cod. dipl. dorn. temp. s. sedis III, no. iio. 
Die Kammer wurde angewiesen, ihm xur Deckimg seiner Vikariatskosten monatlich 
400 fl. aus den römischen Einkünften zu zahlen. 

4) Am Konklave im Mai 1410 nahm er nicht teil. Ober seine Legation cf. 
Cardella III, 23; Petracchi, yita di card. Isolani p. 19. 

5) Muratori XVIII, 217. 

^) Ib. XIX, 879. Nieheim, de schism. III, 52, und Erlers Anmerkung dazu 
P- 324. 
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Papst im Januar 1410 mit der Kurie nach Bologna tibersiedelte, 
wurde er daselbst von beiden Kardinälen begrülst*). 

Bezüglich ihres Einkommens waren die Kardinäle unter 
Alexander V., der, wie es scheint, eine gründliche Reform des ge- 
samten päpstlichen Finanzwesens durchführte, wohl besser gestellt 
als seit langer Zeit. Auszüge aus den päpstlichen Kammer- 
rechnungen, welche der Bischof Stefan Buon Geri da Prato von 
Volaterra führte, zeigen uns, dals Alexander mindestens zweimal 
am 24. Dezember 1409 in Pistoja und am 5. Februar in Bologna, 
aus den Kircheneinktinften Geld an die Kardinäle verteilen liels«). 
Dies entsprach dem alten, den Kardinälen 1289 durch Nikolaus IV. 
gewährten Vorrechte, wonach sie die Hälfte der gesamten Einkünfte 
der römischen Kirche geniefsen sollten. Den Hauptbestandteil der- 
selben bildeten die servitia commimia. Aus der Zeit Alexander' V. 
ist die Eidesformel erhalten 3), durch welche die Promovierten, 
Patriarchen, Erzbischöfe und Prälaten der unteren Rangstufe, ver- 
pflichtet wurden, ihre Zahlungen dem Papst und dem Kardinals- 
kolleg gesondert, aufserdem die servitia minuta an die familiäres 
des Papstes imd der Kardinäle zu entrichten. Die Zahlimgen gingen 
also direkt ans Kolleg, was sich auch daraus ergiebt, dafs neben 
dem päpstlichen Känmierer auch der des Kardinalkollegs mit der 
Entgegennahme der Beträge beauftragt wurde. Auch abwesende 
Kardinäle wurden bei diesen iDivisionenc berücksichtigt, so z. B. 
für Thury an jenen beiden Zahlterminen 73 Goldgulden, 80 Schilling, 
6 Denare verrechnet <). Hieraus ergiebt sich, da 23 Kardinäle 
vorhanden waren, dafs die Kircheneinktinfte bereits wieder eine 
erhebliche Höhe erreicht hatten. Alexander V. gewährte seinen 
Kardinälen nicht nur diesen Anteil an den allgemeinen Einnahmen, 
sondern zeigte sich ihnen gegenüber auch sonst als überaus frei- 
gebiger Natur. Bei der allgemeinen Pfründenjagd, welche sofort 
nach seiner Wahl anhob, dürften gerade die Kardinäle reichlich 
ihre Rechnimg gefunden haben. Noch am Tage der Wahl wurde 
über die Besetzung der Hauptämter an der Ktirie entschieden. Der 



') Muratori XVIII, 598, 

») Arch. stör. ital. (1884) 325 f. 

3) In der Appellationsschrift der natio Gallica im AnnateDStreit Not. 141 5 bei 
V. d. Hardt I, XIII, 786—789. Vgl Mart^ne-Durand, thes. II, 1602— 1604. Minu- 
toli war K&nmerer des Kollegs, cf. Arch. stör. ital. (1884) 35, 37. Vgl. Bd. I p. 52. 

*) Thury hat diese Summe, da er abwesend war, nicht erhalten ; sie wurde nach 
seinem Tode (1410) für die päpstliche Kammer beschlagnahmt. Ib. 
Sonchon, Papstwahlen. II. 6 
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Cluniacenserprior Robert weifs von dem Wirrwarr, der durch 
die Flut der Petitionen und den Gnadenregen sofort entstand, 
anschaulich zu erzählen'). Ämter imd Würden, Pfründen und 
Benefizien suchte der eine dem anderen abzujagen. Kardinal Gaötani 
erhielt die Administration des Bistums Fiesole"), Caraccioli Orvieto^), 
Orsini das durch Alsans Tod erledigte Fünfkirchen ^), Malesec 
Agdes), Stephaneschi erbettelte seiner Mutter ein hohes Jahres- 
gehalt ^), Challant erlangte die Wiedereinsetzimg in den Besitz all 
seiner früheren Benefizien'), imd so dürfte wohl keiner leer aus- 
gegangen sein. Der Papst hauste mit einer Verschwendung, die 
an die Zeiten Bonifaz' IX. erinnerte, so dafs streng urteilende Leute 
wie Nieheim bald Ärgernis daran hatten imd sagten: »Alexander 
vermochte niemandem, er verlangte Grofses oder Kleines, sei es, 
was es sei, etwas abzuschlagen und machte dabei überhaupt keinen 
Unterschied der Person. Die Folgen waren, dafs z. B. in den 
meisten Kurialämtem eine nutzlose Überfüllung an Personal eintrat, 
und dafs der Papst, der so wie so mit den Geschäften und deren 
Gang wenig vertraut war, bald vollständig den Überblick und 
damit auch die Gewalt verlor.«^) An anderer Stelle 9) kommt 
Nieheim speziell auf das Verhältnis des Papstes zu den Kardinälen 
zu sprechen. »Alexander,« so erzählt er, »war völlig im unklaren 
über die Regeln imd Pflichten, die ihm das Ansehen seiner er- 
habenen Würde auferlegte . ., die Kardinäle mochten verlangen, was 
sie wollten, er gewährte es, ohne ein Wort darüber zu verlieren. 
Ihnen etwas abzuschlagen, hätte er nie den Mut gehabt. Um so 
unverschämter waren die Bitten, mit denen sie ihn tagtägUch be- 
stürmten, so dafs er bisweilen vollständig den Kopf verlor. Aber 
sie waren unersättlich.« Die ersten geheimen Konsistorien am 
28. Juni und 2. Juli wurden wohl ausschliefslich der Erledigung 
solcher Geschäfte gewidmet '°). 



>) Mart^ne-Durand, coli. VII, 1115 f.,' Schreiben vom 28. Juni. 
*) Garns, series episcoporum, 749: am 5iVII. 1409. Cardella. 
3) Garns 711. Cardella. 
♦) Garns 376. 
5) Baluze, vitae I, 11 54. 
*>) Cardclla. 

7) V. d. Hardt II, 145. 

^ Nieheim, de schismate III, 51, 52, der dieses Werk bekanntlich unter der 
Regierung Alexander' V. geschrieben hat. 

9) De difficultate reformationis, y. d. Hardt I, 6, 262 f. 
><=>) Mart^ne-Durand, collectio VIT, 11 16, 11 20. 
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Je unselbständiger und unerfahrener Alexander in der Hand- 
habung der Geschäfte war, um so gröfser mufste natürlich der 
Anteil sein, der den mit den Regierungsangelegenheiten vielfach 
vertrauten Kardinälen dabei zufiel. Und in der That haben sie 
während dieses Pontifikats auf alle wichtigeren Angelegenheiten 
ihren Einflufs in lang entbehrtem Mafse ausgeübt. So liefs 
Alexander V. die Kanzleiregeln, wahrscheinlich in einer eigens zu 
diesem Zwecke niedergesetzten Kommission, genau durchberaten, und 
die Publikation derselben erfolgte Ende Januar 1410 auf den Rat 
der Kardinäle^). In den Bullen wird die der Entscheidimg vorher- 
gegangene Beratimg im Konsistorium mehr oder minder breit 
erwähnt, und aus dem eben über die Pfründenverteilung Gesagten 
geht hervor, dafs dies keine leere Formel war^). Auf dem noch 
in Pisa versammelten Konzil wurden in den letzten Sessionen 
wiederholt Wünsche laut, welche den Forderungen der Kardinäle 
auf Anteil an den Regierungsangelegenheiten gerade entgegen- 
kamen. Man verlangte, dafs der Papst Kirchengut nicht verpfänden 
oder mit Schulden belasten dürfe, ohne hierzu vorher die Zustimmung 
der Mehrheit der Kardinäle eingeholt zu haben, eine Forderung, die 
ims schon in der Wahlkapitulation von 1352 begegnete 3), die durch 
die verderbliche Nepotenwirtschaft einzelner Päpste während des 
Schismas aber neue Berechtigung erhalten hatte. Alexander V, 
ging bereitwillig darauf ein<). Eine ähnliche Forderung der Konzils- 
väter betraf den während des Schismas infolge der Finanznot der 
Päpste mehr und mehr eingerissenen Unfug der Translationen. 
Besonders unfreiwillige Versetzungen der Benefiziaten auf andere 
Stellen sollten fortan nur ausnahmsweise, dann aber auch nur nach 



*) Vgl. die Ausgabe von Ottentbai, besonders das sieb wiederbolende «videtur 
dominis* in Regel no. 28, 29, 30, 31. 

^) So Bulle Über Besetzung des Bistums Avignon an König Louis IL Anjou 
vom 9.A^IIL 1409 bei Alban^, Pierre d'Aigrefueille (1877) P» 55» Ebenso die be- 
kannte Balle über die Privilegien des Franziskanerordens «Regnans in excelsis« vom 
12JX. 1409. Chron. du rel. de St. Denis IV, 304. In Paris wurde berichtet, in 
Wahrheit seien die Kardinäle nicht damit einverstanden gewesen, doch ist dies 
schlecht verbürgt ; auch können die Kardinäle ihr Einverständnis nachträglich abgeleugnet 
haben. Bulle »Romani pontiücis*, d. d. 6. Okt 1409, über Besetzung des Erzbistums 
Mailand bei S. Geminiano, cons. 141a (Lyon 1541). Bestätigung der Beschlüsse des 
Pisaner Konzils und der Absetzung der beiden Prätendenten, Bologna 31 JL 1410, 
bei Raynald, ad a. 1410 no. 15. Versprechen eines Jubiläums an die Römer, d. d. 
15./IIL 14 10, ib. no. 16. 

3) Vgl. meine »Papstwahlenc (1888) p. 61. 

♦) Martine- Durand, collectio VII, 1129, 1132. 
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erfolgter Zustimmung der Mehrheit der Kardinäle erfolgen dürfen. 
Indem Alexander V. auch hierauf einging, machte er dem Kardinals- 
kolleg eine sehr wichtige Konzession. Denn da derartige Trans- 
lationen wegen der hohen damit verbundenen Abgaben für die 
Betroffenen eine schwere Strafe bedeuteten, erhielt das Kolleg mit 
dem Recht, über die Verhängung dieser Strafe zu entscheiden, die 
Stellung einer mit Dienststrafgewalt ausgestattete Aufsichtsbehörde»)» 
So willkommen den Kardinälen das Eintreten des Konzils für die 
Einführung derartiger Neuerungen sein mufste, so wenig mufste 
ihnen im ganzen an der vom Konzil geforderten Generalrefonn 
der Kirche an Haupt und Gliedern gelegen sein, deren Durch- 
führung mit dem zur Zeit versammeltem Konzil der nachmals zum 
Papst Gewählte vorm Eintritt ins Konklave versprochen hatte'). 
Alexander V. hat die schwierige Aufgabe , die ihm hieraus sofort 
nach seiner Thronbesteigung erwuchs, in einer Weise behandelt, die 
den Wünschen der ängstlich um Erhaltung ihrer durch mannigfache 
Gelderpressimgen ermöglichten Lebensverhältnisse besorgten Kardi- 
näle so weit als möglich Rechnimg trug. Sich über das abgegebene 
Reformversprechen ohne weiteres hinwegzusetzen, war angesichts 
des versammelten Konzils unmöglich. Was der Papst aber that, 
kam über einen blofsen Anlauf nicht hinaus. Bereits am Tage 
nach seiner Wahl deputierte er Brogny, den Vortrag über das 
während des Konklaves von den Nationen beratene Reformprogramm 
entgegenzunehmen 3). In seiner Ansprache vom 1. Juli verhiefs er 
in der 20. Session des Konzils die Niedersetzung eines Ausschusses 
von Kardinälen, der mit Deputierten der Nationen diese Reformen 
beraten solle ♦). Ein Ausschufs von Kardinälen wurde auch ernannt ; 
es waren Nie. Brancacci, Gaetani, Thury und Ugucciones). Ihre 
spezielle Aufgabe war es, die Vorschläge, welche die Nationen ifür 
die Reformation des gesamten Beamtenkörpers der Kirche an sich 
\md besonders in Hinsicht des Wandels« machten, sorgfältig in Er- 
wägung zu ziehen^). Vielleicht sollten sie auch Vorkehrungen 



I) V. d. Hardt II, 158. Httbler, Konstanzer Reformation (1867) p. 71. 

*) VgL oben p. 56 f. 

s) Mart^ne-Durand, coUectio VII, 1117. 

♦) Ib. 1:05, II 19 f. 

5) Ib. 1130. 

*>) Ib. II 25. »Dignetor eadem sancdtas, reformationi morum ac statuom uni- 
versalis ecdesiae tarn in capite quam in membris per se vel deputandos vigilanter in- 
tendere et uniTerso greg^ commisso qaoad hoc, ultra juris communis dispositionem, si 
pro qualitate remm et temporum yidebitur, salubria monita mintstrare.« Vorher wurde 
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gegen neue Schismen treffen. Über die Arbeiten der so zusammen- 
tretenden Kommission fehlt es an Nachrichten. Die Kardinäle 
werden den Vorschlägen der Nationen lediglich einen passiven 
Widerstand entgegengesetzt haben, um so mehr, als ihnen wohl 
die meisten der a\ifgeworfenen Fragen ziemlich fremd waren. Wenn 
die Nationen über die drückende Last der kirchlichen Abgaben, 
die im Benefizienwesen eingerissenen Milsbräuche und die ver- 
wahrlosten Zustände an der Kurie Klage führten, so konnten die 
Kardinäle mit Recht einwenden, dafs sie seit Jahren von den Ein- 
künften der Gesamtkirche keinen Heller mehr zu sehen bekommen 
hatten, auf die Einkünfte ihrer Pfründen zur Deckung ihrer Lebens- 
bedürfnisse und der Kosten ihrer Unionsarbeiten angewiesen waren 
und ein geordnetes Kurialwesen nie oder seit langer Zeit nicht 
mehr gekannt hatten'). Über derlei Reformen nachzudenken, 
hatten sie, solange die Kirchenspaltung ihre ganze Thätigkeit in 
Anspruch nahm, nicht Gelegenheit oder Veranlassung gehabt, imd 
um so schwerer fiel es ihnen jetzt, sich darüber sofort ein Urteil 
zu bilden. Der Haupterfolg dieser Kommissionsverhandlimgen war 
wohl der, dafs die Kardinäle eine kräftige Anregung erhielten, 
all diesen Dingen einmal gründlich nachzugehen und sich ihrer 
Stellung zu den Reformfragen genau bewufst zu werden*). Zur 
Zeit hatten sie ein neues, willfähriges Oberhaupt erkoren imd 
konnten sich der Hoffnung hingeben, mit der Union geordnete Zu- 
stände in der Kirche wiederhergestellt zu sehen. Bei den Konzils- 
vätem aber wird, da die Hauptaufgabe der Versammlung, die 
Herstellung der Union, in wesentlichen Hauptpimkten erreicht war. 



am Veröffentlichang der Verhandlungen im Prätendentenproxesse , des Urteils, femer 
Unterwerfung der Länder fremder Obedienzen und Vorkehrungen gegen den Aus- 
bruch von Schismen wie 1378 gebeten. Die Antwort des Papstes (p. 1130) geht 
darauf nicht näher ein, sondern bezeichnet nur die Namen der Deputierten. 

*) Die scharfen Worte, mit denen Nie de Clemangis (opp. Bat 1613 p. 70) 
die Vereitelung der Reform in Pisa durch die geldgierigen Kurialen geiiselt, sind be- 
reits mit unter dem Eindrucke der Regierungszeit Johann' XXIII. geschrieben. 

») Die Kommission scheint immerhin einen Teil ihrer Arbeiten erledigt zu 
haben, wenigstens heifst es bei Mart^e-Durand, collectio VII, im: papa «cum con- 
silio concilii intendit reformare ecdesiam in capite et in membris, et jam multa per 
Dei gratiam sunt expedita, quae ipsum dominum nostrum et fayorem praelatorum 
aliorumque inferiorum concernunt ; restantque alia, quae propter recessum praelatorum 
et ambassiatorum de praesenti expediri non possunt« etc. Durch diese Kommissions* 
arbeiten dtlrften die in den Kreisen des Kardinalates in den folgenden Jahren ent- 
standenen Schriften über die Reform direkt veranlafst worden sein. VgL z. B. 
Finke, Forschungen u. Quellen z. Gesch. d. Konstanzer Konzils (1889) p. 113 0. « O. 
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und es fernerhin hauptsächlich darauf ankam, die Konzilsbeschltisse 
in allen Ländern zur Anerkennung zu bringen, der Reformeifer 
bald erlahmt sein. Man sehnte sich nach Hause, imd als der Papst 
eine Anzahl die niedere Geistlichkeit betreffende Reformen ver- 
künden - liefs , das Versprechen gab, die zur Bekanntgabe der 
Konzilsbeschlüsse in alle Welt zu entsendenden Boten unter dem 
Beirat der Kardinäle auszuwählen'), und den Zusammentritt eines 
neuen Konzils im April 1412 zur weiteren Durchberatimg des 
Reformwerkes anordnete, — da gab es in Pisa kein Halten mehr. 

Was wir über die Regienmgsweise Alexander' V. imd speziell 
über den Anteil der Kardinäle an den Geschäften erfahren, ist bei 
der Kürze seines Pontifikates naturgemäfs nur wenig. Der Mangel 
an Sachkenntnis und an Gewandtheit, den der Papst bei Erledigung 
der laufenden Geschäfte an den Tag legte'), muls den Kardinälen 
vielfach zu statten gekommen sein. Waren doch viele von ihnen 
in Kurialgeschäften ergraut und hatten mit mannigfaltigen, infolge 
der Kirchenspaltung an sie herantretenden Aufgaben eine strenge 
Schule genossen. Einzelne Kardinäle sind denn auch von Alexander 
mit besonderen Arbeiten kommissarisch beauftragt worden. So 
ernannte er Ga^tani zum Untersuchungsrichter in Sachen der drei 
Abgesandten Wenzels, welche auf der Heimreise von Pisa im 
August 1409 in St. Veit in Kärnten in Gefangenschaft geraten 
waren 3), Uguccione wurde die Prüfung einiger Schriften, welche 
die damals ausbrechende hussitische Bewegung gezeitigt hatte, 
übertragen, und sein Urteil fand alsbald die Bestätigung des 
Papstes^). Thury und Challant wurden mit einer Untersuchung 
gegen König Ladislaus beauftragt s). Indessen gewann von den 
ersten Tagen des Pontifikats an ein Mitglied des Kollegs über seine 
Kollegen ein vollständiges Übergewicht und übte auf die Ent- 
scheidungen des Papstes einen geradezu beherrschenden Einflufs aus. 

Bereits in der ersten Generalsession des Konzils, welche nach 
Alexanders Thronbesteigung stattfand, war es Kardinal Cossa, 
welcher der Versammlung eine Reihe von Verordnimgen des 
Papstes verkündete^). Wie gerade Cossa, der bis dahin noch 



') Mansi XXVI, 1156; v. d. Hardt II, 158. 
*) Nieheim, de scbismate III, 51. 

3) D. R. T. A. VI, 586. Am 17./XI. 1409 waren sie bereits wieder in Fiei- 
heit gesetzt worden. 

4) Loserth, Arch. f. östr. Geschichte LXXV, 400. 

5) Raynald, ad a. 1409 no. 86. 
*>) V. d. Hardt IT, 145. 
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keiner einzigen Konzilssitzung beigewohnt hatte und unter den 
Kardinaldiakonen, die derartige Funktionen zu besorgen hatten, 
weder der Älteste noch der Jüngste war *), zu diesem Auftrage kam, 
ist schwer zu verstehen. Man mufs geradezu annehmen, dals Cossa 
derjenige gewesen war, der für den Papst alle diese Verordnungen 
ausgearbeitet hatte und, da Alexander damit bei der Versammlung 
zimi Teil auf Widerstand zu stofsen befürchtete, auch ihre Ver- 
tretung vor den Kardinalsvätem übernahm. Thatsächlich wurden 
in der Sitzung gegen einzelne dieser Verordnungen Protestrufe laut^), 
und es war vielleicht nur dem Ansehen der machtvollen Persön- 
lichkeit Cossas zu danken, wenn die Sache im ganzen glatt abging. 
In der zunächst folgenden Zeit war Cossa, der ja besonders seit 
1408 eine gegen König Ladislaus gerichtete Liga zu organisieren 
unternommen hatte, durch die Ankunft des Herzogs von Anjou auf 
italienischem Boden stark in Anspruch genommen. Schon am 
zweiten Tage nach Beendigung des Konklaves, am 28. Juni, brachte 
er den Abschlufs einer neuen Liga mit Florenz, Siena und dem 
Herzog von Anjou zu stände 3). Mitte September schlofs er sich 
dem zu einem Heereszuge nach dem Patrimonium aufbrechenden 
Herzoge an^). Am 1. Oktober hielten die beiden Heerführer ihren 
feierlichen Einzug in die Peterskirche, indessen blieb Rom in 
der Gewalt der Neapolitaner und leistete den Angriffen der Ver- 
bündeten hartnäckig Widerstand. Bei König Ladislaus fand als- 
bald auch Gregor XII: Schutz, der am 8. September nach dem 
kläglichen Scheitern seines Konzilversuchs verkleidet aus Cividale 
hatte fliehen müssen 5). Er schlug im November seinen Sitz in 
Ga^ta auf und gab sich der Hoffnung hin, vom Könige mit be- 
waffneter Hand auf dem Stuhl des Apostels in Rom wieder ein- 
gesetzt zu werden^). Alexander V. mufste daher jeden Gedanken 
an eine Rückkehr nach Rom, welche gerade ihm im Interesse der 



*) In den vorhergehenden Sessionen hatte Challant die Beschlüsse zu verlesen 
gehabt, wohl weil er unter den Diakonen als letzter zum Konzil übergetreten war. 

*) Der Cluniacenserprior Robert, der offenbar in der Sitzung gegenwärtig war, 
weifs zu berichten, dafs die erste der Verordnungen wenig Beifall fand, die zweite 
vielfach auf Widerspruch stiefs. Mart^ne-Durand, coli. VIT, 1105. 

3) Gregorovius VI, 580 nach einer Relation des Florentiner Archivs. 

♦) Nieheim, de schism. III, 52. 

5) de Rubeis, mon. eccl. Aquil. 1018 ff. 

^) Am 30./XI. 1409 übertrug er die Kurie nach Gaeta, Kanzleiregel (ed. 
V. Ottenthai) no. 12. Seine Absicht, nach Rom zu gehen, bekundete er in einem 
am 13./XII. nach Trier gerichteten Schreiben, D. R. T. A. VI, 719. 
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Union besonders am Herzen lag, zunächst aufgeben. Indessen war 
auch in Pisa, wo im Oktober 1409 die Pest ausbrach ^), seines Bleibens 
nicht mehr. Ais Cossa voll Unmut über den milsgltickten Kriegs- 
zug gegen Ladislaus am 19. Dezember an die Kurie zurückkehrte *), 
residierte Alexander in Pistoja, einer ebenfalls florentinischen, dieser 
Metropole erheblich näher gelegenen, durch ihre gesunde Luft aus- 
gezeichneten Stadt. Cossa übte sofort wieder auf den Papst einen 
bestimmenden Einflufc aus. Mit Neid imd Unwillen müssen die 
übrigen Kardinäle beobachtet haben, wie ihr Kollege alle Ent- 
schliefsungen des Papstes ganz in der Richtung seiner eignen 
Wtinsche herbeizuführen wufste und mit rücksichtsloser Energie 
zur Ausführung brachte, oft genug imter heftigem Sträuben des 
altersschwachen Papstes 3). Es hat den Anschein, dals die weitere 
Verlegung der Kurie von Pistoja nach Bologna, wohin Alexander 
bereits am 2. Januar 1410 aufbrach, lediglich auf Cossas Einflufs 
zurückzuführen ist^). Jedenfalls war man in sonst gut tmterrich- 
teten Kreisen an der Kurie durch den Befehl zum Aufbruch nach 
Bologna völlig überrascht s). In dieser reichen und festen Stadt, 
in der Cossa nimmehr im siebenten Jahre wie ein Fürst residierte 
imd ein eisernes Regiment führte, gerieten Papst imd Kurie vollends 
in die Abhängigkeit des Legaten. Am 12. Januar traf Alexander 
nach einer infolge des harten Winters wohl sehr beschwerlichen 
Reise <^) in Bologna ein und nahm im älteren Stadtpalaste Woh- 
nung 7), Hier schaltete und waltete mm Cossa, der in den nächsten 
Wochen fortdauernd an der Kurie weilte, in alter Gewohnheit ^ der 
Unterhalt und die Sicherheit der Kurie imterstanden seiner Obhut, und 



•) Nieheim III, 52. 

») Erler zu Nieheim, ib. Die Kurie war am 25. Oktober von Pisa nach Pistoja 
verlegt worden. 

3) »Alexander, quidquid ordinavit et fieri voluit, per ipsum dictus dominus Jo* 
hannes papa, tunc diaconus cardinalis, in omnibus et per omnia fecit, ab ejus preci- 
bus, consüüs aut mandatis, ut exitus acta probavit, nullatenos recedendo.c Ib. III, 51. 

4) Höchst bemerkenswert ist, dafs Cossa seiner Zeit schon Innocenz VII., als 
derselbe nach seiner Flucht aus Rom im August 1405 in Viterbo weilte, durch vier 
Gesandte nach Bologna einladen liefs. Muratori XVIII, 214. 

5) Ancarano erzahlt (cons. no. 402) , in Pistoja seien die Weinpreise bei der 
Ankunft des Papstes sofort auf das Vierfache gestiegen , denn »spes residentiae in 
Pistorio domini nostri papae erat in mentibus hominum quasi certe«. 

*») Nieheim, vita Joh,, v. d. Hardt II, 357 f. Am 2. oder 3. Januar erhielt der 
Papst in Prato die Nachricht von der Einnahme Roms durch Paul Orsini. Guasto, 
ser Lapo Mazzei II, 157 ff. 

7) Muratori XVIII, 598. 
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auch nicht der unbedeutendste Vorgang konnte den Augen seiner 
Späher entgehen^). Am 8. April war Cossa genötigt, in einer 
Fehde gegen Forlimpopoli zu Felde zu ziehen. Jedoch kehrte er 
bereits am 28. auf die Nachricht von einer schweren Erkrankung 
des Papstes nach Bologna zurück. Der Zustand des Leidenden 
verschlimmerte sich schnell ; in der Nacht vom 3. zum 4. Mai kurz 
vor Mittemacht trat der Tod ein»). Alsbald verbreitete sich das 
Gerücht, der Legat, der jetzt den päpstlichen Thron bestieg, imd 
den das Glück hierbei in unerhörtem Mafse zu begünstigen schien, 
habe ihn vergiften lassen 3), 

Viel Thränen werden die Kardinäle dem dahingegangenen 
Papste nicht nachgeweint haben. Hatte Alexander auch ihre alten 
Standesrechte insoweit geachtet, als er die Zahl der Kardinäle 
nicht vergröfserte, ihnen den langentbehrten Anteil an den Kirchen- 
einkünften wieder gewährte und ihnen durch einen Pfründensegen 
reiche Einnahmen zuwandte, so hatte seine kurze Regierungszeit 
doch auch viel Veranlassung zur Unzufriedenheit geboten. Eil- 
fertig suchte Karl Malatesta, der treue Parteigänger Gregor' XII., 
sofort auf die Nachricht von Alexanders Tode die Verstimmimg 
der Kardinäle der eigenen Sache nutzbar zu machen^). Sein Ge- 
sandter wies in einer Audienz bei Cossa am 4. Mai darauf hin, 
wie wenig Alexander den Wünschen seiner Kardinäle gerecht ge- 
worden sei. Mit Neid und Scheelsucht hätten die einen auf den 
Papst gesehen, — und was sonst hatte die Mehrzahl der Franzosen 
von der Kurie vertrieben? Wenn der Gesandte weiter bemerkte, 
es seien imter den Kardinälen auch vielfach Klagen über ihnen 
widerfahrene unpassende Behandlung laut geworden, so hatte er 
zweifellos auch damit einen wanden Punkt richtig getroffen. In- 



') Malvezzi, Alessandro V. in Bologna, in Atii di storia patria p. ]. Romagna, IX 
(1890/91) p. 362 — 379 u. XI (1892/93). p. 39 — 55 bringt, obwohl er ungedruckte 
Quellen benutzte, wenig Neues. 

*) Nach Florenz wurde gemeldet , Alexander sei am 30. April mit den Sterbe- 
sakramenten versehen worden und habe am gleichen Tage von den Kardinälen und 
seiner Umgebung Abschied genommen. Am i. Mai scheint ein Schlaganfall ein- 
getreten zu sein. Guasti, 1. c p. 171, d. d. Florenz, 3. Mai 1410. 

3) Cronica di Bologna, Muratori XVIII, 599. 

4) Der Bischof von Cervia meldet über seinen vor Cossa am 4. Mai 1410 ge- 
haltenen Vortrag an seinen Herrn Karl Malatesta: «demum ad certura habito de 
morte Alexandri addidi rationes per M. V. ultimato impositas, videlicet qualiter magni- 
ficentia antelata sciebat cardinales de ipso contentos male esse; aliqui livore ducti, 
aliqui non bene, ut conveniens sibi visnm fuit, tractatic etc. Mart^ne-Durand , coli. 
VII, 1163. 
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dessen kam er damit gerade fcei Cossa nicht an den Richtigen. 
Dachten schon die anderen Kardinäle trotz des Milserfolges, den 
das Pontifikat Alexander' V. in mancher Beziehung für sie be- 
deutet hatte, nicht entfernt daran, die Wahl eines Nachfolgers auf- 
zugeben und ins Lager des altverhafsten Gegenpapstes zurückzu- 
kehren, so am "wenigsten Cossa, .den sein Ehrgeiz tmgestüm vor- 
wärts drängte, den Thron, dessen letzter Inhaber ein fast willen- 
loses Werkzeug in seinen Händen gewesen war, nunmehr selbst 
zu besteigen. 
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VIERTES KAPITEL. 

Die W^ahl Johann' XXIII. 



Als Papst Alexander V. in der Nacht vom 3. zum 4. Mai 
1410 die Augen zur ewigen Ruhe schlols, zählte seine Obedienz 
23 Kardinäle^). Von diesen waren damals sechs von der Kurie 
entfernt, nämlich Malesec, Thury, Bar und Saluzzo in Frankreich, 
Femandez in Rom imd Fieschi vermutlich auf seiner Legation oder 
in seiner Heimat. Da der folgende Tag ein Sonntag war, begann 
man in Bologna erst am 5. Mai mit den Exequien. Am Abend 
dieses Tages wurde die Leiche des Papstes feierlich nach S. Fran- 
cesco überführt, wo Alexander in alter Anhänglichkeit an den 
Orden, dem er selbst angehörte, seine Grabstätte gewählt hatte. 
Dort wurde am Dienstag durch Kardinal Minutoli das erste der 
vorgeschriebenen neun Totenämter abgehalten, während der Ordens- 
general der Dominikaner die Predigt übernahm. Gleichzeitig wurde 
mit den Vorbereitungen für die Neuwahl begonnen. Die Kardi- 
näle traten täglich zu Sitzungen zusammen, imi die nötigen An- 
ordnimgen zu treffen, und begaben sich danach in der Mehrzahl 
nach S. Francesco, um bei den Exequien zugegen zu sein. An 
die abwesenden Kardinäle erging sofort die Einladung, sich zur 
Wahl in Bologna einzufinden *). 

Alexander V. hatte im älteren Stadtpalast Bolognas gewohnt 



') Die besten Nachrichten ttber die Sedisvakanz giebt eine von Raynald, ad 
a. 1410 no. 17, yeröffentlichte gleichzeitige Aufzeichnung des Vatik. Archivs. Onuphr. 
Panvinius, de varia creatione r. pont, cod. lat. Monac 150, Bl. 88 — 90, benutzt zu 
seinen sehr spärlichen Aufzeichnungen die Konsistorialakten Johann* XXIII., Nieheim 
und Leon. Aretinus. 

») Mart^ne-Durand, coli. VII, 11 69 f. 
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und war auch dort gestorben ^). Dieses inmitten der Stadt gelegene, 
heute Palazzo del podesta genannte Gebäude war sehr umfangreich 
und hatte einen burgartigen Charakter. Mehrere Türme ragten 
empor, das Ganze war von einem Graben imigeben und mit der 
Strafse durch eine Zugbrücke verbunden *). In diesem Palast hatte 
Cossa als Legat jahrelang residiert und war erst, als Alexander V. 
dort Wohnung nahm, mit Kardinal Caraccioli zusammen nach dem 
Palast der Notare, wohl dem neueren Stadtpalast a\if der anderen 
Seite des Platzes, übergesiedelt 3). Im oberen Stockwerk des Pa- 
lazzo del podesta befindet sich ein 170 Fufs langer, 74 Fuls breiter 
Saal, nach dem unglücklichen Sohne Kaiser Friedrich' IL, der dort 
anderthalb Jahrhimderte früher 23 Jahre gefangen sals, Sala d'Enzio 
genannt^). Dieser Saal hatte Cossa als Kapelle gedient 5); jetzt 
wurde er zur Wahl hergerichtet. Es wird überliefert, die Fenster 
seien bis auf kleine Luken vermauert, die Thür mit zwei Schlössern 
imd einer Klappe zum Diu-chreichen der Speisen versehen worden. 
30 Betten wurden in vier Reihen aufgestellt, zwischen ihnen mit 
seidenen Vorhängen bespannte Wände gezogen. Jeder Kardinal 
hatte an seiner Zelle sein Wappen, welches mit wohlriechenden 
Blumen geschmückt war. »Wie ein Paradies, c sagt Ghirardacci ^). 
Am 12. Mai traf Kardinal Femandez aus Rom in Bologna 
einO; somit waren daselbst achtzehn Mitglieder des Kollegs ver- 
sammelt. Von diesen haben nur siebzehn an der Wahl teilgenommen, 
da Gaetani schwer krank lag und deshalb dem Konklave fem 
blieb ^). Unter den Kardinälen begann, bereits ehe der Papst tot 



») Mart^ne-Durand, coli. VII, 1171. 

>) Mothes, Baukunst des Mittelalters in lulien II (1884) p. 456. Das Erd- 
gescbofs dient wegen seiner Festigkeit noch heute als Gefängnis. 

3) Murutori XVIII, 598. 

♦) Gatti, descrizione di Bologna (1803) 72 f. 

5) Mart^ne-Durand, coli. VII, I171. 

^) Es ist nicht ersichtlich, woher Ghirardacci, historia di Bologna II (1675), 
582, all diese Nachrichten geschöpft hat. Erinnern sie in ihrer Vollständigkeit fiast 
au ein Cäremoniale, so bleibt doch zu bedenken, dafs G. mit fabelhafter Belesenheit 
zahllose Arcliive durchstöberte. 

7) Erler zu Nieheim, de schismate III, 53 nach Arch. Vat. 

') Raynald 1410, 17. Die Zahl siebzehn und die Namen der an- und ab- 
wesenden Kardinäle geben richtig an Panvinius , cod. lat Monac. 1 50 Bl. 89 f. (wo 
nurFlandrin irrtümlich mit aufgezählt wird), ebenso desselben epitome (1557), 279 f. 
(wo für Flandrin Carillo eintritt) und Chron. du rel. de St. Denis IV, 321, welche am 
Schlüsse ihrer Aufzählung die Namen der Abwesenden mit Ausnahme Ga^tanis, freilich 
irrtümlich auch als anwesend, giebt. Moroni, dizionario, giebt die Zahl der Kardinäle 
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war, ein heifses Ringen um die päpstliche Würde. Mit fieberhafter 
Eile begann jeder die Aussichten seiner Wahl zu berechnen, ein 
schwungvoller Stimmenhandel blühte empor. Am Abend nach 
Alexanders Tode war Cossa bereits von sämtlichen Kollegen um 
seine Stimme gebeten worden; weniger HoffnimgsvoUe suchten den 
Preis ihrer Stimme in riesenhafte Höhe emporzuschrauben ^). 

Gleich zu Anfang bei Erledigung des h. Stuhles machten 
sich diesmal in den die Wahl zunächst interessierenden Kreisen 
zwei Strömungen bemerkbar, von denen die eine auf serhalb des 
Kollegs ihren Ursprung hatte, die andere im engen Kreise der 
Kardinäle selbst entstanden war. Die erstere war auf Verhinderung 
einer Neuwahl gerichtet und hatte Karl Malatesta von Rimini zum 
Urheber. Dieser nahm seine bereits 1409 in Pisa begonnenen Ver- 
suche, eine Wiedervereinigung der Kardinalspartei mit Gregor XII. 
zu Stande zu bringen, jetzt sofort wieder auf. Bereits am 4. Mai 
traf sein Geschäftsträger, der Bischof Paul von Cervia, in Bologna 
ein und versuchte, für eine Unterlassung der Neuwahl Stimmung 
zu machen'). Ein solches Unternehmen hatte wenig Aussicht auf 
Erfolg, weil die Kardinäle schon an und für sich damals wie stets 
bei der Erledigung des päpstlichen Stuhles durch die Hoffnung, 
selbst Papst zu werden oder ihre Stimme möglichst teuer zu ver- 
kaufen, mit unwiderstehlicher Gewalt zur Vornahme einer Neuwahl 
angelockt wurden. Überdies aber hätte die Unterlassung einer 
solchen für sie den Bruch mit der seit Jahren von ihnen befolgten 
Politik bedeutet, denn sie wäre nur mit dem Eingeständnis zu be- 
gründen gewesen, dafs der in Pisa mit dem Konzil und der Wahl 
eines neuen Papstes gemachte Unionsversuch vollständig mifsglückt 
sei. Nahm man in Bologna wirklich Abstand von einer Neuwahl, 
so blieb doch der alte Konflikt zwischen Gregor und Benedikt be- 
stehen. Eine Versöhnung dieser beiden, Rückkehr zu einem von 
ihnen waren Hirngespinste, zu denen sich keiner ihrer ehemaligen 
Kardinäle mehr hergab. Dazu war auch die Bedeutung jener beiden 



auf sechzehn, Muratori XVIII, 218 auf achtzehn an, indem ersterer Cossa nicht, letz- 
terer wohl Gaetani mitrechnet. Monstrelet, chroniques II (1826), 129 ff. bezeichnet 
Thory fUschlich alt anwesend, giebt aber die Zahl der lebenden Kardinäle fttr den 
Tag nach der Wahl richtig auf zweiundzwanzig an* Vgl. auch das, wie Prof. Erler 
mitteilt, dem Über obligationum entnommene Verzeichni» in dessen Ausgabe von Nie- 
heim, de schismate p. 328 A. i. 

>) Die w&hrend^der Sedisvakanz geschriebenen Berichte des Bischofii Ton Cervia 
bei Mart^e-Durand , coli. VII, 1163 £ u. 1168 ff., geben hiervon ein anschan* 
liches Bild. 

*) Vgl. die ebenda verüffentlichten Akten. 
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Prätendenten inzwischen zu stark verblafet. Benedikts wie Gregors 
Konzil hatten mit schmählichem Fiasko geendet, der Umkreis ihrer 
Obedienzen verringerte sich mit jedem Tage. Gregors Einflufs war 
in Oberitalien sehr im Schwinden, gegen seinen neuen Beschützer 
Ladislaus mit der Einnahme Roms der erste Erfolg errungen. 
Auch erkannte man nur zu leicht, dafe Gregor in Gaöta in Wahr- 
heit fast die Rolle eines Gefangenen spielte, dem die Bethätigimg 
jeder eignen Politik verwehrt war. Freilich huldigte das deutsche 
Königtum noch immer dieser Obedienz, aber die Mehrzahl der 
deutschen Fürsten folgte seinem Beispiel nicht; insbesondere waren 
alle diejenigen, welche den kraftlosen Ruprecht vom Throne zu 
drängen suchten, zu dem in Pisa erhobenen Konzilspapste über- 
getreten. Ein starkes Papsttum, ein wohlgeordnetes Kurialleben, 
bei dem sie selbst am besten versorgt waren, eine Rückkehr nach 
Rom, dem Sitz der Apostel, mufste den Kardinälen in Bologna 
durch eine Neuwahl als am leichtesten erreichbar erscheinen, wäh- 
rend ohne eine solche ihre Sicherheit in Bologna \md der Bestand 
der gesamten dort zur Zeit versammelten Kurie auf das äufserste 
gefährdet waren ^). 

Malatesta tmd sein Geschäftsträger liefsen sich durch solche 
Erwägungen nicht abschrecken. Boten eilten hin \md her, und der 
Bischof begann bei den Kardinälen, da die allgemeinen Gründe 
nicht durchschlugen, die nachteiligen Folgen zu beleuchten, die dem 
einzelnen aus einer Neuwahl erwachsen konnten. Am 9. Mai über- 
reichte er dem Kolleg in einer Audienz schriftlich Malatestas Unions- 
vorschläge. Aber er hatte mit alledem kein Glück. Die Kardinäle 
mögen in dem Bischof vmd Malatesta auch wohl zu sehr die Sach- 
walter Gregors gesehen haben und erklärten, zur Neuwahl schreiten 
zu wollen*). Sofort war Malatestas Unterhändler mit neuen Vor- 
schlägen seines Herrn bei der Hand. Am 13. Mai unterbreitete er 
vor Notaren dem Kolleg neue Unionspläne, welche auf Formulie- 
nmg einer Wahlkapitulation mit Cessionsgelübde wie 1406 oder Ab- 
legimg von Konzilsgelübden durch die einzelnen Kardinäle ab- 
zielte 3). Wir werden weiter unten sehen, inwieweit sich die Kardi- 
näle darauf eingelassen haben. 



') Vgl. hierüber die interessanten Auslassungen Cossas, ib. 1163 fL Vgl. 
die Anmerkung auf der folgenden Seite. 

*) Dies geht aus den Worten >yolentibus omnino , qui Bononiae sunt , reveren- 
dissimis dominis ad alterius electionem procederec im Instrument vom 13. Mai (ib. 
p. II 80) deutlich hervor. 

3) Vgl. den Bericht Malatestas an Sigismund, ib. 11 86 ff. 
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Weit merkwürdiger ist die zweite Strömung, welche bei Er- 
ledigtmg des h. Stuhles tmd zwar im Kolleg selbst hervortrat. 
Am 4. Mai erzählte Cossa dem Bischof von Cervia, die anderen 
Kardinäle hätten ohne sein Vorwissen beim Herrn von Imola an- 
fragen lassen, ob jener ihnen nicht zur Vornahme der Wahl einen 
sicheren Ort überlassen könne. Jener habe ihm von dieser Anfrage 
sofort Nachricht zugehen lassen. Cossa meinte, die Kardinäle hätten 
diesen Schritt wohl gethan, weil in Bologna nach ihrer Befürch- 
tung leicht ein Druck auf die Wahl ausgeübt werde, doch seien 
derartige Zweifel imbegründet*). Herr von Imola, d. h. päpstlicher 
Vikar daselbst war damals Lodovico Alidosi'); Imola ist von Bo- 
logna nur 35 Kilometer entfernt; mit guten Pferden konnte ein 
Bote den Weg an einem Tage hin und zurück machen. Aus jener 
Nachricht ergiebt sich, dafs man im Kolleg in Bologna gewaltsame 
Einwirkungen auf die Wahl befürchtete und dieselbe deshalb an 
einem anderen Orte, wohl in Imola selbst abzuhalten wünschte. 
Die Erklärung dieses eigentümlichen Vorganges ist in den Worten 
Cossas leicht zu finden. Wie er unumwunden zugiebt, hatte er den 
Bolognesen izu verstehen gegebene, »angebotene, die Kurie werde 
auch fürderhin in ihrer Stadt verbleiben. Ein solches Versprechen 
setzte nicht nur voraus, dafs sofort eine Neuwahl stattfand — denn 
was hätte den neuen Papst gehindert, die Kurie anderswohin zu 
verlegen? — , es setzte vor allem voraus, dafs Cossa selbst Papst 
wurde. Daran aber mufste den Bolognesen, nachdem ihnen jener 
so verlockende Aussichten eröffnet, aufserordentlich viel gelegen 
sein, imd wer konnte dafür stehen, dafs sie nicht, wie vor 32 Jahren 



') Der Wortlaut der Bemerkung im Bericht des Bischofs findet sich bei Mar- 
t^ne-Durand, colL VII, 1164. Cossa spricht zunächst von den Grttnden, die ihn xur 
Wahl bestimmen. »Adducit etiam rationem, per quam se movet, qnod non videt, 
quomodo stari posset sine [st. sive] papa noviter eligendo , quoniam dubitat, Bono- 
nienses, quibus dedit intelligi, quod hie curiam haberent, ex qua per- 
ciperent utUitatem magnam et praecipue sperant percipere , contra ipsum commoveri 
tamqnam frustratos intentione sua et sibi per cardinalem jam per ante oblata. 
Item dixit, per cardinales jam tentatum fuisse cum domino Imolensi, si volebat sibi 
locum dare securum» quod illuc accederent pro celebranda electione novi pastoris; de 
quo statim praefatus dominus Imolensis praevisum reddit dominum legatum. Quare 
putat, tantum fuisse tentatum, forsitan timentes impressionem, de qua tamen dominus 
legatus dixit non fore ambigendum.« Cossa scheint also unumwtinden zugegeben zu 
haben, dafs er den Bolognesen für den Fall seiner Wahl die Kurie versprochen habe. 
Für die Kardinäle Grund genug zu ernsten Befürchtungen! 

*) Eine Notifikation der Wa'nl durch die Kardinäle an Lodovico Alidosi, Vikar 
▼on Imola, steht bei Ghirardacci II, 582. Vgl. Gregorovius VI, $19- 
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die Römer, ihren Willen mit Gewalt durchzusetzen versuchten? 
Der Boden der Stadt war heifs von blutigen Parteikämpfen; der 
einzige, der hier Ordnimg zu halten vermochte, war Cossa selbst ^). 
Jene Anfrage in Imola war also ein Versuch der Kardinäle, sich 
aus dem Banne, unter dem sie Cossa in Bologna hielt, zu befreien. 
Als dieser von ihren Absichten sofort Kenntnis erhielt, wird er wact 
so eifriger bedacht gewesen sein, sie nicht entschlüpfen zu lassen. 

Noch war kein Jahr seit der letzten Papstwahl vergangen, 
aber wie hatten sich im Kolleg die Verhältnisse geändert! Die 
ehemals avignonische Obedienz, welche 1409 aus ihrer Mitte in 
Thury einen der Hauptkandidaten gestellt hatte, besafs jetzt nicht 
einmal ein Drittel der gesamten Stinmien mehr, und man kann ihre 
fünf Vertreter kaum mehr tmter der Bezeichnimg »Franzosenc zu- 
sammenfassen, denn es war ein Spanier unter ihnen. Die alten, 
energievollen Kämpen, Thury »), Malesec, Saluzzo, hatten der Kurie 
den Rücken gekehrt 3), auch Bar und Fieschi lebten in der Feme, 
die Zurückgebliebenen aber waren mehr oder minder imbedeutende 
Männer, denen noch von den Zeiten Benedikt' XIII. her der Ruf 
der Gesinnungslosigkeit und geldgierigen Strebertums anhing-*). 
Diesen Männern sprach Cossa schon in der Zeit der Sedisvakanz 
jede Aussicht auf den päpstlichen Thron ganz offen ab 5). Als 
Partei werden sie überhaupt nicht mehr ins Konklave gezogen sein, 
sondern sie gruppierten sich wohl um ihre italienischen Kollegen, 
wozu der alte Brancacci infolge seiner neapolitanischen Abkunft 
wohl besonders geneigt sein mochte. Neapel war ja aufser ihm 
noch durch sieben Kardinäle vertreten, während Rom nur vier 
Wähler stellte und der einzige noch übrige Italiener aus Orvieto 
stammte. 

Am Mittwoch, dem 14. Mai 1410, hielt Kardinal Caraccioli in 
S. Francesco das letzte Totenamt, und im Anschluls hieran 
celebrierte Brogny die h. Geistmesse. Ein Magister der Theologie 
des Franziskanerordens legte in seiner darauf folgenden Predigt 
wohl wie üblich den Kardinälen die Wahl eines guten Oberhirten 



>) Bologna empörte sich thatsSchlich sechs Wochen nach der Abreise des Pi^>stea 
am 12. Mai 141 1. 

*) Thury kam Mitte Januar 1 410 als Legat nach Paris und unterhandelte mit 
dem Conseil und der Universitftt eine Zeit lang vergeblich ttber die Bewilligung eines, 
doppelten Kirchenzehnten. Monstrelet, chronique II, 120, 122. 

3) VgL oben p. 80. 

♦) Vgl. Bd. I p. 268 und oben p. 69. 

5) Vgl. die Berichte des Bischofs von Cervia I. c 
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ans Herz. Gegen Abend fand der Einzug ins Konklave statt, wie 
es scheint, nicht in feierlicher Prozession, sondern jeder Kardinal 
für sich. Es waren ihrer im ganzen siebzehn, denn Ga^tani blieb 
schwer krank in seiner Wohnung bei S. Procolo; er konnte sich 
den Anstrengungen und Entbehrungen, die ein Konklave mit sich 
brachte, nicht aussetzen^). Das Konklave wurde geschlossen; zu 
seiner Bewachung waren unter anderen Pandulf Malatesta von 
Pesaro, Niccolo Roberti, offenbar jener Ritter, der uns als Ge- 
schäftsträger Cossas schon wiederholt begegnete '), und zwei der 
Anzianen von Bologna bestellt 3). Dieselben nahmen mit viel Be- 
waffneten die freigebliebenen Räume des Palastes und die Um- 
gebung desselben in strenge Obhut. 

Das Konklave dauerte nur drei Nächte und zwei Tage. So 
schnell war seit den blühendsten Zeiten des Limousiner Regiments 
\md seit Urban VI. und Benedikt XIII. kein Papst gewählt worden. 
Leider wird über den Verlauf der Wahl durchaus nichts berichtet, 
auch über Aufstellung irgend einer Wahlkapitulation, wie sie Karl 
Malatesta angeregt hatte, verlautet nichts, so dals wir lediglich auf 
Vermutungen angewiesen sind. 

Siebzehn Kardinäle waren im Konklave eingeschlossen, die zur 
Wahl notwendige Mehrheit betrug also zwölf Stimmen. Wollte 
man nach der Heimat der Kardinäle eine Parteistellung konstruieren, 
so würde sich ergeben, dafs Neapel mit 7 bis 8 Stimmen zu- 
nächst die meiste Aussicht auf den Pontifikat hatte. Für An- 
nahme einer solchen neapolitanischen Partei sprechen mancherlei 



») Raynald 1410 no. 17: »post XXII horam praefati domini cardinales in- 
coeperunt intrare conclave et intraverunt omnes eadem nocte, dominis Penestrino, de 
Thureyo, de Barro, de Saluciis ultra montes [so ofTenbar zu lesen statt ultramontanes], 
de Flisco in terra sua et Aquilejensi Bononiae infirmo existentibus dumtaxat exceptis 
quinque.« Statt fünf ist hier natürlich sechs zu lesen. 

*) Vgl. oben p. 13. 

3) Pandulf Malatesta traf am Abend des 7. Mai in Bologna ein und wurde vom 
Kolleg alsbald als Konklavehüter in Eid genommen. Martfene-Durand , coli. VII, 
II 71, wo der Inhalt des Eides allerdings nicht mitgeteilt wird. Die Konklavewächter 
zählt Ghirardacci, hist. di Bologna II, 582, auf, indem er bei Niccolo Roberti hinzu- 
fügt: »nach anderen der Marchese von Ferrara«. Letzterer dürfte der päpstliche 
Vikar aus dem Hause Este gewesen sein. Die Ernennung des einen von diesen 
beiden zum Konklavehüter schliefst die des anderen nicht aus, denn es ist anzu- 
nehmen , dafs aufser den beiden städtischen Beamten , wie 1409 in Pisa , im ganzen 
vier Herren mit der Behütung des Konklaves betraut wurdeji. Vgl. oben p. 60. 
Verzeichnisse der Anzianen Bolognas von 1409 finden sich bei Ghirardacci, 1. c. 581, 
und Guidicini, storia dei riformatori di Bologna I, 19 flf. 

Souchon, Papstwahlen, n. 7 
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Umstände. Vor allem der, dafs die aus Neapel stammenden Kardi- 
näle einander schon durch mannigfache verwandtschaftliche Ver- 
bindimgen nahestanden. Die beiden Brancacci, Minutoli, Carac- 
cioli tmd Cossa gehörten jenem Familienkreise an, dem Urban VI. 
und seine beiden neapolitanischen Nachfolger so viele Sitze im 
Kolleg eingeräimit hatten^). Auch Migliorati stand diesem Kreise 
nahe'), tmd das Gleiche ist von Marramaldi^) und Anna anzu- 
nehmen, über deren Familien wir schlecht unterrichtet sind. Um 
eine Kandidatur durchzubringen, fehlten den Neapolitanern, wenn 
sie einig waren, vier Stimmen. Dabei kam ihnen aufserordentlich 
zu statten, dafs unter den übrigen Kardinälen kaum Ansätze zu 
einem festeren Zusammenschlufs oder bestinmiter Parteibildtmg be- 
standen. Denn unter den Römern trennte Orsini und Colonna der 
alteingewurzelte Gegensatz ihrer beiden Häuser; sie beide und 
Stephaneschi werden mit dem dreifsig Jahre älteren Calvi schwer- 
lich in engerer Freundschaft gelebt haben. Uguccione, die drei 
Franzosen Brogny, Girard und Challant, sowie der Spanier Fer- 
nandez waren, mit Ausnahme von Challant, der in den Fünfzigern 
stand, sämtlich hochbetagte Männer. Unter ihnen mögen nur Brogny 
und Girard als ehemalige Jugendfreunde Clemens' VII. einander 
nahegestanden haben; der Entwicklungsgang der beiden anderen 
ehemaligen »Ultramontanenc hatte sich von dem ihrigen ganz und 
gar imterschieden. 

Wir wissen nicht, ob die Neapolitaner Kandidaten nominiert 
haben, ja es bleibt zweifelhaft, ob es damals überhaupt zur Auf- 
stellimg von Kandidaturen gekommen ist<), denn es drehte sich, 



') ^S^* ^^^ Angaben der Kardinalstabelle und der zugehörigen Anmerkungen. 
Urbans Mutter war eine Brancacci, Boni^' IX. eine Caracdoli. Die Brancacci waren 
mit Cossa verwandt (Gonzaga , fam. nobtli d' Italia meridionale I, 203 f.) , ebenso 
Minutoli (Testament Cossas im Arch. stör. ital. IV, 292 ff.). 

>) Seine Grofsmutter war eine Oderisi (Litta 181 T. i), eine solche auch Nichte 
Urban' VI. (Nieheim, de schism. I, 57 A.) 

3) Die Marramaldi waren nachweislich verwandt mit den Familien Bozzuti und 
Caraccioli und, da sie als altes Adelsgeschlecht schon 1260 erwähnt werden, gewifs 
mit den meisten Adelshäusem Neapels verschwägert VgL de Blasüs, Fabrizio 
Marramaldi e i suoi antenati, in Arch. stör, per le prov. Napoletane I (1876) 746—781. 
Vgl. Anm. zu card. 206. 

*) Nieheim, vita Joh. pp. bei v. d. Hardt II , 357, erzählt von Cossa bei der 
Wahl 1410: »rogabat plerosque ex eisdem dominis cardinalibus, quod Romae [?] domi- 
num Conradnm, tit. S. Chrysogoni presbyterum cardinalem Melitensem vulgariter nomi- 
natum, natione Neapolitanum in papam eligerent. Qui licet esset in se bonus, erat 
tamen quasi omnino illiteratus nee non valde grossus et indispositus ad papatum.c 
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wie gezeigt, bereits vor Eintritt ins Konklave hauptsächlich um die 
Frage: wer ist für Cossa, wer ist wider ihn? Erst wenn sich die 
Möglichkeit ergab, seine Kandidatur zu umgehen und die Gegner 
derselben zum gemeinsamen Zusammenschlufs zu bringen, konnte 
es zu einer Aufstellung von Kandidaten konmien. Wir haben da- 
her zunächst die Persönlichkeit Cossas und die Mittel, mit denen 
er seine Kandidatur betreiben konnte, näher ins Auge zu fassen. 

Balthasar Cossa') entstanmite einem neapolitanischen Adels- 
geschlecht, welches unter den Anjous seit dem Ende des 13. Jahr- 
hunderts zu Ansehen gekommen war. Ein Pietro Cossa war imter 
König Friedrich IL (1355—1377) Gubemator der Insel Ischia, zwei 
andere des Namens gleichzeitig Seekapitäne'). 1368 finden wir 
einen Cossa in Capua^), 1386 auf Capri^), 1388 wird ein Ritter Jo- 
hannes Cossa de NeapoU erwähnt 5). Hauptsitz der Familie war in- 
dessen Ischia, ihr eigentliches Gewerbe der Kriegsdienst zur See ^). 
Balthasar, der nachmalige Papst, wurde etwa 1360—1370 geboren '), 
stand also zur Zeit seiner Papstwahl in kräftigem Mannesalter. 
Als Jüngling scheint er sich an den kriegerischen Unternehmungen, 
richtiger Raubzügen seines Vaters und seiner Brüder beteiligt zu 
haben, bis ihn wohl verwandtschaftliche Beziehungen an die 
Kurie unter Bonifaz IX. führten*). Er wurde cubicularius dieses 



^S}' ^^^ allgemeine Litteratur in Anm. zu Kardinal no. 225. 
*) Gonzaga, famiglie nobili d' Italia meridionale I, 203 f. 

3) Chron. Sic. (ed. de Blasiis) p. 22. 

4) Conradus de Cossa, Anhänger Anjous auf Ischia, belehnt 1386 IV. 19 in 
Alles. Journal le F^vre 264. 

5) Ib. 490. Seine Güter von den Anjou anderweit verliehen. 

^) Gaspar Cossa de NeapoU, wohl des Papstes Bruder, kam 1398 im Auftrage 
Bonifaz' IX. mit drei Galeeren nach Genua. Muratori XVII, 1163. Johann Cossa auf 
Ischia verweigert 1390 VIII. 18 ca. die Anerkennung König Ludwigs. Chron. Sic 96. 
141 1 war Michael Cossa Oberbefehlshaber der päpstlichen Flotte. Theiner, III 
no. 123. 

7) Seinen Vater nennen Cardella und Moroni : Johannes conte di Troja, signore 
di Procida. Seine Mutter, Zizula Barili, lebte noch 141 3. Arch. stör. it. (1884) 321. 
Finke, Forschungen, p. 314. DieBarile scheinen ein sehr vornehmes Geschlecht gewesen 
zu sein. Ein Giovanni Barile lebte am Hofe König Roberts und wurde von diesem mit 
der Regierung der Provence und Languedocs betraut Er war gelehrt und ein Freund 
Petrarcas. Origlia, istorie dello studio di Napoli I, 209 (1753). 

*) Ich schliefse dies daraus, dafs sich in den Kammerrechnungen Johann' XXIII. 
wiederholt Zahlungen an Tomacellis, deren Frauen und Kinder finden. Arch. stör, 
ital. (1884) p. 182 vom 267X11. 1412 140 fl.; p. 183 am 277I. 1413 406.; p. 208 
noch am 17./IV. 141 5 25 fl. an einen cubicularius Tomacelli; p. 321 40 fl. , da- 
selbst nochmals 40 fl.; p. 323 am 7./IV. 14 14 100 fl. und 25 fl. Marinus 
Tomacelli miles war rector duc. Spoleto; Johann begünstigte ihn. Petracchi, 

7* 
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Papstes^) und lernte von diesem die Kunst, Geld zusammenzu- 
scharren. Jeder geistliche Zug lag ihm fem, wie er denn bis zu 
seiner Wahl nicht einmal die Priesterweihe und damit den cha. 
racter indelebilis eines Geistlichen empfangen hatte. Er erkannte 
bald, dafs an der Kurie leicht vorwärtszukonmien sei, und be- 
thätigte hierfür Anlagen, welche die Aufmerksamkeit auf ihn 
lenkten. Er ging nach Bologna, wie es hiefs, um sich juristische 
Kenntnisse anzueignen, die damals überall verlangt wurden. Aber 
er hat es nicht bis zur Doktorwürde gebracht ») , sondern soll ein 
wüstes, ausschweifendes Leben geführt haben. 1396 wurde er 
Archidiakon von Bolognas) und am 27. Februar 1402 Kardinal. 
Seine Laufbahn führte ihn so schnell empor, dafs man den Ein- 
druck hat, es könne dabei nicht mit rechten Dingen zugegangen 
sein. Denn Cossa hatte bis dahin keine Verdienste irgend welcher 
Art aufzuweisen. Beachtenswert ist, dafs er die ganze Stufenleiter 
seiner Laufbahn während des Pontifikats Bonifaz' IX. erklomm. 
Wohl mag er mit diesem Papste nahe verwandt gewesen sein, aber 
man bedenke, welch aufserordentliche Seltenheit gerade unter 
diesem Papste die Verleihimg des Kardinalates war! Und was 
war Bonifaz für ein Finanzgenie! Die Vermutimg liegt nahe, dafs 
Cossa Ämter tmd Würden vom Papste für Geld erkaufte, wie ja 
gerade dieser Papst bei seinen Zeitgenossen im Rufe schamlosen 
Ämterhandels gestanden hat^). Im Frühling 1403 erhielt Cossa 



vita del card. Isolani 27. Gonzaga, fam. nob. 1. c, sagt, die Cossa seien anter 
anderem mit den Familien Brancacci und Carbone verwandt gewesen. Auch die 
Mutter Urban' VI. war eine Brancacci. Der Bruder Kardinal Cossas war Gemahl der 
Schwester Kardinal Franz Carbonis (no. 213), v. d. Hardt II, 337. Vgl. auch Bd. I 
p. 22 A. I. 

») Dies bezeugt Malatesta 1410. Mart^ne-Durand, coli. VII, 1189. 

*) Die sorgfältigen Werke von Alidosi, die Memorie storiche dell' universitä di 
Bologna (1S41) und Mazzetti wissen nichts von seiner Promotion. Allerdings nannten 
ihn die Kardinäle in dem am 17. Mai 1410 über seine Wahl erlassenen Notifikations- 
schreiben »utriusque juris doctor«, Ghirardacci II, 582. Auch soll er 1419 in habitu 
doctorali vor Martin V. erschienen sein, Finke, Forschungen 242. 

3) Eine Würde, mit der in Bologna seit 1219 das Recht zur Erteilung der Lehr- 
befähigung verbunden war. Hinschius, Kirchenrecht IV, 646. Kaufmann, Gesch. d. 
dtschn. Universitäten I (1888) p. 196. Ober die Stellung des Archidiakonen im all- 
gemeinen vgL Hinschius II , 201 ff, Cossa liefs dieses Amt wohl durch Lorenzo 
d* Argelata, Dr. jur. und Abt von Nonantula, verwalten. Alidosi, dottori Bolognesi 
(1620). 

4) Vgl. Bd. I p. 51 ff.: »interveniente , ut communis fama in curia laborabat, 
non modica pecuniae quantitatec sei er Kardinal geworden. Nieheim, vita, v. d. 
Hardt II, 336. 
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von Bonifaz die Legation Bologna^) und behielt dieselbe, obwohl 
Innocenz VII. ihm nicht •wohlwollte und Gregor XII. sogar zu 
seiner Absetzung schritt, ohne Unterbrechung bis zum Jahre 1410. 
Das Bild, welches die Zeitgenossen von seiner Thätigkeit als Legat 
entrollen, ist zwar glänzend, aber überaus traurig. Denn die Mittel, 
durch welche Cossa Bologna und nach und nach Imola, Fa^nza 
imd viele andere Plätze für die Kirche zurückeroberte und grofse 
Erfolge errang'), waren nicht immer der offene, ehrliche Kampf 
auf dem Schlachtfelde oder die Verhandlimgen am Diplomatentisch, 
bei denen er sich mit grofser Gewandtheit bewegte, sondern häufig 
genug bediente er sich der vom Zufall ihm gebotenen Vorteile, 
ohne viel danach zu fragen, ob seine Handlungsweise ehrenhaft, 
ritterlich, menschlich sei. Dabei yergafs er nie sich selbst und ver- 
stand es, in kurzer Zeit grofse Reichtümer anzuhäufen. Die Ver- 
folgung der reichen Familie Gozzadini in Bologna, aus deren Kreise 
er bis 1406 achtundzwanzig Mitglieder enthaupten oder verbrennen 
liefs, scheint zum guten Teil auf habsüchtige Beweggründe zu- 
rückzuführen zu sein 3). Die Stadt selbst bedrückte er durch eine 
grofse Steuerlast, nahm die für den Bau von S. Petronio be- 
stimmten Gelder weg und schädigte sogar die Universität, indem 
er die Güter des Collegio Gregoriano verkaufen liefs und den Er- 
trag konfiszierte *). Und dies, obwohl er, wie gezeigt worden ist, 
jahrelang mit den Gelehrtenkreisen der Universität Bologna in leb- 
hafter Verbindung gestanden hat. Seit dem Frühjahr 1405 zog er 
zunächst Ancarano, später auch Butrio zur Ausarbeitung von 
Rechtsgutachten über die Unionsfrage heran, forderte Ende 1407 
die Fakultäten -von Bologna zu einem Spruch auf, liefs durch jene 
Gelehrten auch in Florenz für die Politik des Kardinalskollegs 
Stimmimg machen, erschien 1409 in Pisa mit einem Fähnlein der 
gewiegtesten Rechtsgelehrten und hat noch als Papst seine Bolog- 
neser Freunde wiederholt mit Abfassung von Gutachten beauf- 



') Cossas «animositas et circumspectio« sollen dabei ausschlaggebend gewesen 
sein. Muratori XVIII, 976. 

>) Vgl. über die Thfitigkeit des Legaten die von Muratori im 18. Bde. seiner 
Scriptores rer. it. abgedruckten Chroniken. 

3) G. Gozsadini, Nanne Gozzadini e Baldassare Cossa (Bologna 1880) hat dar- 
über umfangreiches Material zusammengebracht. Wie man in diesen Kreisen ttber 
Cossa dachte, lehrt die Bezeichnung »diavole cardinalec p. 290. 

4) So die Konstanzer Klageartikel, bei v. d. Hardt IV, 203. Andererseits geht 
aus einem Gutachten des Paulus de Castro (Vened. 1571) II no. 260 hervor, dafs 
Cossa der Universität Landbesitz schenkte und diese Schenkung als Papst bestätigte. 



Digitized by 



Googh 



102 Die Wahl Johann' XXIII. 

tragt'). Indessen scheint zwischen Cossa und jenen hervorragen- 
den Gelehrten kein inneres Verhältnis bestanden zu haben. An- 
carano, der einzelnen hervorragenden Männern seiner Zeit in seinen 
Schriften die schönsten Denkmäler setzte und Freimut genug besafe, 
gegebenen Falles seinem Unmut unverhohlen Ausdruck zu geben, 
spricht von Cossa mit einer widerlichen Servilität, aus der klar 
hervorgeht, wie er sich nur als willenloses Werkzeug in der Hand 
seines gefährlichen Gönners fühlte»). Man wufste, dafs Cossa, 
wenn es ein Ziel zu erreichen galt, in der Wahl der Mittel durch- 
aus nicht wählerisch verfuhr und selbst vor Verrat, Treubruch, 
Raub und Mord nicht zurückscheute. Und Cossa besafs auch wohl 
keine persönlichen Eigenschaften, um sich Freunde zu erwerben. 
Seine Lebensgewohnheiten, wie z. B. seine Vorliebe, die Nacht zum 
Tage zu machen imd dafür bis in die Mittagszeit hinein zu schlafen 3), 
seine Prunksucht und schrankenlose Selbstsucht stiefsen jeden ab, 
und was haben seine Gegner ihm nach seinem Sturze nicht alles 
angehängt ! 

Fem von der Kurie schmiedete dieser Mann in rastlosem 
Schaffensdrang seine Pläne und befolgte etwa seit dem Jahre 1405 
mit Umsicht und Energie ein Programm, das ihn mehr und mehr 
zum Herrn der Lage machte und ihm den schwierigen Pfad zur 
höchsten Würde der Kirche ebnen mufste. Mit dem wachsenden 
Unionsverlangen der Kardinäle in Rom gewann die gelehrte Juristen- 
schule Bolognas, deren Rat hierbei an erster Stelle in Frage kam, 
naturgemäfs an Bedeutung. Für den Legaten in Bologna ergab 
sich hieraus eine Vermittlerrolle, bei der er nur gewinnen konnte. 
Bald sahen wir ihn selbständig Unionspolitik treibea. Im Frühling 
1407 entsandte er selbst Boten an die Kurie des Gegenpapstes nach 
Marseille^), um auf die Unionsarbeiten fördernd einzuwirken. Als 
im Sommer desselben Jahres die Kurie Gregors vor dem Andrängen 
des Königs Ladislaus aus Rom und dem Patrimonium flüchten 



') Über Cossas Verhähnis xu den Juristen vgl. das Bd. I p. 83 f., 146 f., femer 
oben p. 23, 39 Gesagte und die Beilage «Sechs Schriften« etc. im Anhange. Finke, 
Forschnngen p. 3 A., erwähnt ein Gutachten des Cal. de Boncoropagni> auf Befehl 
Johann' XXIII. über die Konzilsfrage verfafst. 

*) »Tu vitae nostrae sapientissime dux et rector, o virtutum indagator expulsor- 
que vitiorum« ... »tu reparator legum, tu magister monim, tu disciplinae finis, ad 
te confugimusc etc. Er sei erschienen »velut vox clamantis in deserto: parate Warn 
domini« etc. Exordium des Traktats »quaesivisti« in der Beilage. 

3) Nieheim, invectiva, v. d. Hardt II, 307; viu ib. 339. 

4) Vgl. Bd. I p. 117. 
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mufste, hatte Cossa die Trümmer des Kirchenbesitzes in der Roma- 
niola den Feinden entrissen und stand mit einer ansehnlichen be- 
waffneten Macht bereit, der Kurie in Bologna nötigenfalls eine 
sichere Zuflucht zu gewähren. Gregor war Cossas unabhängige 
Stellung ein Dom im Auge. Um so bereitwilliger unterstützte 
dieser seine sich mit dem Papste entzweienden Kollegen. Er be- 
einflulste durch Übermittlung juristischer Gutachten ihre Entschlüsse, 
erleichterte ihnen durch Geldunterstützungen die Ausfühnmg der- 
selben, und, was das wichtigste war, er schuf ihnen durch seinen 
diplomatischen Einflufs besonders in Rorenz die Basis und den 
Rückhalt, deren sie zu ihren Operationen gegen Gregor dringend 
bedurften^). Das Zustandekommen des Konzils in Pisa war zum 
grofsen Teile Cossas Verdienst. Er war die rechte Hand Alexan- 
ders gewesen, hatte den Kampf gegen Ladislaus thatkräftig auf 
seine Schultern genommen und gewährte den Kardinälen in Bo- 
logna jetzt Unterhalt und Schutz. 

Alles dies mufste in Betracht kommen, wenn die zur Wahl 
versammelten Kardinäle jetzt in eine Prüfimg seiner Persönlichkeit 
eintraten. Thatkraft, Geschäftskenntnis, diplomatisches Geschick, 
rücksichtslose Selbstsucht, Gewissenlosigkeit, Grausamkeit waren in 
diesem Manne in seltenem Grade vereint. Was konnten sie als 
Kardinäle von ihm als Papst erwarten? Bisher hatte er, soweit 
sich dies mit seiner eignen Interessenpolitik vertrug, die Wünsche 
und Bestrebungen der Kardinäle stets auf das nachdrücklichste 
tmterstützt ; manche von ihnen mögen finanziell ganz abhängig von 
Cossa gewesen sein. Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs auch da- 
mals im Konklave seitens der Kardinäle eine Wahlkapitulation auf- 
gestellt worden ist, in der sie sich die Wahrung ihrer Standesinter- 
essen durch den zukünftigen Papst versprechen lielsen *). Cossa 
wird sich ohne weiteres dazu verstanden haben, ein solches Akten- 
stück zu unterschreiben. Den französischen Kardinälen soll der 
Herzog von Anjou von Pisa aus durch Boten die Wahl Cossas, 
dessen Energie er auf dem römischen Heereszuge Herbst 1409 
schätzen gelernt hatte, warm ans Herz gelegt haben 3). Cossa selbst 
unterliefs nicht, seine Kollegen mit allen Mitteln, die ihm seine 
Stellung bot, zu bearbeiten. An geldgierigen tmd bestechlichen 
Elementen fehlte es im Kolleg nicht. Und so werden Ströme von 



») Vgl. oben p. 22 ft 

») Vgl. das nächste Kapitel. 

5) Nieheim, vita, v. d. Hardt II, 357 ; de schism. III, 53. 
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Gold geflossen und Belohnungen jeder Art ohne Mals versprochen 
sein, um die Stimmen der Wähler zu erkaufen'). Und auch die 
Widerspenstigen unter diesen gaben das Spiel schnell verloren. 
Denn sie wulsten, draufsen harrte eine Menge, die Cossas Wahl 
ungestüm verlangte, die Kampfgenossen und Spiefsgesellen des 
Kardinals bewachten ») als Konklavehüter den Zugang. Cossa selbst 
war eine skrupellose Natur, daraus machte er selber kein Hehl 3). 
Es bedurfte nur seines Winkes vom Balkon des Hauses, von wo 
er so oft seine Todesurteile hatte verkünden lassen, und ein Sturm 
brach los, der ihnen allen Tod und Verderben bringen mulste. 

In der Frühe des 17. Mai, am dritten Morgen seit Beginn der 
Einschliefsung, wurde Cossa, wahrscheinlich durch Skrutinium, zum 
Papst gewählt*). Er nannte sich Johann (XXIII.). Gegen 8 Uhr 
morgens wurde die Wahl dem Volke verkündet. Eine Stunde 
später verliefsen die Kardinäle in feierlicher Prozession das Kon- 
klave imd führten den Gewählten zur Adoration nach der Kathe- 



') »Non sine simoniae opinione« Panviniu!;. 

^) Nicol. de Robertis war, wie gezeigt , ein von Cossa seit Jahren vielfach ver- 
wandter coDdottiere. Vgl. z. B. oben p. 13. Panvinius erzählt, Cossa habe während 
der Wahl in Bologna und Umgegend viel Bewaffnete bereit gehalten. 

3) Höchst interessant ist sein Urteil über seine Aussichten auf den päpstlichen 
Thron vom 4. Mai: »cognoscit ipse, quod inter alios stare posset, quoniam omnes 
cognosdt, nee se ad minus aliis reputat, licet sibi possit impingi, quod non sit magnae 
conscientiae, tarnen in aliis alios cardinales vel aliquos ex ipsis excedere putat. Unum 
bene seit, quod plus pro ecclesia operatus est ceteris aliis cardinalibus : sed vadat res 
quomodo velit, aut sibi gratus eligatur et bene erit, aut aemulus et forsitan meliu» 
pro anima sua, et quod fuit et est in tantis anfractibus, quod nescit in quo loco sit.« 
Mart^e-Durand, coli. VII, 1163. 

^) »Inter X et XI horas« sagt ein Bericht aus den Monumenten des Petrus Til- 
lius, bei Raynald, ad a. 1410 no. 20. »Hora XI« Panvinius, cod. lat. Monac. 150 
Bl. 88, der auch vom Skrutinium berichtet. »Hora diei septima« Rel. de St. Denis 
IV, 321 f. »Hora vesperarum« , sagt das Diarium Ant Petri bei Muratori XXIV, 
1017. Ungemein charakteristisch ist die Schilderung, welche die Kardinäle in einem 
am Tage der Wahl verfafsten Schreiben von Cossas Persönlichkeit gaben (Ghirardacci 
n, 582) : wir haben gewählt Cossa, »utriusque juris doctorem, sdentiae claritate con- 
spicuum ac spiritualium et temporalium bonorum dotibus illustratum , opere et ser- 
mone potentem, et qui Deo auxiliante indirecta dirigere et convertere aspera in vias 
planas viet (?), poterit atque volet, ac fluctibus agiutam diutius naviculam ad portum 
reducere salutarem sicut experimentis innumeris in gerendis rebus statum hujusmodi 
ecclesiae concementibus cunctis contemplari volentibus demonstravit, gestaque sunt 
judicio mundi notissimac — ordentlich marktschreierisch. Vgl. das Schreiben bei 
Gcrson, opp. (ed. du Pin) II, 883 f. 
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drale. Am folgenden Tage wurde Johann durch Brogny als 
Kardinalbischof von Ostia zum Priester ordiniert, dann in S. Pe- 
tronio als Bischof konsekriert. Bereits eine Woche später, am 
25. Mai, wurde er auf einer vor S. Petronio errichteten Bühne 
durch den ältesten der anwesenden Kardinaldiakonen, Raynald Bran- 
cacci, feierlich gekrönt'). 



I) Raynald, ad a. 1410 no. 20. Ghiradacci II, 583. 
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FÜNFTES KAPITEL. 

Johann XXIII. und seine Kardinäle. 



Während der fünfjährigen Regierungszeit Johann' XXIII. hat 
sich das Verhältnis zwischen dem Oberhaupt der Kirche und seinen 
Kardinälen nicht in der Weise weiterentwickelt, wie man es nach 
dem Werdegang der Ereignisse seit 1408 im allgemeinen hätte er- 
warten sollen. Das Kolleg, das sich in Pisa im Kampf gegen die 
Prätendenten einen neuen Papst erkoren hatte, imi unter und mit 
diesem die altprivilegierte Stellung des Kardinalates neu zu be- 
gründen und wo möglich weiter auszugestalten, entzweite sich bereits 
mit dem Nachfolger jenes Konzilspapstes in solchem Grade, dafs es 
den sich in Konstanz zu seinem Sturze verbindenden Nationen die 
wesentlichsten Dienste geleistet hat. Es wird imsere Aufgabe sein, 
die Ursachen dieses neuen Zerwürfnisses, die in der Regierungs- 
weise und dem Charakter Johanns,, zimi Teil auch in den An- 
schauungen seiner Kardinäle lagen und den päpstlichen Thron in 
ein bei der Ungimst der äufseren Verhältnisse doppelt verhängnis- 
volles Wanken brachten, im einzelnen klarzulegen. 

Die Zusammensetzung des Kardinalskollegs, das bei Johanns 
Thronbesteigung 22 Mitglieder zählte, ist durch die Kardinals- 
kreationen des Papstes in kurzer Zeit stark verändert worden. 
Am Quatember des Juni 1411 berief er, obwohl damals noch 
19 Kardinäle lebten, deren fünfzehn neue ins« Kolleg *). Von den 



Vgl> <^ic Kardinalstabelle, die Anmerkungen zu derselben und das Verzeichnis 
der Ablehnenden im Anhange. Muratori XXIV, 1026. Das Diarium des Ant. Petri 
sagt dreizehn, nennt aber nur zwölf, indem es Filluslre, Lichtenstein und Carboni 
wegläfst. Guil. Carboni, Bruder des 1384 von Urban VI. ernannten Kardinals, 1396 
Bischof von Chieti, den Cardella III, 257 aufzählt, in meine Kardinalsliste aufzu- 
nehmen, konnte ich mich nicht entschliefsen. Die Bulle Martin' V. bei Ughelli VI, 
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Ernannten sind indessen nicht alle wirklich Kardinäle geworden, 
ein Deutscher und zwei Engländer lehnten die Annahme der Kardi- 
nalswürde ab, und ein Nepot des Papstes ist nicht in den Besitz 
derselben gelangt. Die Zahl der Mitglieder des Kollegs erreicht 
aber auch so die damals unerhörte Höhe von 31. Der Papst 
ist im Jahre 1413 noch zweimal, und zwar nicht zur Zeit der 
Quatember, zu Kreationen je eines Kardinals geschritten, und 
brachte deren Zahl damit auf 24 oder 25. Johann XXIII. durch- 
brach demnach aufs neue den von den Kardinälen seit langer Zeit 
mit Nachdruck verfochtenen Grundsatz, wonach im Kolleg nur 
20 Mitglieder sitzen, Kreationen aber erst erfolgen sollten, wenn 
nur noch sechzehn lebten. Leider wird nicht überliefert, wie sich 
die älteren Kardinäle, die einst mit solcher Erbitterung gegen die 
Kreationen Benedikt' XIII. und Gregor' XII. gekämpft hatten, zu 
diesen Kreationen Johann' XXIII. gestellt haben. Da sich, wie 
gezeigt, seit Herbst 1409 einige französische Kardinäle, nämlich 
Malesec, Bar tmd Saluzzo, dauernd von der Kurie zurückgezogen 
hatten und seit der Thronbesteigimg Johanns der Tod drei Mit- 
glieder des Kollegs, Migliorati, Thury und Caraccioli, dahingerafft 
hatte, mag man sich im Kolleg mit der Notwendigkeit neuer 
Kreationen allmählich vertraut gemacht haben. Dafs man aber 
den vom Papste beliebten Umfang dieser Kreation guthiefs, ist sehr 
zu bezweifeln. Denn wurde schon durch den Eintritt elf neuer 
Kardinäle die Zusammensetzung des Kollegs von Grund aus ver- 
ändert, so verschob sich auch das Stimmenverhältnis, da aufser 
jenen drei Franzosen wohl noch, sechs andere der älteren Kardinäle 
als Legaten fem von der Kurie lebten, sofort zu Gunsten dieser 



749 ist die einzige bekannt gewordene Urkunde, die von einer Kreation Girbonis 
spricht, and besagt nicht, dafs Carboni wirklich Kardinal geworden sei. Panvinius, 
C)onteIorius u. Ciacconius haben ihn ganz weggelassen. Auch Eubel, hierarchia cath. 
medii aevi I (1898) p. 32 u. 50S, vermag über ihn nichts Neues beizubringen. In 
der umfangreichen Litteratur des Konstanzer Konzils wird sein Name nirgends er- 
wähnt. Wir glauben annehmen zu sollen , dafs er nicht Kardinal geworden isf. 
Unter Johann scheinen bei Kreationen arge Unregelmäfsigkeiten vorgekommen zu sein. 
Das lehrt der am 30. März 1415 in Konstanz, wie es scheint vom Kardinals- 
kolleg eingebrachte Antrag: »ne fraude vel dolo dicantur facti dudum cardinales, de- 
clarat s. concilium, pro non cardinalibus haberi, qui non erant cardinales publice repu- 
tati et tenti tempore recessus ejusdem domini papae a civitate Constantiensi.« v. d. 
Hardt IV, 90, 88. Danach liefse sich vermuten, Johann XXIII. habe für beabsich- 
tigte oder wirklich vollzogene Kreationen die Zustimmung des Kollegs und die all- 
gemeine Anerkennung nicht erlangen können. Dies wäre gerade bei Guil. Carboni, 
dem Schwager von des Papstes Bruder (vgl. p. 99 A. 8), wohl denkbar gewesen. 
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neu Kreierten. Da eine Vermehrung der Kardinäle für die älteren 
derselben eine beträchtliche Herabminderung ihrer Einkünfte ver- 
ursachte, so mögen diese die neuen Kollegen zunächst nur mit 
scheelen Augen angesehen haben. Mildernd wirkte allerdings der 
Umstand, dals viele der Neuemannten seit Jahren im Streite für 
das Unionswerk gegen Benedikt und Gregor Schulter an Schulter 
mit den Kardinälen gekämpft hatten. Adimari, Lando, Pancerini, 
Castiglione, Zabarella, Isolani, Ailli, Deschamps, Fillastre, Cramaud 
— alles Männer, deren Namen mit der Geschichte des Konzils zu 
Pisa auf das innigste verknüpft waren; auch der Portugiese Alfonsi 
hatte dort als Gesandter seines Königshofes geweilt. Johann XXIII. 
zog also die bedeutendsten und einflufsreichsten Vorkämpfer der in 
Pisa begründeten Obedienz unmittelbar in den Dienst der Kurie, 
um deren Kräfte auch fernerhin im Kampfe gegen die noch immer 
halsstarrig auf ihr Recht pochenden Prätendenten zu verwenden'). 
Wenn er durch die Ernennung des Nepoten Thomas Brancacci auch 
den Wünschen seiner Familie Rechnung trug, so wird er damit 
bei den alten Kardinälen, die gerade diesem Hause vielfach ver- 
wandtschaftlich nahestanden, kaum auf Widerspruch gestofsen 
sein. Im allgemeinen sind diese Kardinalskreationen Johann' XXIII. 
als ein für die Geschichte des Kardinalates jener Zeiten geradezu 
epochemachendes Ereignis zu bezeichnen. Denn wohl selten ist ein 
Papst in gleichem Mafse bestrebt gewesen, Vertreter der höchsten 
gelehrten Bildung und der verschiedensten Nationalitäten in das 
Kolleg zu berufen. Acht der dreizehn neuen Kardinäle besafsen die 
juristische, zwei die theologische Doktorwürde, viele von ihnen 
waren auch schriftstellerisch thätig gewesen. Ailli, Cramaud, Zaba- 
rella, Fillastre u. a. hatten mit Wort tmd Feder auf die Unions- 
arbeiten seit vielen Jahren mit eingewirkt und hierbei zum Teil 
die gröfsten Erfolge errungen. Es mufs einigermafsen überraschen, 
gerade Johann XXIII., den wir als einen im ganzen wenig gebil- 
deten, in seinem Handeln von niedriger Selbstsucht geleiteten 
Menschen kennen lernten, sich bei seinen Kreationen auf einen 
solchen Standpunkt stellen zu sehen. Allerdings verriet er doch 
auch wieder durch die Auswahl der Männer, die er so an seine 
Seite berief, ein gut Teil von Unbesonnenheit. Er beurteilte die 
meisten jener Männer lediglich nach dem Verdienst, das sie sich 
um das in Pisa zu stände gekommene Unionswerk erworben hatten. 



') Auch jene beiden Engländer, welche das Kardinalat ablehnten, waren in Pisa 
gewesen. 
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Durch was für Anschauungen der eine oder der andere von ihnen 
dazu gekommen war, sich in den Dienst der gegen Benedikt und 
Gregor ringenden Kardinäle zu stellen, das imtersuchte er nicht, 
dergleichen ging wohl über seinen Gesichtskreis hinaus. Er ge- 
dachte, die Erfahnmg imd Gewandtheit dieser im Kampfe ergrauten 
Herren — einige von ihnen waren schon Sechziger') — seiner 
Partei dauernd zu sichern. Dafs sie ihm selbst einmal gefährlich 
werden könnten, indem sie vielleicht bezüglich der in der nächsten 
Zeit ihrer Lösung harrenden Aufgaben einen Standpunkt vertraten, 
der von dem seinigen ganz verschieden war, daran dachte er nicht, 
dafür gebrach es ihm an Verständnis. Es war ein Verhängnis für 
ihn, dafs der Tod ihm 1412 noch fünf der älteren Kardinäle ent- 
rifs^) imd so die Mehrheit der Kardinäle, mit denen er nach Kon- 
stanz zog, in der Unions- und der Reformfrage nicht mehr streng 
an den im Kreise der älteren Kardinäle vertretenen Ideen festhielt. 
Die Einkommensverhältnisse der Kardinäle scheinen unter Jo- 
hann XXIII. im allgemeinen recht günstige gewesen zu sein. Der 
Papst hielt sich, wie sein Vorgänger, streng an den alten Brauch, 
den Kardinälen bestimmten Anteil an den laufenden Einktlnften der 
Kirche zu gewähren. Allerdings blieb bei den fortwährenden 
Kriegsimruhen von den Abgaben der Kirchenländer nichts übrig 3), 
und Johann war, um die Soldzahlungen aufzubringen imd seine 
Kasse zu füllen, bald genötigt, zu bedenklichen Mitteln zu greifen <). 



') So waren Ailli, Deschamps und Castiglione etwa 6i Jahre alt, Fillastre 63. 
Cramaud, Isolani, Adimari standen erst Anfang der Fünfziger. Zabarella, dessen Ge- 
burt früher auf das Jahr 1339 gesetzt wurde, war nach den neueren Untersuchungen 
Kneers (1891) bei seiner Kreation erst 51 Jahre alt. 

*) Malesec, Nie. Brancacci, Minutoli, Gaetani und üguccione. 

3) Beachtenswert in dieser Beziehung ist der von Nieheim im August 1410 in 
seiner Schrift »de modis uniendi« gemachte Vorschlag, Papst und Kolleg sollten sich 
in bestimmter Weise in die Einkünfte der Kirchenländer teilen. Nieheim mag zu 
dieser Äufserung wohl gekommen sein, weil auch das Beamten personal , zu dem er 
ja gehörte, durch die Verwendung dieser Einkünfte als Kriegssold in seinen Ein- 
nahmen geschädigt wurde, v. d. Hardt I, 5, 92 f. 

♦) Über eine durch Johann in Florenz verpfändete Tiara entspann sich unter 
Martin V. ein Prozefs. Vgl. das Gutachten des Dom. de S. Geminiano (Lyon 1541) 
no. 64. In den Konstanzer Klageartikeln wurde ihm ein umfangreicher Ämterhandel 
zur Last gelegt; er sollte förmliche Auktionen abgehalten haben, v. d. Hardt IV, 
231 Art. 13. In den gleich zu erwähnenden Aufzeichnungen des Bischofs Stefan von 
Volaterra sind die Soldzahlungen an Paul Orsini und die Zahlungen an Florentiner 
Bankhäuser, denen Johann bedeutende Summen entliehen hatte, aufgezählt. Ober 
diese Anleihen in Florenz vgl. auch Geminianos Gutachten no. 74. Eine sehr er- 
giebige Finanzquelle sollen fiir Johann die indulgentiae plenariae gewesen sein. Klage- 
artikel no. 22 bei v. d. Hardt IV, 241. 
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Dagegen brachte der Papst die als Servitien eingehenden Gelder 
wohl in der den Kardinälen von Nikolaus IV. 1289 zugestandenen 
Hälfte ihres Betrages regelmäfsig unter den Kardinälen zur Ver- 
teilung. Am 15. August 1410 hat die erste derartige »divisio« der 
Einkünfte zwischen Johann und seinen Kardinälen in Bologna statt- 
gefunden, die letzte, von der uns berichtet wird, am 8. November 
1412 in Rom. Dazwischen fanden zwölf, im ganzen also vierzehn 
derartige Abrechnungen statt '). Die Termine fielen ganz unregel- 
mäfsig, je nachdem Zahlungen an die Kammer eingingen, im Ab- 
ständen von drei Wochen bis sechs Monaten. 1410 und 1411 waren 
es regelmäfsig Festtage, 1412 gewöhnliche Wochentage. Zweifel- 
los hat Johann diese Zahlungen während seines ganzen Pontifikates 
stattfinden lassen, wie er sich denn im allgemeinen den Kardinälen 
gegenüber ziemlich freigebig zeigte. Die Summen, welche die 
Kardinäle bei diesen Auszahlungen erhielten, waren bei den ein- 
zelnen nicht gleich, da sie wohl von der Anwesenheit bei der Pro- 
vision, deren Servitien zur Verrechnung kamen, imd in zweiter 
Linie von der Anwesenheit an der Kurie abhängig waren. Am 
1. November 1411 betrug der auf Calvi entfallende Teil nur 75 Gul- 
den; der Papst ordnete an, die Summe auf 100 Gulden abzunmden^). 
Auch Kardinäle, welche von der Kurie abwesend waren, erhielten 
Anteil an diesen Zahlungen, doch bedurfte es hierzu besonderer 
Gnadenerlasse des Papstes, welche dieser den Abwesenden stets nur 
auf bestimmte Zeit zu gewähren pflegte-^). Da die Benefiziaten 
mit der Zahlung der Servitien oft jahrelang im Rückstand blieben 
und die grofsen Summen derselben gewöhnlich in kleinen Beträgen 
allmählich abzahlten, manche mit daran berechtigte Kardinäle aber 
inzwischen verstarben, wurde es notwendig, die Konten solcher 
Kardinäle noch lange nach ihrem Tode weiterzuführen <). Ein- 
gehende Zahlungen, welche auf diese Konten verrechnet wurden. 



») Vgl. die von Guasti im Arch. stor. it. IV, 13, 20—41, 171 — 209, 313 — 372 
im Jahre 1884 veröffentlichten Auszüge aus den Kontobttchem des Bischofs von Vol- 
terra, Stefan di Geri aus Prato, welcher wohl als Sekretär des Kardinals Minutoli, 
des Kämmerers des Kardinalkollegs, über diese Zahlungen Buch zu führen hatte. 
Derselbe verrechnet dort p. 325 f. u. a. den Anteil des Kardinals Thury, resp. dessen 
Erbschaft bis Ende 14 12. 

*) Ib. 314. Der Kardinal war einen Monat früher gestorben. 

3) Baumgarten, Untersuchungen üb. d. camera coUegii cardinalium (1S98) p. 11 
no. 23, 24; p. 12 no. 26. 

♦) So wurden 141 5 in Konstanz noch Beträge auf die Konten der seit Jahren 
verstorbenen Kardinäle Malesec, Minutoli, N. Brancacci, Gaetani, Thury, Caracdoli, 
Uguccione, Migliorati, Calvi und Blavi verrechnet, ib. p. 199. 
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fielen wohl gewöhnlich der päpstlichen Kasse anheim. Die Höhe 
der Summen, welche bei diesen »Divisionenc auf den einzelnen ent- 
fielen, war naturgemäfs ebenfalls aufserordentlich verschieden. 
Kardinal Thury erhielt am 15. August 1410 über 100 Gulden, sein 
Konto nach seinem Tode am 1. Februar 1411 sogar gegen 130 Gul- 
den, meist allerdings viel weniger, vierzig, zwanzig, 1412 meist 
nur einen oder zwei Gulden, und am 15. Mai und 19. September 
ging Thury sogar ganz leer aus. Die Beträge, welche auf diese 
Weise in die Taschen der Kardinäle flössen, waren recht erheblich. 
So kamen auf Thurys Anteil, obgleich er die Kurie seit November 
1409 dauernd verlassen, unter Johann XXIII. in den ersten zwei- 
einhalb Jahren seines Pontifikats gegen 420 Gulden. Die Einnahmen 
der an der Kurie weilenden Kardinäle waren zweifellos erheblich 
grölser, wie denn die päpstliche Kanmier in 40 Monaten, vom 
Januar 1411 bis März 1414, allein aus Bullensporteln 45000 Gulden 
eingenommen haben solP). Es mag Zufall sein, dafs gerade das 
Pontifikat Johann' XXIII. das erste ist, aus dem wir über eine 
fortlaufende, regelmäfsige Teilung der Kircheneinktinfte zwischen 
Papst imd Kardinälen erfahren. Trotzdem scheint es ein Ver- 
dienst gerade dieses gewiegten Finanzmannes gewesen zu sein, 
diese Einrichtung in grolsem Stile organisiert und eingebürgert zu 
haben. Dafs Johann XXIII. bestrebt war, den Kardinälen ein 
hohes imd festes Einkommen zu sichern, ist auch sonst aus mancherlei 
Mafsnahmen dieses Papstes deutlich zu entnehmen. 

Wir beobachten imter Johann XXIII. eine Reihe von Titel- 
wechseln der Kardinäle. Bis zum Sommer 1412 starben die In- 
haber von vier Kardinalbistümem. Die vakanten Titel gingen an 
die drei an der Kurie anwesenden älteren Kardinalpriester über; 
den vierten erhielt der Herzog von Bar, wodurch der Papst wie 
sein Vorgänger dem französischen Hofe seine Geneigtheit zu be- 
zeigen wünschte. Bei dieser Besetzung der Kardinalstitel trat — viel- 
leicht zum erstenmal — der Fall ein, dafs Männer in Kardinalbistümer 
emporrückten, die ursprünglich Kardinaldiakonen gewesen waren, 
nämlich Anna imd Bar. Wohl um die gleiche Zeit vnirde Chal- 
lant von seinem bisherigen Diakonentitel zu dem eines Kardinal- 
priesters befördert'), und in gleicherweise ist auch dem 1411 erst 
zum Kardinal beförderten Fillastre 1412 oder 1413 ein Priestertitel 
verliehen worden. Wir glauben mit der Annahme nicht fehlzu- 



') Arch. stor. it. ser. 4 vol. 13 p. 171. 
*) Vgl. oben p. 78. 
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• 
gehen, dafs mit diesen Titelwechseln jedesmal erhebliche Ver- 
mögensvorteile für die Beförderten verbimden waren. 

Auch im übrigen hat Johann XXIIL seine Kardinäle in reichem 
Mafse mit Einkünften ausgestattet. . Allerdings findet sich von 
einem Pfründensegen, wie ihn Alexander V. unmittelbar nach seiner 
Wahl auf die Kardinäle herabströmen liefs, keine Spur. Das mochte 
seinen Grund darin haben, dafs 1410 die Kardinäle wohl fast sämt- 
Uch bereits mit Bistumskonunenden versehen waren. Wohl hat 
auch Johann reichlich Konunenden verteilt, doch nicht in der ersten 
Zeit nach seiner Wahl. Die Vermutimg liegt nahe, dafs Johann 
seinen Wählern seinen Dank einfach in barer Münze abgestattet 
hat. Zwar fehlt es an direkten Nachrichten darüber, aber gin 
solches Verfahren entspräche am ehesten dem gleich damals überall 
auftauchenden Gerücht von simonistischen Umtrieben Cossas bei der 
Wahl, es entspräche vor allem auch durchaus dem Charakter dieses 
Geldmannes auf dem päpstlichen Thron. Johanns Kassen mögen 
zur Zeit seiner Wahl mit den in Bologna zusammengescharrten 
Reichtümern wohlgefüllt gewesen sein, imd die fehlenden Smnmen 
entlieh er in Florenz'). An Kommenden erhielten Brogny im 
November 1410 das Erzbistum Aries, Fieschi 1411 Carpentras, 
Raynald Brancacci 1412 Tarent, Bar 1413 Chalons-sur- Marne, 
Cramaud 1413 Poitiers'), Orsini 1411 das Genesiuskloster di Bres- 
cello3), Saluzzo das Dekanat du Puy in Languedoc*), Colonna 
1412 die Propstei Meersen bei Lüttichs), Ailli 1412 das Bistiun 
Limoges^), Thomas Brancacci wohl durch Johann das Bistimi 
Tricarico^), Carboni die Abtei S. Maria de Arabona bei Chieti*), 

') Leider ist aus den kritiklosen Veröffentlichungen Guastis im Arcb. stör. it. 
ser. IV Bd. 13 über den Umfang und Zweck dieser Anleihen kein klares Bild tu 
gewinnen. Im Januar 1412 wurden in der päpstlichen Kammer 10500 fl. für Floren- 
tiner Banquiers angewiesen und bis November 141 2 ausgezahlt (ib. 179, 182). Lau- 
rentius de Albertis, Bankier in Florenz, hatte im Januar 141 2 ebenfalls 3000 fl. er- 
halten (ib. 185), August 1413 Barthol. de Montegonzo in Florenz 1000 fl. (ib. 322). 
Letzterer mag wohl ein Verwandter des Papstes gewesen sein ; er war in des Papstes 
Gefolge noch am 30./IV. 141 5 (ib. 182, 200, 209, 320, 323, 324). Jene Zahlungen 
geschahen zum Teil für Ablohnung des päpstlichen Heeres unter Paul Orsini, welcher 
Januar 1413 allein 31000 fl. erhielt (ib. 172). 

») Alles bei Gams. 

3) Litta H. 62 T. 22. 

4) Ebda. Heft 170 P. 7. 

5) Eubel, Stud. u. Mitt a. d. Ben.- u. Cistercienserorden XV, 223. 
*>) Tagebuch FUlastres bei Finke, Forschungen p. 179. 

7) Gams, Cardella. 

8) Ughelli VI, 749. 
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Isolani, der verheiratet gewesen und nicht Priester war, erhielt eine 
jährliche Pension von 4000 scudi*). Am 25. August 1410 wies 
Johann den Kardinälen Orsini, Colonna und Rajmald Brancacci 
1000 fl. von den Einkünften der Bistümer Kalocsa und Mitrovitz 
in Ungarn an »). Fillastre bekam die Administration der Titelkirche 
S. Chrysogono in Rom 3), Deschamps gleich bei seiner Kreation 
sein bisheriges Bistum Coutances als Kommende*); Zabarella wurde 
1412 Protektor des Cisterzienserordens 5), imd in Konstanz wurde ein 
Klageartikel gegen Johann darüber aufgesetzt, dafs er auch die 
reichen Einkünfte des römischen Klosters S. Lorenzo fuori le mura 
drei Kardinälen überwiesen habe ^). Johann gab mit vollen Händen 
und sah nichts Verwerfliches darin, seine Anhänger so fest als 
möglich durch Zuwendimgen solcher Art an sich zu ketten 7). 
Noch als sein Schifflein bereits im Sinken war, versuchte er sich 
durch dieses Mittel zu retten; am 25. März 1415 gedachte er 
Kardinal Marramaldi, der ihm mit anderen nach Schaffhausen nach- 
geeilt war, durch Verleihung des Benediktinerklosters S. Vincenz 
in Metz für sich zu gewinnen *). Die Geschenke, welche der Papst 
seinen Verwandten und Personen seiner näheren Umgebimg machte, 
waren im Vergleich mit jenen den Kardinälen geopferten Sunmien 
nur sehr bescheidener Natura). Wie haushälterisch er sich ein- 
zurichten wufste, beweist der Umstand, dafs er noch nach seiner 
Gefangensetzung 1415 Gelder aus seiner Kasse beim Bankhaus 
Spini in Florenz hinterlegen liefs"). Zuweilen mufsten die Kardinäle 



') Cardella. 

*) Theiner, vet monum. hist. Hung. ilL II (1859) p. 192 no. 351. 

3) Gallia christiana I. 326. 

^) Chartalariam univ. Paris, ed. Denifle III (1894) p. 241 no. 4. 

5) Eabel, 1. c. p. 242. 

^) V. d. Hardt IV» 203, art. 43. Dieser Artikel wurde später aus der Anklage- 
schrift als zu schmachvoll weggelassen, wohl auf Betreiben der dotierten Kardinäle 
selbst, ib. 381, 251. 

7) Bezeichnend für den Pfründenreichtum der Kardinäle ist die 1410 von König 
Heinrich IV. von England gegebene »permission ä un cardinal d'obtenir du pape 
4 benefices en Angleterrec, 141 2 ebenso für Exspektanzen, Ryroer, foedera IV, 19 ff. 

8) Eubel. 1. c. XV, 237. 

9) Stephan de Geri (Arch. stör, it 1. c.) hat auch hiervon eine Anzahl Posten 
gebucht. Da finden sich Beträge bis zu sieben und fünf Gulden herab, Kleider, 
Stiefel, einen grttnen Polsterstuhl verschenkte er an seine Neffen und Nichten, seiner 
Mutter liefs er 100 Gulden auszahlen etc. 

") Ib. 370 f. Die dort durcheinander für 1414 und 141 5 datierten Zahlungen 
scheinen sämtlich ins Jahr 141 5 zu gehören. 

Soachon, Papstwahlen. II. S 
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mit den grolsen Reichtümern, die sie durch die Huld des Papstes 
erlangten, diesem selbst bei momentanen Verlegenheiten aushelfen. 
So lieh ihm Brogny, schwerlich aus freiem Antriebe, zur Be- 
festigung der päpstlichen Herrschaft in Bologna und Rom 27 000 fl., 
und Johann verpfändete dafür, ein eigentümliches Verfahren, die 
fructus primi anni all seiner Benefizien nach des Kardinals Tode 
an dessen Nachlafs ^). Testiergewalt mufsten die Kardinäle besonders 
einholen. Girard erhielt sie unter ausdrücklichem Vorbehalt seiner 
Schulden^). Die Rotuli und die gewöhnlichen Ehrenvorrechte 
scheinen den Kardinälen in der üblichen Weise bewilligt worden 
zu sein 3). 

Einigermafsen ausgeglichen wurde die finanzielle Begünstigung, 
die Johann XIII. seinen Kardinälen zu teil werden liefs, durch den 
Umstand, dafs er sie in einer bis dahin kaum dagewesenen Weise 
mit Arbeiten überhäufte. Selbst eine energische Natur, stellte er 
auch an die Arbeitskraft seiner Untergebenen die höchsten An- 
forderungen. Nicht weniger wie siebzehn von den 35 Kardinälen, 
die während seines Pontifikates im Kolleg safsen, haben, zum Teil 
sogar wiederholt, Legationsreisen von mitunter sehr bedeutender 
Ausdehnimg unternommen. Solche Reisen mögen für die Unter- 
nehmer häufig mit beträchtlichem materiellem Gewinn verbunden 
gewesen sein, ob aber bei alledem die in der Mehrzahl schon in 
vorgerücktem Lebensalter stehenden Herren die vielfachen An- 
strengungen, Widerwärtigkeiten und Gefahren solcher Reisen immer 
gern auf sich genommen haben, mufs dahingestellt bleiben. Die 
Lage der Dinge erheischte gebieterisch eine energische Bethätigimg 
des päpstlichen Einflusses an den verschiedensten Pimkten der 
Obedienz, und Johann wufste aus persönlicher Erfahrung, von 
welcher Bedeutung derartige Legationen sein konnten. So ent- 
sandte er nacheinander 1410 Femandez, 1413 Stephaneschi, 1414 
Isolani als Vikare nach Rom, 1411 R. Brancacci und Stephaneschi 
nach dem Königreich Sizilien, gleichzeitig Colonna ins Patrimonium, 
Fieschi in die Romandiola; Minutoli blieb als Vikar in Bologna, 
wo dann Fieschi sein Nachfolger wurde, 1412 erhielt Orsini die 



») Brogny erzählt hierüber in seinem Testament: »Joannes XXIII. de speciali 
privilegio concessit eidem« — »quod fructus primi anni omnium beneficiorum suorum, 
commendarum et pcnsionum post mortem suam cederent sibi et deberentur executioni 
suae, prout constat per bullas.« Duchesne, bist, des card. II, 514 — 524. 

*) Ib. II, 561 — 562. Wegen Mangels der Licenz wurde das Testament er- 
neuert. 

3) Vgl. die Kanzleiregeln, ed. Ottenthai, no. 9, 16, 49, 44- 
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Mark. Castiglione war seit 1411 wieder bei König Sigismiind 
thätig; 1413 wurden an diesen aufserdem Zabarella und Challant 
abgeordnet. In Frankreich lebten mit Legatentitel Bar, Saluzzo, 
Thury, letzterer speziell als Vikar des Venaissin. 1411 ging Adimari 
zur Erhebung eines Zehnten ebenfalls nach Frankreich. Für 
Spanien, wo es galt, Benedikt Boden abzugewinnen, bestimmte 
Johann kurz nach seiner Wahl Marramaldi als Legaten. Indessen 
sträubte sich der Kardinal gegen diese überaus schwierige Mission 
imd ist auch thatsächlich nicht nach Spanien gegangen^). 1411 
wurden dann Orsini imd der bereits für Frankreich ernannte 
Adimari nach Spanien entsandt'). 

Die verhältnismäfsig geringe Zahl von Kardinälen, welche 
dauernd an der Kurie lebten ^), wurde von Johann in ausgedehntem 
Mafse zur Erledigung der Regienmgsgeschäfte herangezogen. 
Reichliche Arbeit gab es in den Konsistorien, welche regelmäfsig 
abgehalten wurden <). Dort wurden die Provisionen gemeinsam mit 
den Kardinälen vollzogen 5). Die ausgefertigten Bullen erwähnen 
den Beirat des Kollegs regelmäfsig. So vor allem bei den Konzils- 
berufungen zu 1412^) und 1414 7), femer bei Errichtung von Bis- 
tümern*), Aufforderung zur Obedienzleistung^), Regulierung der 
Censuseinkünfte ^°) , an der die Kardinäle ihre Beteiligung stets so 
lebhaft gefordert hatten. Ja, es war dies bereits bei den Gemeinden 
so bekannt geworden, dafs sie zuweilen die ausdrückliche Er- 



') Vgl. sein Schreiben an Jobann XXIII. bei Mart^ne-Durand , thes. II, 1534 
— 1538. Finke, Acta conc. Const. I (1896) p. 2, 20 ff. 

*) Vgl. die Angaben der Kardinalstabelle und die Anmerkungen zu derselben. 

3) Als Johann 141 1 von Bologna nach Rom ging, verliefsen die beiden Kardi- 
näle Nie. Brancacci und Uguccione die Kurie und gingen nach Florenz, wo sie beide 
im Sommer 141 2 starben. Erwähnt sei , dafs das von Ghirardacci, hist. di Bologna 
n, 584, gegebene Wohnungsverzeichnis der Kardinäle in S. Pietro bei Bologna vom 
Herbst 1410 viele Fehler enthält und kein richtiges Bild von der Anzahl der damals 
an der Kurie lebenden Kardinäle giebt. 

♦) Kanzleiregel 58, 67. 

5) So wurde z. B. Jakob Gelu am 7./XI. 141 4 in Konstanz in Gegenwart von 
17 Kardinälen zum Erzbischof von Tours ernannt. Orsini und Fillastre hatten das 
Referat. Martin e-Durand , thes. III, 1948. Vgl. die Bulle »Apostolatus ofHciumc 
vom 7./II. 1414 über Besetzung des Erzbistums Mailand bei S. Geminiano cons. 
(^Lyon 1541) no. 141a. 

<>) Raynald, ad a. 141 1 no. 7. 

7) Chron. du rel. de S. Den. V, 452 ff. 

8) Ughelli I, 1045. 

9) Raynald, ad a. 141 1 no. 2. . 

»°) Theiner, cod. dipl. dom. temp. s. sedis III no. 117. 
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Wähnung der Beistimmung der Kardinäle in den Urkunden be- 
sonders verlangten. So Guidantonio von Urbino und Siena 1412'). 
Man fand offenbar in dem Miteintritt des Kardinalskollegs eine 
gröfsere Garantie für Beständigkeit der abgeschlossenen Verträge. 
Das war in der That eine Frucht der umfassenden Thätigkeit der 
Kardinäle in den verflossenen Jahren : das Kolleg wurde in weiten 
Kreisen als Träger der kirchlichen Tradition neben dem Papst an- 
gesehen. Auch mit Erledigimg einzelner Sachen, Schiedsrichter- 
ämtem, Entgegennahme von Lehnseiden und dergleichen, wurden 
einige Kardinäle von Johann zuweilen speziell betraut*). Wieder- 
holt werden Kommissionen von Kardinälen erwähnt. So hatten 
Orsini, Lando imd R. Brancacci über die Usurpationen von Kirchen- 
gut in Rom seitens Unberechtigter eine Untersuchimg anzustellen 3). 
Mit der Untersuchung gegen Hus wurde zuerst Colonna beauftragt, 
dann eine Kommission niedergesetzt, welcher Gaetani, Lando, 
Zabarella und ein Brancacci angehörten. Letzterer hatte das 
Referat*). Die Appellation des Herzogs von Burgund gegen die 
Verdanmiung der Lehre Petits durch den Bischof von Paris Anfang 
März 1414 wurde Orsini, Zabarella und Pancerini zur Prüfung über- 
wiesen s). In einem Streit um eine Lütticher Präbende hatten 
Zabarella, Colonna, Orsini, Fillastre und Adimari gemeinsam das 
Urteil zu sprechen ^). Zuweilen liefs der Papst auch einzelne Kardi- 
näle zu sich rufen, um mit ihnen über irgend welche Angelegen- 
heiten gesondert zu beraten 7). — So natürlich eine solche ausgedehnte 
Heranziehung der Kardinäle zu allen mögUchen Regierungs- 
geschäften war, so barg sie doch gerade für Johann XXIIL eine 
gewisse Gefahr in sich. Je mehr er seinen Kardinälen freie Hand 



») Theiner, 1. c. III no. 130 d. d. Rom 141 2 VII., 31 , no. 142, 143, vorher 
no. 128 d. d. 141 2 V., 27: «gratis et sine solutione sive ezpensa aliqua litterarum 
collegii reyss dominorum cardinalium et cujuslibet ipsorum dominorum in plena forma, 
qua promittent et se obligabuntc etc. Ebenso Siena, ib. no. 127 d. d. 14 12 IV., 
20: »et quod dicta concessio contineat de consensu rev» dominorum cardinalium.« 

*) Colonna oder Uguccione soll eine Entschädigungssumme bestimmen. Theiner 
III, 128. Challant nimmt Guidantonio in Sold, ib. Zabarella und Challant sollen 
mit Sigismund den Konzilsort verabreden. Palacky, docum. 513. Challant vereidigt 
einen Kapitän. Arch. stör, it IV, 13, 361 f. 

3) LitU, Heft 62 T. 2a. Vgl. auch Commissioni di R. degli Albizd I, 249. 

4) Schwab, Gerson p. 554. 

5) Ib. p. 603. 

^) Paulus de Castro, consilia (Venedig 1571) I no. 281 u. 282. 
7) Commissioni di R. degli Albizzi I, 234. Dort wird eine Sonderberatung des 
Papstes mit sechs KardbSlen erwähnt. 
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liefs, und je gröfseres Gewicjit er ihrem Rat beimafs, um so 
kräftiger mufsten sich bei diesen, dem Papste an Alter und Erfahrung 
vielfach überlegenen Männern das Selbstgefühl imd der Drang nach 
Unabhängigkeit regen. Die Fragen, bei denen sich dies am ehesten 
zeigen mufste, weil ihre Beantwortung nachgerade immer brennen- 
der wurde, waren die der Reform imd der in Böhmen auftauchenden 
Irrlehren. Von dergleichen wollte der Papst nichts hören, oder er 
verstand nichts davon, während einzelne seiner Kardinäle sich damit 
seit Jahren auf das eingehendste beschäftigt hatten. Die Folge davon 
war, dafs das Verhältnis einzelner Kardinäle zimi Papste sich allmäh- 
lich zum Nachteile des letzteren verschob, indem einzelne, wie z. B. 
von Castiglione, Challant und Adimari ausdrücklich berichtet wird, 
grofsen Einflufs über ihn gewannen*), andere aber sich heraus- 
nahmen, ihm mit Mahnungen, die zuweilen an Freimut und Schroff- 
heit ihresgleichen suchten, entgegenzutreten. 

Allerdings mag mancherlei vorgekommen sein, was ihm die 
Kardinäle einigermafsen entfremden mufste. So mag sein Nepotis- 
mus vielfach Anstofs erregt haben. Wie bereits erwähnt, konnte er 
sich nicht enthalten, Thomas Brancacci, den Sohn seiner Schwester, 
einen ganz jimgen Menschen, dem man allerhand Übles nachzusagen 
Wulste«), mit dem Kardinalshut zu schmücken. Die Rolle, welche 
dieser unter den gelehrten und bejahrten Herren des Kollegs zu 
spielen hatte, wird nicht beneidenswert gewesen sein. Der Versuch 
des Papstes, mit Carboni noch ein zweites Glied seiner Verwandt- 
schaft ins Kolleg zu bringen, scheint mifsglückt zu sein 3). Um so 
reichlicher scheint Johann XXIII. seine Verwandten mit anderen 
geistlichen und weltlichen Ämtern imd Würden bedacht zu haben. 
Die Cossas waren meist Kriegsmänner. Ein Michael Cossa wurde 
zimi Admiral der päpstlichen Flotte ernannt*). Demselben übergab 
der Papst, als er im September 1414 nach Konstanz aufbrach, die 
Burg von Bologna, die er selbst als Legat neu aufgebaut hatte, 
und die damals vielleicht der festeste Platz des Kirchenstaates war^). 
Das Rektorat des Herzogtums Spoleto erhielt ein Marinus Toma- 



') Allerdings wird uns nur berichtet, diese drei hätten den Papst in der Bene- 
(izienfrage gegen die französische Regierung geheUt. Bulaeos, hist. univ. Parij». V, 
316 fT. Lenz, Sigismund u. Heinrich V. (1874) p. 185. 

^) Vgl. Eggs IL Ciacconius, Cardella. Er soll eine von einem Messerstich her- 
rtlhrende Narbe im Gesicht gehabt haben. 

5) Vgl. oben p. 106 A. 1. "" 

4) Theiner, l. c. no. 123, d. d. Rom 141 1 IX. 28. 

5) Nieheim, de vita, v. d. Hardt II, 437. 
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celli^), ein anderer dieses Namens 1413 das Bistum Cosenza. Auf 
den Bischofstuhl von S. Severo beförderte Johann 1412 einen 
Minutoli. Aus dem Bistum Fano wurde ein Gregorianer entfernt 
und statt seiner ein Carbone eingesetzt. Erzbischof von Capua 
wurde ein Verwandter der Mutter des Papstes, Barile'). Im Ge- 
folge des Papstes kehren alle diese Familiennamen häufig wieder 3). 
Nicolaus Roberti, der langjährige Kriegsgefährte Cossas, der uns 
bereits wiederholt als Vertrauensmann desselben begegnete, wurde 
magister hospitii apostolici und befand sich als solcher noch in 
Laufenburg im April 1415 unter den Begleitern des fliehenden 
Papstes *). 

Ein schwerer Fehler Johann' XXIIL war femer, dafs er auch 
als Papst von den üblen Gewohnheiten seiner früheren Lebensweise 
nicht abliefs und bei seinen Regierungsmafsnahmen vielfach nach 
Grundsätzen verfuhr, die man selbst in den damals gewifs nicht 
übermäfsig sittenstrengen Kurialkreisen allgemein verurteilte. Die 
Konstanzer Klageartikel mögen hierüber viel wahre Angaben ent- 
halten, indessen wurden sie geschrieben, als Johann bereits gestürzt 
war und es darauf ankam, seine Schuld in möglichst ausgedehntem 
Mafse zu erweisen. Weit weniger übertreibend dürfte das Zeugnis 
eines Mannes sein, der als Gregorianer zwar auch zu den Gegnern 
Johanns gehörte, der aber bei seinen Zeitgenossen im Rufe einer 
rechtschaffenen und edlen Gesinnungsweise stand. Karl Malatesta 
von Rimini schilderte in einem noch vor dem römischen Konzil von 
1412 dem König Sigismimd erstatteten Bericht den Papst als einen 
Mann, der tagtäglich neue Schändlichkeiten verübe, den man ganz 
offen des Mordes und anderer Verbrechen bezichtige, und der an 
Graxisamkeit und Liederlichkeit kaum seinesgleichen habes). Nun 



') Petracchi, vita del card. Isolani p. 27. 

'■) Alles bei Garns. Diese Beispiele liefsen sich, wenn wir über die Verwandt- 
schaft Cossas genauer nnterrichtet wären, gewifs leicht vermehren. 

3) Vgl. besonders die Kamroerrechnungen des Bischofs von Volaterra I. c Auch 
das Testament Johann' XXIII., arch. stör. ital. IV, 292 — 296, giebt lehrreiche Auf- 
schlüsse. 

4) Vgl. über ihn das oben p. 13 und 97 Gesagte und arch. stör. ital. IV, 13 
(1884) p. 3^5' 202 f., 207. 

5) Mart^ne-Durand, collectio VIT, 1200. Es heifst dort, Johann werde in seiner 
eigenen Obedienz notorisch des homicidium und anderer crimina angeklagt, >cnm 
omni die scandalosa opereturc. Dazu crudelitas, nequitia. Finke, acta conc Con- 
stantiensis I (1896) p. 8, setzt den Brief in den Sommer 141 1. Vgl. die Charakte- 
ristik, die Finke, ib. p. 4, von Karl Malatesta giebt. Man vergleiche femer das von 
Nieheim, de schism. III, 11, über die Pflichten eines Papstes Gesagte. Obwohl da- 



Digitized by 



Googh 



üble Gewohnheitea des Papstes. 119 

begann Johann, durch schamlosen Ämterhandel das Ansehen der 
Kurie auf das schwerste zu schädigen. Mag er es hierbei vielleicht 
auch nicht so schlimm wie z. B. Bonifaz IX. getrieben haben '), so 
sahen sich doch immerhin seine Kardinäle häufig veranlafst, ihn 
deshalb heftig auszuschelten»), ohne damit freilich eine Abstellung 
solcher Mifsbräuche zu erreichen. Johann brauchte Geld, erprefste 
von den Römern unmäfsige Steuern, verschleuderte den Besitz der 
Kirchen an Land und Schätzen und nahm mit gierigen Händen, 
was er für geistliche wie weltliche Gnaden aller Art nur immer 
bekommen konnte 3). 

Auch die Art, in der Johann XXIII. die beiden grofsen 
Aufgaben, die er mit seinem Regierungsantritt übernahm, be- 
handelte, mag den Wünschen der Kardinalsmehrheit wenig ent- 
sprochen haben. Mochten auch die beiden Gegenpäpste fortwährend 
noch an Anhängerschaft verlieren, so verharrten doch sehr erheb- 
liche Teile der Christenheit nach wie vor mit aller Entschiedenheit 
in der Obedienz Benedikt' XIII. oder Gregor' XIL, imd die Her- 
stellung der kirchlichen Einheit blieb unerreicht. Sofort nach 
Johanns Thronbesteigung begannen denn auch wieder die Versuche, 
dem ersehnten Ziele näherzukommen. Ihr Urheber war Karl 
Malatesta^). Er sandte einen Unterhändler an Johann ab, der 
dessen Ansichten über die Unionsfrage erforschen sollte. Johann 
möge sich zimi Rücktritt bereit erklären und in Gemeinschaft mit 
seinen beiden Gegnern auf einem neuen Konzil die Beendigung des 
Schismas herbeiführens). Es mag ein durchaus übereiltes und un- 



mals Johann wahrscheinlich noch nicht Papst war, scheint das meiste gerade auf ihn 
zu passen. Vgl. auch die offenbar auf Johann XXIII. bezogene Schilderung in dem 
bei Gerson, opp. II, 883 f., abgedruckten Schreiben unbekannter Herkunft. 

') Hierüber ist das Urleil zu vergleichen, welches von Ottenthai aus den Kanzlei- 
regeln Johann' XXIII. gewonnen hat, regulae cancell. (1888) Einleitung p. XVII. 

^) *De symonüs verum est, quod cardinales saepe increparunt eum [sc. Johannem] 
et verbo et in scriptis« erzählt Fillastre 141 7 < bei Finke, Forschungen p. 208. 

3) Über Johanns Geldwirtschaft vgl. Erler , Nieheim p. 344. Nieheim rügt in 
seiner Lebensbeschreibung des Papstes (v. d. Hardt II , 455 ff. , c 37) Benefizien- 
verkauf an den Meistbietenden oder gleichzeitig an mehrere, Vordatierungen gegen 
Bezahlung, Bewilligung von Konzessionen jeder Art für Geld, Verkauf von Kirchen- 
einkünften und Kurialämtem (p. 336 ff.) , seinen Benefizienhandel im Königreich Si- 
zilien (p. 373), seinen Ablafshandel in Deutschland (p. 340 f., 37 1), seinen Exspek- 
tanzenhandel in Florenz 1413 (p. 383), seine Finanzwirtschaft in Rom (p. 369) u. a. 

4) Über die Thätigkeit dieses Mannes hat Finke in seinen Akten zur Vor- 
gesch. d. Konstanzer Konzils viel neues Material zusammengebracht. Vgl. daselbst 
Abschnitt I. 

5) Vgl. den erwähnten Bericht Malatestas an Sigismund. 
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überlegtes Unterfangen Malatestas gewesen sein, an Johann, der 
eben erst die Zügel der Regierung ergriffen hatte, mit einem der- 
artigen Ansinnen heranzutreten. Immerhin wurde eins damit 
erreicht: Johann war genötigt, zur Unionsfrage Stellung zu nehmen, 
und die Art, in der er dies that, mufste bei allen Anhängern der 
Union Anstols, wenn nicht Entrüstung hervorrufen. Johann hatte 
für die Vorschläge Malatestas zimächst nur höhnische Bemerkungen 
imd verstand sich zu einer Antwort erst, als Malatesta seine 
Drohimg, anderenfalls Truppen zu rüsten, wohl um von Rimini aus 
in die Romandiola einzufallen und damit eine Brandfackel in dieses 
mit Mühe zur Ruhe gebrachte Land zu werfen, wahr zu machen 
begann. Johann erklärte nun, für ein solches Unionskonzil allein 
das Berufungsrecht, allein die päpstlichen Insignien, sowie das Recht, 
Wachen aufzustellen, kurzum die ganze legislative wie exekutive 
Gewalt beanspruchen zu müssen. Er sei bereit, den Gegenpäpsten 
Stinmirecht einzuräumen und Malatesta den Oberbefehl am Konzils- 
ort zuzugestehen. Den Cessionsvorschlag wies er gänzlich von der 
Hand. Es war klar: Johann forderte einfach die Unterwerfung der 
Gegner; ein Konzil, wie er es sich dachte, konnte nur dieser einen 
Art der Beendigung des Schismas dienlich sein. Dieser Bescheid 
Johanns mufste daher, obwohl er von dem auf dem Boden des 
Pisaner Konzils stehenden Papste nicht anders zu erwarten war, im 
Lager der Gegner neue Erbitterung hervorrufen. Kaum war 
Johann im April 1411 nach Rom aufgebrochen, um in dieser 
zurückeroberten Stadt seinen Sitz zu nehmen, als Malatesta in 
Bologna durch Proteste, in denen er Johann als Mehrer des 
Schismas hinstellte, das Volk zum Aufruhr aufzuwiegeln begann'). 
Seine Worte zündeten sofort, die Stadt schüttelte das acht Jahre 
getragene Joch ab und stellte am 12. Mai ihre Freiheit wieder 
her. — Die Unionsversuche der Gegner konnten nicht ohne Rück- 
wirkimg auf die Stinunung an der Kurie Johanns bleiben. Ein 
Konzil, wie es da verlangt wurde, hatte ja Alexander V. in Pisa 
für den April 1412 versprochen. Vielleicht war eine Möglichkeit 
vorhanden, auf dieser neuen Kirchenversanmüimg die völlige Her- 
stellimg des Kirchenfriedens endlich zu bewerkstelligen. Das Pisaner 
Konzil hatte dieses Ziel nicht erreicht; dieser Erkenntnis konnten 
sich auch diejenigen Mitglieder des Kardinalskollegs nicht ver- 
schliefsen, die aus vollster Überzeugung auf dem Boden des Pisaner 
Konzils gestanden hatten. Waren sie ehrlich gewesen, hatten sie 



1) Bericht Malatestas 1. c. 



Digitized by 



Googh 



Die Unionsfrage. 121 

in Wahrheit jenes Konzil nur zu dem Zwecke zu stände gebracht, 
die kirchliche Einheit wiederherzustellen, so verstand sich für sie 
jetzt, nachdem diese Aufgabe in wesentlichen Punkten unerledigt 
geblieben, die Weiterarbeit an derselben auf einem neuen Konzil 
ganz von selbst. Und so mag auch in den Kreisen des Kardinalates 
der Wunsch laut geworden sein, Johann möge mit den Vorberei- 
tungen für jenes Konzil beizeiten beginnen. Malatesta weifs nach 
einem ihm zugegangenen Briefe zu berichten, dafs an der Kurie 
Johanns, also zunächst wohl in den Konsistorien, wie es scheint, 
bereits Anfang 1411 über die Wahl eines Konzilsortes hin und her 
debattiert worden sei. Eine Stadt in Savoyen, Frankreich, ja in 
Deutschland sei verlangt worden, woraus sich ergiebt, dafs auch 
bereits vor der Kreation im Juni 1411, bei welcher wieder mehrere 
Franzosen ins Kolleg traten, der Einflufs der Nichtitaliener, zumal 
der Franzosen, an der Kurie Johanns sich kräftig regte. Der Papst 
konnte sich der Notwendigkeit, auf diese Diskussion einzugehen, 
nicht entziehen. Natürlich mufste ihm vor allem daran gelegen 
sein, das Konzil an einem Orte abgehalten zu sehen, den er selbst 
möglichst sicher beherrschte. Er soll demgemäfs zunächst Verona 
oder Padua in Vorschlag gebracht haben. Dort hätte ihm das 
nicht allzu entfernte Bologna als Stützpunkt dienen können ^). Nach- 
dem aber Rom wiedergewonnen und Bologna verloren gegangen 
war, konnte für Johann als Konzilsort nur Rom selbst in Frage 
kommen, imd er scheint mit der Wahl dieser Stadt allmählich 
im Kolleg durchgedrungen zu sein. Am 29. April 1411 berief 
Johann XXIII. das Konzil zum 1. April 1412 nach Rom^). Als 
fünf Wochen später elf neue Kardinäle ins Kolleg eintraten, war 
das kommende Konzil zweifellos bereits Hauptgegenstand des Ge- 
spräches, imd man begann nun nicht nur die Unionsfrage, sondern 
auch die nicht minder wichtige der Reform, um derentwillen 
Alexander V. in Pisa sein Konzilsversprechen hatte geben müssen, 
auf das lebhafteste zu erörtern. 

Die Entwicklung dieser Konzilsangelegenheit hat in ihrem 
ganzen Verlauf sehr dazu beigetragen, das Verhältnis Johann' XXIII. 
zu seinen Kardinälen, das ohnehin nicht das beste war, noch mehr 



') Bericht Malatestas an Sigismund, 1. c. p. 1200 fT. Schmitz, Die französische 
Politik u. d. Unionsverhdlgn. des Konzils von Konstanz, Diss. Bonn. (1879) P* 2« 
Gegenüber der von Finke (Acta I, 110 A.) vertretenen Deutung, nicht Johann, son- 
dern der Berichterstatter habe Verona und Padua vorgeschlagen, welche mir ktinst* 
lieh erscheint, halte ich an der von mir gegebenen Darstellung fest. 

») Finke, acta I, 127— 131. 
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ZU trüben, ja es mag sich gerade während des Konzils eine förmliche 
Spannung zwischen beiden Teilen herausgebildet haben. Die Ur- 
sache davon war, dafs der Papst diesem Konzil nicht nur kein 
Interesse entgegenbrachte, sondern ihm sogar selbst, wenn auch 
versteckt und indirekt, die schwersten Hindemisse bereitete, und dafs 
auf der anderen Seite die Kardinäle von den an der Union und 
Reform stark interessierten Nationen geradezu gegen den Papst 
aufgehetzt wurden. Man hat Johann vorgeworfen, er habe durch 
Besetzung der Alpenpässe den Zuzug ausländischer Prälaten zum 
Konzil nach Möglichkeit behindert, und selbst im Kolleg suchte 
man sich den aufserordentlich schwachen Besuch des Konzils damit 
zu erklären"). Man glaubte Johann ein derartiges, geradezu ver- 
räterisches Spiel wohl zutrauen zu können. Auch in Konstanz hat 
man Johann nachmals beschuldigt, er habe das Stimmenverhältnis 
auf dem Konzil zu seinem Vorteil dadurch umgeändert, dafs er eine 
grofse Anzahl — angeblich fünfzig — niederer Kleriker seiner Um- 
gebung plötzlich zur Prälatur erhob und so den Italienern ein be- 
deutendes numerisches Übergewicht über die anderen Nationen 
verschaffte ^). Ein Beweis hierfür läfst sich z. B. aus den Bischofs- 
verzeichnissen nicht erbringen, schon aus dem einfachen Grunde, 
weil Italien damals allein etwa ebensoviel Bischofssitze zählte wie 
alle übrigen christlichen Länder zusanmien, dort also auch viel mehr 
Promotionen als anderswo stattfinden mufsten. 1412 wurde die 
grofse Mehrzahl der Prälaten vom Konzil wohl durch die Furcht 
femgehalten, auf der Reise nach Rom und dort selbst gegen 
kriegerische Überfälle des Königs Ladislaus nicht genügend ge- 



*) Kardinal Fillastre schrieb in seiner origo concilii Constantiensis: «que im- 
pedimenta idem Johannes papa, ut dicebatur et creditur a nonnullis, procurabat et 
fovebat, ne fieret concilium.« Mansi, conc. coU. XXVII, 533. Vgl. auch Finke, acta p. 126. 

*) V. d. Hardt II» 230 : »quia tarnen plures sunt praelati Italiae pauperes, quam 
fere de omnibus nationibus, praeterea dominus noster fecit in nuroero excessivo prae- 
latos cubicularios ultra quinquaginta« etc. Dies ist die einzige Stelle, auf welche jener 
»Pairschub« zurückgeRihrt werden kann. Sie entstammt einem namenlosen Flugblatt 
aus der Zeit des Streites über den Abstimmungsmodus in Konstanz. Eine einfache 
Überzählung der Beförderungen in England, Irland, Belgien, Deutschland-Österreich, 
Skandinavien, Polen, Ungarn, den dalmatinischen Ländern, Frankreich und Italien, 
jedoch ohne jede Berücksichtigung des Umkreises der Obedienzen, ergiebt nach Garn? 
ganz ungefähr fUr 1410 (nur für die letzten 7 Monate) 30, 141 1 56, 141 2 47, 1413 
52, 1414 42, 1415 (Jan. — Febr.) 4 Promotionen. Hiervon entfallen auf Italien un- 
gefähr fUr 1410 10, 141 1 28, 1412 27, 1413 30, 1414 20, 1415 2. Am 21. Juni 
1413 kam Johann »apud S. Antoninum extra muros Florentinos, ubi fedt multas 
promotiones praelalorum», Finke, acta p. 171 A. i. Hübler, Konstanzer Reformation 
p. 318 A. 8. 
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schützt ZU sein. Der Papst verschob den Termin für den Beginn 
der Sitzungen zu wiederholten Malen, that aber im übrigen nichts, 
um mehr Teilnehmer heranzuziehen oder Verhandlungen in Gang 
zu bringen. Die verschiedenen französischen Gesandten scheinen 
erst im Herbst 1412 in Rom eingetroffen zu sein*). Anfang März 
1413 wurde das Konzil, nachdem es im ganzen wohl nur zwei oder 
drei Sitzungen abgehalten*), wegen mangelnden Besuchs bis zum 
Dezember desselben Jahres vertagt. Es hatte nur die Verdammimg 
einiger wiclifitischer Schriften zu stände gebracht. 

Wie weit blieb dies Ergebnis hinter den Wünschen zurück, die 
man besonders in Frankreich an dieses Konzil geknüpft hatte! 
Bereits Ende 1411 hatte die Pariser Universität Reformvorschläge 
beraten 3) , welche der denmächst in Paris zusammentretenden 
Landessynode, aufserdem aber dem römischen Konzil unterbreitet 
werden sollten. Ein Memoire war ausgearbeitet worden, welches 
die Gesandten der Universität Johann XXIII. auf dem Konzil über- 
reichten <). Die in Paris zu Anfang des Jahres 1412 versammelte 
Synode hatte sich in gleicher Weise eingehend mit Reformplänen 
beschäftigt, deren Ausführung man auf dem römischen Konzil an- 
streben wollte 5). Der König, der Klerus und die Pariser Universität 
ordneten Gesandtschaften nach Rom ab. Karl VI. ermahnte 
durch einen Spezialboten besonders Ailli und Cramaud, seine Sache 
energisch zu vertreten. Ailli war seit 1411 Kardinal. Alt ge- 
worden im Dienste des französischen Königshauses und ehemals 
Staatskanzler und Beichtvater Karl' VI., wird er einen solchen 
Auftrag mit Freuden auf sich genonmien haben. War doch von 
Unterwürfigkeit unter den Willen des Papstes für einen Mann, der 
wie Ailli durch Jahrzehnte mit Wort und Feder alle Kämpfe des 
Schismas mit durchgefochten und sich gewöhnt hatte, mit rück- 
sichtsloser Schärfe auf den Gegner loszugehen, keine Rede. Er 
machte sich sofort daran, die wichtigsten Punkte der an der Pariser 
Universität beratenen Reformvorschläge zu einem Programm zu ver- 
arbeiten, nach welchem das Konzil seine Arbeit erledigen sollte^). 

') Finke, acta p. Ii6. 

*) Finke, 1. c. p. 123, glaubt sogar nur an eine, am 10. Februar 1413. 

3) Vgl. hierüber Finke, acta I, in flf. 

4) Ib. 155 ff. nach Simonsfeld, Analekten z. Papst- u. KonziHengeschichte, Abh. 
a. bayr. Ak. d. W. III. Kl. XX. Bd. (1891) Abt. I p. 47 ff- 

s) Chron. du rel. de St. Denis, 1. 32 c. 41. 

<>) Dies sind nach Finkes tiberzeugender Darstellung die Air dfe Reformarbeiten 
des Konstnnzer Konzils nachmals so wichtig gewordenen capita agendorum. Vgl. 
Finkes Forschungen (1889) p. 103 ff. und seine acta p. in ff. 
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Wenn Ailli hier gegenüber der Mifswirtschaft Johanns seinen 
national-französischen Standpunkt vertrat, so fand er dabei Unter- 
stützung bei einem anderen Kardinal, der gleich ihm 1411 ins 
Kolleg berufen worden war*). Fillastre schrieb Ende November 
1414 in sein Tagebuch die bezeichnenden Worte: »Bei der Wahl 
Papst Johanns soll es nicht recht sauber zugegangen sein ; sicherlich 
war sie ein Fehler, was die Persönlichkeit des Gewählten angeht, c *) 
Diesem harten Urteil hat Fillastre wiederholt imd sogar Johann 
selbst gegenüber Ausdruck gegeben imd sich davon, unbeirrt durch 
Rücksichten irgend welcher Art, in seiner Handlimgsweise leiten 
lassen. 

Wir haben Grund, anzunehmen, dafs auch König Sigismimd im 
Kolleg ähnlich wie Karl VI. grofsen Einflufs besafs. Die >er- 
wirdige Sampnunge der Cardinalec berücksichtigte Sigismund bei 
seinen Verhandlimgen über die Konzilsberufung in der Lombardei 
in ausgedehntem Mafse^). Einzelne Kardinäle haben ihm that- 
sächlich näher gestanden als dem Papste. So zweifellos Castiglione, 
der seit 1403 wiederholt als Legat in Ungarn geweilt hatte. Dieser 
verdankte Sigismund die Befreiimg aus der Gefangenschaft des 
Grafen Pallavicini in Borgo S. Donnino*) und den Titel eines 
Grafen von Veszprim in Ungarn s); seiner Familie verlieh der König 
zwei Diplome. Johann ernannte Castiglione im Sommer 1410 aufs 
neue zum Legaten für Ungarn^) und wiederholte dies im Oktober 
1411. Castiglione begleitete dann Sigismimd auf der Reise nach 
Italien und nahm wohl auch an den Konferenzen bei Como 1413 
teil, in welchen Konstanz als Konzilsort vereinbart wurde. 

Seit 1411 safs im Kolleg femer ein Mann, der mit Recht 
damals unter den italienischen Gelehrten als der radikalste Vor- 
kämpfer des Episkopalismus galt, Zabarella. Wer wie er seit 
Jahren mit der Feder für die Notwendigkeit und die Superiorität 
der Generalkonzilien und das Einberufungsrecht des Kaisers und 
gegen die plenitudo postestatis des Papstes auf das hitzigste ge- 



') Gilles Deschamps, der ebenfalls Beichtvater Karl' VI. gewesen war, ist nach 
seiner Ernennung zum Kardinal 141 1 nicht mehr an die Kurie gekommen und starb 
bereits im März 141 3. 

*) »Quam electionem fhisse vitiosam fama est, et quantum ad merita personae 
certum.« Finke, Forschungen p. 70, Mansi XXVII, 533. Vgl. v. d. Hardt II, 208. 

3) D. R. T. A. VII, 189. 

4) Cardella. 

5) Litta, fam. cel. ital. Heft 8, T. 4. 
^) Finke, Forschungen p. 5. 
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kämpft hatte, kann nicht mit einem Male ein demütiger Diener 
gerade eines solchen Papstes geworden sein'). Mit unermüdlicher 
Arbeitskraft widmete er sich alsbald den ihm an der Kurie zu- 
fallenden Aufgaben, übernahm auf dem Konzil von 1412 das 
schwierige Referat über die Schriften Wiclifs und im Sommer 1413 
die verantwortimgsvolle Aufgabe, mit König Sigismund über den 
Plan eines neuen Konzils zu verhandeln. Auf diese Weise nahm 
auch er im Oktober 1413 an jenen denkwürdigen Konferenzen bei 
Como teil, und wir irren wohl kaum, wenn wir seinem lockeren 
Verhältnis zum Papste mit die Schuld dafür beimessen, dafs Sigis- 
mund die Wahl eines deutschen Platzes durchzusetzten vermochte. 
Zabarella scheint durch Sittenreinheit, vor allem durch Verabscheu- 
\mg imlauterer Geldgeschäfte imter seinen Kollegen eine rühmliche 
Ausnahme gemacht zu haben; wenigstens lebte er selbst durchaus 
nicht im Überflufs*). 

Man kann sich denken, welcher Art die Gefühle waren, mit 
denen Männer dieses Schlages den kläglichen Verlauf des römischen 
Konzils mit ansahen. Selbst immittelbar in den Gang der Dinge 
einzugreifen, wie es die Kardinäle noch 1408 gethan, war jetzt 
unmöglich. Um so eifriger werden sie daher versucht haben, die 
mafsgebenden Faktoren auf die Bahn einer anderen Politik zu 
drängen. Bei Johann XXIII. erreichten sie damit, so oft und so 
nachdrücklich sie von ihm auch die Inangriffnahme der Reform imd 
die Anbahnung eines endlichen Abschlusses der Union forderten, 
nicht den geringsten Erfolg. Was hätte ihn sonst gehindert, das 
Konzil von Rom nach einer nördlicher gelegenen, geschützten Stadt 
zu verlegen, wie es z. B. die französischen Gesandten dringend ver- 
langten 3), und so wenigstens einen guten Willen zur Durchführung 
desselben an den Tag zu legen ? Um so bereitwilliger nahmen die 
Fürsten und Völker der Christenheit die Mahnungen der Kardinäle 
auf, die Einberufung eines Generalkonzils, das seinen grofsen Auf- 
gaben gewachsen sei, immer aufs neue und eindringlichste zu ver- 
langen. Die Kardinäle begannen in jener Zeit selbst dem Reform- 
werk näherzutreten; in ihren Kreisen entstanden Progranmi- 
entwürfe, die sie dem künftigen Konzil zu unterbreiten gedachten, 
imd in denen sie ihre Ideen über die Art und den Umfang der 



') Vgl. Bd. I p. 85 fr. und oben p. 36 f. 

*) Vgl. die anonyme Leichenrede bei v. d. Hardt I, 9, 549, wo er pauper cardi« 
nalis genannt und seine Wohlthätigkeit gerühmt wird. 
3) Finke, acta I, 156. 
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notwendigen Reformen niederlegten'). Weitaus schwieriger war 
für die Kardinäle die Frage, wie sie über die Union dächten. So 
verächtlich Johann XXIII. auch vielen Mitgliedern des Kollegs 
durch seine Regierungsweise und seinen Wandel geworden sein 
mochte, so blieb er doch immer der rechtmäfsige Nachfolger des 
auf einem Konzil unter der Zustimmung des weit überwiegenden 
Teils der Christenheit gerade um der Union willen gewählten 
Papstes. Indessen stand die Unterwerfung der beiden Gegenpäpste 
in weitem Felde. Man hörte wohl in Rom, dafs zwischen Bene- 
dikt XIII. und Malatesta Boten hin- und hergingen und allerhand 
Konzilsvorschläge erwogen wurden^). Malatesta, der die Seele all 
dieser Unionspläne war, verlangte, die Unionsverhandlungen sollten 
auf der Basis der rechtlichen Gleichstellung aller drei Päpste ge- 
führt werden. Gregor XII. machte sich diesen Vorschlag seines 
Beschützers in einem wohl Anfang 1413 veröffentlichten Unions- 
programm 3) völlig zu eigen. Für Johann hätte der gleiche Schritt 
die Verleugnung der auf dem Pisaner Konzil geschaffenen Rechts- 
grundlage bedeutet; er mufste sich dann darauf gefafst machen, 
mit Gregor und Benedikt gemeinsam abzudanken. Dazu fühlte 
sich Johann infolge des Übergewichts seiner Obedienz am aller- 
wenigsten veranlafst. Noch lebten an seiner Kurie zehn von jenen 
zweiundzwanzig Kardinälen, die aufser ihm in Pisa 1409 Alexander V. 
gewählt hatten. Sie waren gewifs ebenfalls wenig geneigt, diesen 
Schritt für falsch zu erklären, so wenig ihnen auch sonst an der 
Persönlichkeit Johann' XXIII. vielleicht gelegen war. Die Ver- 
wandtschaft dieses Papstes, der er seine Wahl wohl zum grofsen 
Teil mit verdankte, war bis zu der Zeit, als er das römische Konzil 
suspendierte, bis auf zwei Köpfe zusammengeschmolzen ; sie bildeten 
mit dem neukreierten Nepoten Thomas Brancacci ein bescheidenes 
Häuflein, das der Schar der neuen, dem Papste fremd gegenüber- 
stehenden Kardinäle nicht das Gleichgewicht zu halten vermochte. 



») Der wichtigste dieser Entwürfe, die oben erwähnten capiia agendorum, ist 
bis zum Konstanzer Konzil mehrfach umgearbeitet worden. Vgl, Finke, Forschungen 
112 f., 117. Der von du Pin in seiner Ausgabe der Werke Gersons II, 883 ab- 
gedruckte angebliche Brief Aillis an Johann läfst hinsichtlich des Absenders wie 
Adressaten keinen sicheren Schlufs zu. Immerhin dtlrfte der Schreiber im Kardinals- 
kollegium zu suchen und mit Ailli vielleicht richtig getroffen sein. Der Adressat 
wäre dann unter dessen vertrauten Freunden zu suchen, etwa Gerson. Vgl. Tschackert, 
Ailli p. 365. An Nieheims Autorschaft möchte ich nicht glauben. 

») Finke, acta I, 8 ff. 

3) Ib. p. 48—60. 
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Um SO schwerer traf Johann XXIII. der Schlag:, dafs er im 
Juni 1413 Rom aufs neue dem mit Kriegsmacht anrückenden Könige 
Ladislaus verloren geben mufste. Mit Mühe rettete sich der Papst 
vor der Verfolgimg der neapolitanischen Reiter nach Siena, um 
nach kurzer Rast nach Florenz weiterzueilen. Indessen verschlofs 
ihm diese Stadt, in banger Sorge vor der Rache des Königs, ihre 
Thore. In Rimini safs unter dem Schutze Karl Malatestas seit 
Dezember 1412 der von Ladislaus ausGaeta vertriebene Gregor XII. '), 
ein trotz all seiner Schwäche für Johann bedrohlicher Gegner. 
Vier Monate residierte Johann in einer Vorstadt von Florenz, ging 
dann nach Bologna, das ihm der Zufall in die Hände gespielt 
hatte, mufste aber bereits nach wenigen Tagen auch von dort 
wieder aufbrechen, wohl weil die Stadt ihren ehemaligen Tyrannen 
nvir widerwillig beherbergte. Hilfesuchend zog er dann mit seinem 
sich bei den grolsen Strapazen und Entbehrungen wohl fortwährend 
vermindernden Gefolge während der Wintermonate 1413 auf 1414 
in der Po-Ebene umher, um erst im April in Bologna wieder festen 
Fufs zu fassen. 

Diese Wendung im Schicksal des Papstes konnte nicht ohne 
die nachteiligsten Wirkungen auf die Stinunung des Kardinalskollegs 
bleiben. Beim Überfalle Roms durch die Neapolitaner stoben die 
Mitglieder desselben in wilder Flucht auseinander; Marramaldi ge- 
riet in die Gefangenschaft des Königs; erst nach dessen Tode er- 
hielt er im Herbst 1414 seine Freiheit wieder'). Bei der Plünde- 
rung Roms durch die beutegierigen Söldnerscharen des Königs 
hülsten wohl sämtliche Kardinäle einen grolsen Teil ihrer Habselig- 
keiten ein. Nur vereinzelt fanden sich die Kardinäle wieder beim 
Papste ein; auf der Reise von Florenz nach Bologna befanden sich 
ihrer nur sechs in Johanns Gefolge 3). Um so freudiger mufsten 
die meisten von ihnen die Wendung begrüfsen, welche die Konzils- 
angelegenheit seit der Ankunft König Sigismimds auf italienischem 
Boden nahm. 

Da Rom verloren war, wurde es notwendig, für das bis zum 
Dezember 1413 vertagte Konzil einen neuen Ort zu vereinbaren. 
Johann hatte am 3. März beim Schluls des römischen Konzils er- 
klärt, er werde den Ort für den Zusanmientritt des neuen Konzils 

») Gregor ist nicht, wie Finke, acta p. n, sagt, ein Jahr lang umhergeirrt. 
Er verliefs Gaeta am 31. Oktober 1412, Raynald, ad a. 1412 no. 4 (vgl. auch z.B. 
D. R. T. A. VI, 656, 28), und kam am 24. Dez. 1412 nach Rimini, ib. 

») Vgl. Anm. zu Kardinal 206. 

3) Petracchi, vita di card. Isolani p. 20. 
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binnen drei Monaten bestimmen*). Er scheint zunächst an Bologna 
gedacht zu haben *), obwohl dort vorläufig ein demokratisches Regi- 
ment der Kirche den Gehorsam verweigerte. Wie erstaunt mag 
der Papst gewesen sein, als ihm, der in Klagebriefen über seine 
verzweifelte Lage die Könige zur Hilfe aufforderte, König Sigis- 
mund etwa Ende Juli von Chur aus den Bescheid zugehen liefs, er 
sei bereit, mit ihm eventuell auf einer persönlichen Zusammenkunft 
über den Wiederzusammentritt des Konzils zu beraten 3). Kardinal 
Fillastre weifs zu erzählen, wie die Mitglieder des Kollegs den 
Papst sofort mit den inständigsten Mahnungen bestürmten, ein 
solches Anerbieten nicht von der Hand zu weisen*). Johann wird 
sich nur nach schwerem innerem Kampfe entschlossen haben, ihren 
Bitten Gehör zu schenken. Ein Generalkonzil konnte ihm jetzt, 
nachdem er so viel Macht und Ansehen eingebüfst, viel gefährlicher 
werden als vor Jahresfrist; denn es war vorauszusehen, dafs Gregor 
und seine Anhänger jetzt ihre Anstrengungen verdoppeln würden; 
hatten sie Erfolg, erlangten sie auf dem Konzil für Gregor und 
Benedikt die Gleichstellung mit Johann, so konnte dieser leicht vom 
Throne gestofsen werden. Indessen blieb Johann keine Wahl ; . die 
einzige Hand, die ihm in seiner Not hilfsbereit entgegengestreckt 
wurde, zurückzustofsen, wäre Thorheit gewesen. So entschlofs sich 
Johann, die Kardinäle Challant und Zabarella an Sigismund abzu- 
senden 5). Wie er gerade zur Auswahl dieser beiden kam, ist nicht 
zu erkennen. Von Zabarella konnte der Papst eine nachdrückliche 
Vertretung seiner Interessen kaum erwarten, und Challant, der seit 
Caracciolis Tode 1411 an Stelle des in der Provence lebenden Erz- 
bischofs von Narbonne die Kämmereigeschäfte besorgte^), hatte 
durch seinen überaus späten Anschlufs an die Pisaner Partei 1409 
genugsam bewiesen, dafs ihn weniger seine Überzeugung als wohl 



') Finke, acta p. 165 f. 

*) Wenigstens hat Ailli hiervon Venedig Mitteilungen gemacht, ib. 168. 

3) Finke, acta p. 14 fr., hat nachgewiesen, dafs König Sigismnnd, der fUr Jo- 
hann XXIII. von seiner Wahl an ein thatkräftiges Interesse bekundete, sich mit dem 
Konzilsgedanken schon seit Beginn seiner Regierung beschäftigte. 1413 fahrte ihn 
wohl in erster Linie seine Absicht tlber die Berge, die oberitalienischen Verhältnisse 
neu zu ordnen, ib. 174 f. 

*) In der origo conc. Const. bei Mansi XXVII, 533. Vgl. auch Finke, acta I, 
170 A. 3. 

5) Finke, Forschungen p. 243 ff, 

^) Vgl. oben p. 55. Challant »camerariatus officium regens« 141 1 IV. 26 
Themer, cod. dipl. dom. temp. s. sedis III no. 122; ebenso 1412 XII. 12, ib. 134 f., 
cf. no. 128. 
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der persönliche Vorteil bestimmt hatte, das sinkende Schiff Bene- 
dikt' XIII. zu verlassen. Nach achtzehntägigen Verhandlungen mit 
dem Könige bei Como kam eine Vereinbarung zu stände. Johann 
hatte dem Könige wahrscheinlich gar keinen bestimmten Ort in 
Vorschlag bringen lassen. Er hatte anfänglich beabsichtigt, eine 
Reihe von Orten auszuschliefsen, nachher aber seinen Legaten ganz 
freie Hand gelassen'). Konstanz hatte jedenfalls Sigismund ver- 
langt, obwohl ein Konzil auf deutschem Boden, da in den Rhein- 
gegenden noch viel Anhänger Gregors salsen, für Johann sehr ge- 
fährlich sein mufste, imd diesem sowie seiner Kurie die sehr be- 
schwerliche Reise über die Berge auferlegte. Als Johann von 
diesem in den letzten Oktobertagen erzielten Übereinkommen Nach- 
richt erhielt, konnte er sich zimächst nicht dazu verstehen, dasselbe 
durch eine Konzilsberufung nach Konstanz wie der König seiner- 
seits gutzuheifsen. Erst bei seiner persönlichen Zusammenkunft mit 
Sigismund in Lodi liefs er sich am 8. Dezember 1413 zu diesem 
Schritte überreden '). Der 1. November 1414 wurde als Eröffnungs- 
termin für das Konzil anberaumt. 

Wie sich das Verhältnis Papst Johann' XXIII. zu seinen Kardi- 
nälen bis zum Zusammentritt des Konzils gestaltete, darüber fehlt 
es vollständig an Nachrichten. Aus der schwankenden Haltung 
des Papstes seit Beginn der Verhandlungen mit Sigismund ist zu 
schliefsen, dafs er ziemlich mutlos der Entwicklimg der Dinge zu- 
sah. Seine Boten eilten mit Konzilseinladungen durch die Lande, 
er selbst richtete sein Augenmerk darauf, die päpstliche Kasse für 
die Reise über die Alpen mit Geld zu füllen 3). Nachdem am 
6. August seinen Gegner Ladislaus von Neapel ein plötzlicher Tod 
dahingerafft hatte, begann er sich sofort mit Plänen zur Wieder- 
gewinmmg Roms zu beschäftigen. Die Reise nach Konstanz schien 
plötzlich in Frage gestellt <). Mit äufserster Energie drangen die 
Kardinäle in den Papst, die Kirche nicht aufs neue durch Vereite- 
lung der Konzilspläne in die schwersten Gefahren zu stürzen; seine 
persönliche Anwesenheit sei in Konstanz durchaus notwendig, zur 



*) Leon. Bruni in seinen Lebenserinnerungen, Muratori XIX, 928. Finke, acta 
I, 172. 

*) Brogn3rs Aussage zum Konstanser Klageartikel no. 49 (36) bei Finke, acta 
I, 176. 

3) Ib. p. 252 f. 

♦) VgL die Nachrichten Fillastres in seiner origo bei Mansi XXVII, 533 und 
in seinem Tagebuch bei Finke, Forschungen p. 224. 

Sonchon, Papttwahlen. n. 9- 
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Eroberung des Patrimoniums die Absendimg von Legaten vorläufig 
ausreichend. Leider sind wir nicht in der Lage, die Zahl imd 
die Namen der Mitglieder des Kollegs, welche in der kritischen Zeit 
vom Sommer 1413 bis zum Herbst 1414 in der Umgebung des 
Papstes geweilt haben, genau festzu3tellen* Auf der Reise von 
Florenz nach Bologna Anfang November 1413 soll Johann nur von 
acht Kardinälen begleitet gewesen sein'). 1414 dürfte sich in Bo- 
logna allmählich das Kolleg mit Ausnahme der im Auslande weilen- 
den Legaten ziemlich vollständig eingefimden haben"). Die Zahl 
der Kardinäle betrug seit der Kreation Isolanis im November 1413 
fünfundzwanzig. Von diesen lebten Girard, Bar imd Saluzzo seit 
Jahren in Frankreich, Fernandez scheint 1414 nach Spanien ge- 
gangen zu sein 3). Adimari war Legat in Frankreich, und auch 
Cramaud blieb bis zum Frühjahr 1417 in Paris. Ailli ging Anfang 
des Sommers 1413 als Legat nach Deutschland, Marramaldi sals 
bis zum Spätsommer 1414 in der Gefangenschaft zu Neapel. Vikar 
in Rom war 1413 Stephaneschi, sein Nachfolger 1414 Isolani. Auch 
Fieschi scheint nicht an der Kurie geweilt zu habend). Unter den 
dort Lebenden waren eine ganze Reihe der tüchtigsten und energie- 
vollsten Männer. Vor allen Zabarella und Fillastre, wohl auch 
Castiglione und Orsini, imd auch Landi und Pancerini dürften schon 
als Venetianer eifriges Interesse an der Konzilsangelegenheit ge- 
nommen haben. Das waren die Männer, welche in dieser Zeit den 
Papst mit ganzer Kraft auf der einmal eingeschlagenen Bahn zum 
Konzil festhielten. Und zugleich beschäftigte man sich in diesem 
Kreise auf das eifrigste mit den Materien, welche auf dem Konzil 
erledigt werden sollten. Das durch Ailli bereits für das römische 
Konzil entworfene Arbeitsprogramm ging von Hand zu Hand imd 
erfuhr wohl Erweiterungen und Abänderungen mancher Art. Auch 
andere Stimmen wurden in der allgemeinen Diskussion dieser An- 
gelegenheiten laut, so Nieheims, der mehrere Flugschriften ver- 
fafste. Aus Frankreich, aus England wurden Kundgebungen der 
mannigfaltigsten Art bekannt 5), und die Stimmung der Reform- 
freunde im Kolleg mag allmählich immer zuversichtlicher geworden 
sein. Das Ansehen Johanns schwand, je mehr er sich diesen Re- 



') Richentals Chronik (1882) p. 25. 

«) Ende Juli 14 14 sollen sich 13 Kardinäle mit dem Papst in Bologna befunden 
haben. Brief eines aragonischen Geschäftsträgers, bei Finke, acta I, 258. 

3) Er kam erst im Sommer 141 7 nach Konstanz. 

4) Er erschien erst im März 141 5 in Konstanz. 

5) Über all diese Schriften wird weiter unten ausführlicher zu sprechen sein. 
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formplänen gegenüber gleichgültig oder gar ablehnend verhielt. 
Auf der anderen Seite aber mufste der Gedanke, auch Johann fallen 
zu lassen und die Union auf neuer Grundlage zu versuchen, infolge 
der Anstrengungen Sigismunds, Gregor für das Konzil zu gevp^innen, 
und der Bereitwilligkeit, die sich im Kreise der Anhängerschaft 
desselben hierfür regte'), mehr und mehr an Boden gewinnen. 

Aufser den acht Kardinälen, welche Johann XXIII. auf seiner 
Reise von Bologna über den Brenner und Arlberg nach Konstanz 
begleitet haben sollen, machten sich gleichzeitig noch eine weitere 
Anzahl der Mitglieder des Kollegs auf den Weg, so dafs bis zum 
20. November von den 25 Kardinälen der Obedienz Johanns be- 
reits achtzehn am Konzilsorte eingetroffen waren "). Von den sieben 
fehlenden erschienen im Februar 1415 noch Adimari und Anfang 
März Saluzzo, während Alfonsi Konstanz verliefs und im Januar 
zu Brügge verstarb. Die Kardinäle bekundeten durch ihr so pünkt- 
liches und zahlreiches Erscheinen für das Konzil von seiner Eröff- 
nung an das lebhafteste Interesse. Dafs manch einen lediglich 
äufsere Gründe zu der Reise bestimmten, soll nicht bestritten werden; 
der Papst wird zweifellos alle Hebel angesetzt haben, möglichst 
Viele Mitglieder des Kollegs zur Reise zu nötigen, um in Konstanz 
durch die glänzende Schar derselben imponieren zu können, und 
womöglich mit dieser Phalanx von gelehrten Herren alle ihm wider- 
strebenden Reform- und Unionsversuche abzuwehren. Indessen mag 
eine ganze Reihe der meist doch schon älteren Herren 3) den weiten, 
beschwerlichen Weg in ein Land fremder Zunge hauptsächlich in 
dem Wunsche angetreten haben, bei der Lösung der grofsen Auf- 
gaben, denen sie ein gutes Teil ihrer Lebensarbeit gewidmet hatten, 
nicht zu fehlen. 

Wie wenig Vertrauen auf Johann bei der Reihe seiner Kardinäle 
vorhanden war, sollte bei den vorbereitenden Arbeiten des Konzils 



») Vgl. Finkes Untersuchungen über Gregors Stellung zum Konzil bis zur Er- 
öffnung in seinen acta I, 264 fT. 

*) Nämlich Brogny, Anna. Orsini, Challant, Landi, Pancerini, Alfonsi, Ailli, 
Th. Brancacci, Castiglione, FillastrCi R. Brancacci, Marramaldi, Colonna, Stephaneschi, 
Conti, Zabarella und wahrscheinlich auch Fieschi, welcher freilich eist am 24./III. 
141 5 zufallig zum erstenmal erwähnt wird. Tagebuch Fillastres bei Finke p. 170. 
Vgl. im übrigen die bei v. d. Hardt im vierten Bande veröffentlichten Sitzungs- 
protokolle. 

3) 1414 waren alt: Brogny 72, Ailli, Fillastre und Gistiglione etwa 64; Anna, 
Pancerini, R. Brancacci, Marramaldi und Fieschi waren Sechziger, Adimari c. 52 etc. 
Die Jüngsten waren wohl Orsini, Colonna, Conti, welche etwa Mitte der Vierziger 
standen. Der Nepot Th. Brancacci war etwa 35 jährig. 

9* 



Digitized by 



Googh 



132 Johann XXUI. und seine Kardinäle. 

sofort scharf hervortreten. Die Programmentwtirfe, welche einmal 
im Kreise der unmittelbaren Umgebung des Papstes, femer durch 
eine Anzahl italienischer Prälaten, und auch gemeinsam durch die 
Kardinäle Castiglione, Challant, R. Brancacci (an den Nepoten 
gleichen Namens ist wohl nicht zu denken) und Zabarella ausgear- 
beitet wurden, blieben freilich sämtlich hinter den Wünschen aller 
Freunde einer gründlichen Reform so weit zurück, dals der Protest 
nicht ausbleiben konnte. Am stärksten forderten die ersten der 
genannten Entwürfe den Widerspruch heraus, die von Höflingen 
wohl auf Aufforderung des Papstes hin ganz im Sinne desselben 
abgefafst waren '). Glaubten doch die Urheber derselben, dem all- 
gemeinen Reformverlangen durch eine Neuordnung des Geschäfts- 
ganges an der Kurie, Abstellung der in den niederen Kurialämtem 
eingerissenen Mifsstände, Milderung der rigorosen Grundsätze, nach 
welchen die Eintreibung der Abgaben erfolgte, und ähnliches ge- 
nügen zu können; bezügUch der Union solle man sich einfach auf 
die in Pisa geschaffene Rechtsgrundlage stellen imd den Papst mit 
Hülfe der überlieferten Formel einer professio fidei dazu verpflichten, 
die ketzerischen Irrlehren der Zeit mit aller Energie auszurotten. 
Noch entschiedener trat für die Anerkennung der Beschlüsse des 
Pisaner Konzils ein ProgranMnentwurf ein, der im Kreise der Prä- 
laten italienischer Herkunft entstanden war »). Hier wurde geradezu 
verlangt, die Gegenpäpste sollten, falls sie sich nicht gutwillig 
gegen Zusicherung völliger Straflosigkeit zur Anerkennung Jo- 
hann' XXIII. verständen, mit Gewalt unterworfen werden. Anderer- 
seits zeichnete sich dieser Entwurf gegen die vorher erwähnten 
durch Fordenmgen mancher Art aus, welche z. B. Vorkehrungen 
gegen den Wiederausbruch von Schismen, Periodizität der General- 
konzilien u. a. betrafen. Am 7. Dezember 1414 legten endlich die 
vier Kardinäle Castiglione, Challant, R. Brancacci und Zabarella 
einen Programmentwurf vor, welcher sich ausschlielslich mit der 
Persönlichkeit Johann' XXIII. beschäftigtes), Sie stellten eine 
Reihe von Forderungen auf, nach welchen der Papst seine Lebens- 



') Documenti che concemono papa Giovanni XXIII. dinanzi al condlio di 
Costanza, veröfTentlicht von Guasti, arch. stör. ital. ser. 4 Bd. 13 (18S4). Es han- 
delt sich dort um drei solcher Entwürfe, I. p. 339—3441 II. p. 344 — 351, HI. 
p. 353 — 359, Vielleicht war der Bischof von Volaterra, aus dessen Papieren sie 
stammen, bei ihrer Abfassung beteiligt 

*) Schedula Italorum, bei Mansi XXVII, 541. v. d. Hardt IV, 24. 

3) Mansi XXVII, 543. ▼. d. Hardt IV, 25 f. 
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weise, sein Auftreten und seine Art der Geschäftsführung von 
Grund aus ändern sollte, gedachten also, Johann die Papstwtirde er- 
halten und die Union demgemäfs durch Absetzung der Gegenpäpste 
hergestellt zu sehen. Der Freimut aber, mit dem diese Kardinäle 
Johann wegen seiner gerade eines Geistlichen unwürdigen Lebens- 
gewohnheiten und seiner fortgesetzten Pflichtvergessenheit tadelten, 
beweist deutlich, ein wie geringes Mals von Achtung und Anhäng- 
lichkeit Johann bei diesen Kardinälen noch besafs. 

In der ersten Generalsession am 16. November liefs Johann 
eine Art Thronrede verlesen. Darin wies er darauf hin, dafs die 
gegenwärtige Versanmilung das 1409 von Alexander V. in Pisa 
versprochene Generalkonzil sei. Als Aufgaben des Konzils bezeich- 
nete er kurz die Untersuchung der Wiclifitischen Irrlehren und 
die »Rückführung der katholischen Christenheit zur notwendigen 
Reform und ersehnten Ruhec *). Seit Aillis Ankunft am folgenden 
Tage machten sich sofort die ersten Regungen einer Opposition 
gegen die in all diesen Programmen hervortretende Art der An- 
schauung bemerkbar. Als der durch italienische Prälaten aus- 
gearbeitete Entwurf in einer in Abwesenheit des Papstes abgehal- 
tenen Sondersitzimg zur Verlesimg kam, erhob der Kardinal, der 
sich im Einverständnis mit FilUstre wxifste, energischen Wider- 
spruch*). Boten der beiden Gegenpäpste seien bereits unterwegs 
und könnten jeden Tag eintreffen. Beschliefse man jetzt ausdrück- 
lich die Anerkennung des Pisaner Konzils, so würde es unmöglich, 
mit jenen überhaupt zu unterhandeln, und die Herstellung der Union 
auf friedlichem Wege wäre gänzlich ausgeschlossen. Es gelang 
Ailli, auf diese Weise eine Beschlufsfassung der Versammelten zu 
verhindern. 

Die Thätigkeit, welche Ailli und Fillastre in den nächsten 
Wochen in Konstanz entfaltet haben, ist bekannt und braucht 
hier nicht näher erörtert zu werden 3). Ailli sprach zuerst 
den Satz von der Superiorität des Konzils über den Papst aus, 
Fillastre hat jenen Februarantrag niedergeschrieben, in welchem 
der Rücktritt ev. die Absetzung auch Johanns verlangt wurde; 
beide gemeinsam haben durchgesetzt, dafs das Konzil nicht mehr 
nach Köpfen, sondern nach Nationen abstimmte. Somit sind 



\ 
V. d. Hardt IV, \S. 

>) Mansi XXVII, 542. Tagebuch Fillastres, bei Finke p. 164. 
3) Vgl. hiertlber vor allem Tschackert, Peter von Ailli (1877) p. 181 ff., und die 
von Finke in seinen »Forschungen« veröffentlichten Untersuchungen. 



Digitized by 



Googh 



134 Johann XXIII. und seine Kardinäle. 

es Kardinäle gewesen, welche in Konstanz den Sturm gegen Jo- 
hann XXni. entfesselten, das Übergewicht der kurialen Partei 
brachen und dem Konzil das Recht zusprachen, über den Papst zu 
Gericht zu sitzen. Und doch hatten beide gerade Johann ihre Be- 
ruftmg ins Kardinalskolleg zu verdanken! Jede Spur von innerer 
Anhänglichkeit war aus den Herzen dieser beiden geschwimden, 
sie fesselte an Johann nicht mehr das leiseste Interesse. Damit 
standen sie im Kreise der Mitglieder des Kollegs wohl ziemlich 
allein. Wohl hatte sich Johann durch seine Lebensweise auch als 
Papst vielfach verächtlich gemacht imd durch mancherlei Mals- 
nahmen schweres Ärgernis erregt: ihn deshalb fallen zu lassen, 
mit der ganzen bisherigen Entwicklung zu brechen und aufs neue 
einer Zeit der Ungewilsheit und Gefahr entgegenzugehen, dazu lag 
für die Mehrzahl der Kardinäle trotzdem kein genügender Anlafs 
vor. Jetzt hatten Ailli imd Fillastre gegen den Papst den Sturm 
heraufbeschworen. Wie wird sich die Reihe ihrer Kollegen dazu 
stellen? 

Es war ein verhängnisvoller Fehler Johann' XXIII., dals er 
seine Lage, obwohl bei der Übermacht seiner Gegner die Aussicht 
auf Erfolge gering genug gewesen sein mag, selbst verloren gab. 
Denn die Mehrheit der Kardinäle stand zunächst noch entschieden auf 
seiner Seite, und selbst jene beiden Führer der Opposition suchten 
einzulenken*), als sie erkannten, dafs sie nicht mehr Herren der 
entstandenen Bewegimg seien, diese vielmehr sogar ihnen selbst 
bald gefährlich werden mulste. Nach der Ablegung des Cessions- 
gelübdes vom 2. März, dessen Wortlaut ihm, nachdem zwei von 
ihm angebotene Fassungen abgelehnt worden, durch die Nationen 
diktiert wurde, verzweifelte der Papst an seiner Sache. Und doch 
war er durch seine persönliche Anwesenheit auf dem Konzil vor 
den ' beiden Gegenpäpsten aufserordentlich im Vorteil. Hätte er 
jetzt durch energische Inangriffnahme der Reformarbeiten seinen 
guten Willen bekimdet, so konnte er der freudigen Unterstützung 
selbst jener radikal gesinnten Elemente unter den Kardinälen ge- 
wils sein, und hielten Papst und Kardinäle fest und zielbewufst zu- 
sammen, so war ein Sturmbock geschaffen, an dem die hochgehen- 
den Wogen der Flut machtlos zerschellten. Dann wäre die Schar 
der Gegner vielleicht schon damals in ihre so stark divergierenden 
Teile auseinandergefallen imd die Kurie hätte viel leichter, als es 



>) So im Prokuratorenstreit am i8. März, v. d. Hardt IV. 57. 
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1417 das des Oberhauptes entbehrende Kardinalskolleg vermochte, 
auf den Gang des Konzils einen bestimmenden Einflufs ausgeübt. 
Johann XXIII. war zu kleinlicher Natur, um sich solch kühnes 
Ziel zu stecken. Mutlos warf er sich auf sein Lager, zitterte vor 
den ihm drohenden Gefahren und schmiedete Fluchtpläne '). Nicht 
einem einzigen der Kardinäle scheint er mehr Vertrauen geschenkt 
zu haben, (Senn als sich in der Frühe des 21. März in Konstanz 
die Nachricht verbreitete, dafs der Papst in der verflossenen Nacht 
verkleidet aus der Stadt entwichen sei, waren die neunzehn damals 
dort weilenden Kardinäle vollständig überrascht"). Bei der sofort 
eintretenden ungeheuren Verwirrung, in der eine Menge Kurial- 
beamte die Stadt verliefs, um dem Papste zu folgen, fanden sich 
die Mitglieder des Kollegs in dem bisher vom Papste bewohnten, 
neben der Domkirche gelegenen Hause des Bischofs zusammen, 
um über ihre Lage zu beraten. Viele von ihnen mögen sich in 
ihrer persönlichen Sicherheit bedroht gefühlt haben, denn die Wut 
der Gegner des Papstes kannte keine Grenzen; Kardinal Stepha- 
neschi war bereits vor einer Woche gewaltsam verhindert worden, 
aus der Stadt hinauszureiten 3). Allerdings mag König Sigismimd, 
der sich mit Vertretern der Nationen alsbald bei den im erzbischöf- 
lichen Palast versammelten Kardinälen einfand, durch sein Auf- 
treten ihre Bedenken zerstreut haben. Aber die Zahl derjenigen 
Kardinäle, welche durch Bande des Blutes oder persönlichen Vor- 
teil sich zu Johann hingezogen fühlten, war gewifs nicht gering. 
Dafs jener so heimlich entwichen war, fand seinen natürlichen 
Gnmd darin, dafs die Abreise aus der Stadt sonst verhindert worden 
wäre. Auf eine Anfrage des Königs, wie sie sich zu dem Vor- 
gefallenen stellten, gaben die Kardinäle die Erklärung ab, solange 
Johann durch Beharren auf dem Cessionswege seine Bereitwillig- 
keit zur Herstellung des Kirchenfriedens dokimientiere, würden sie 
zu ihm halten; verweigere er aber diesen Weg, so sei es ihre Ab- 



>) Bericht Nieheims, de vita c. 6, v. d. Hardt II, 395. Damit stimmt ein Brief 
des aragonischen Gesandten vom 21. März 1415, bei Bofarull, Felipe de Malla (1882) 

P. 47. 

*) Über Johanns Flucht und die Haltung der Kardinäle giebt das Tagebuch 
Fillastres eine Reihe neuer und interessanter* Nachrichten, Finke, Forschungen 
p. 169 ff. 

3) Vgl. hierüber Fillastre, 1. c. p, 168, 261. Gegenüber der wiederholt aus- 
gesprochenen Vermutung, er habe nur einen Spazierritt machen wollen, ist darauf 
hinzuweisen, dafs Stephaneschi bald darauf nach Italien abreiste und am 16. Juli 141 5 
in Rom eintraf. Muratori XXIV, 1052. 
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sieht, sich auf die Seite des Konzils zu stellen*). Gleichzeitig 
wählten sie aus ihrer Mitte die Kardinäle Orsini, Fillastre und Sa- 
luzzo aus, welche Johann nachreisen und über seine Absichten aus- 
forschen sollten"). Die Auswahl gerade dieser drei Kardinäle, be- 
sonders Fillastres, der zu den schlimmsten Gegnern des Papstes 
gehörte, mag unter dem Drucke der öffentlichen Meinung in Kon- 
stanz erfolgt sein, denn bei der Schwierigkeit der Mission konnte 
man sich von ihrer Wirksamkeit einen Erfolg kaum versprechen. 
Auch in jener dem Könige abgegebenen Erklärung kam die Ge- 
sinnung der Kardinalsmehrheit nicht richtig zum Ausdruck. Denn 
als am 24. März ein Erlafs Johanns in Konstanz angeschlagen 
wurde, worin dieser die Kardinäle und Kurialen zu sich berief, 
brach 'die Mehrheit der ersteren, nämlich Adimari, Castiglione, die 
beiden Brancacci, Challant, Marramaldi, Colonna, Stephaneschi und 
Conti sofort nach Schaffhausen auf. Sieben andere blieben in Kon- 
stanz zurück: Brogny, Anna, Pancerini, Landi, Ailli, Fieschi und 
Zabarella3). Das Gebaren Johanns war indes nicht geeignet, die 
Kardinäle, die seinem Rufe gefolgt waren, noch an sich zu fesseln. 
Er begann mit seinen alten Mitteln, suchte die bereits wankend ge- 
wordenen Kardinäle zu bestechen *), wollte aber von Cession, Rück- 
kehr nach Konstanz, kurz allem, was zu einem gedeihlichen Zu- 
sammenwirken mit den Kardinälen nach Lage der Dinge notwendig 
war, nichts wissen. Die drei deputierten Kardinäle vermochten 
Johann nur zu einer Verlängerung seiner Citationstermine zu be- 
stinunen imd kehrten, nachdem sie mit jenem drei Tage lang kon- 
feriert, am 25. März nach Konstanz zurück. Auch Adimari und 
Challant verlielsen bereits am selben Tage den Papst wieder, da 
sie die Aussichtslosigkeit weiterer Verhandlungen mit Johann schnell 
genug eingesehen hatten. Als am 28. Sigismunds Achterklärung 
gegen Herzog Friedrich, den Beschützer des Papstes, in Schaff- 
hausen bekannt wurde, reisten vier weitere Kardinäle, deren Namen 
uns leider nicht bekannt sind, aus Besorgnis um ihre persönliche 



V. d. Hardt IV, 65. 73- 
*) Finke, Forschungen p. 170. 

3) Die Namen giebt Fillastre, I. c. 170. Nieheim berichtet aosdrücklich , in 
jenen Tagen sei im Kolleg vielfach die Meinung laut geworden, mit Johanns Abreise 
sei das Konzil aufgelöst, v. d. Hardt II, 397 f. 

4) Marramaldi erhielt am 25. März in Schaffhausen das in einer Annatentaxrolle 
des XV. Jahrhunderts mit der hohen Summe von 400 fl. eingeschätzte Benediktiner- 
kloster S.Vincenz in Metz. Eubel, Stud. u. Mitteil. a. d. Ben.- u. Cist.-Orden XV, 
237. Döllinger, Beiträge II, 145. 
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Sicherheit nach Konstanz ab. Die äufsere Lage des Papstes muls 
in Schaffhausen bereits eine ganz verzweifelte gewesen sein, jede 
Bedeckung an Kriegsleuten, Versorgung mit Lebensmitteln, 
Ordnung der Kanzlei oder des Beamtenwesens fehlte, da Jo- 
hann selbst nicht die Energie besafs, sofort wieder Ordnung um 
sich her zu schaffen. Am 29. März begab er sich von neuem auf 
die Flucht, da er sich in Schaffhausen nicht mehr sicher fühlte. 
Als er die drei noch dort weilenden Kardinäle aufforderte , ihn zu 
begleiten oder ihm wenigstens bis ztun Thore der Stadt das Geleit 
zu geben, verweigerten sie es, nicht einmal der Nepot liefs sich 
tiberreden, ein Stück mitzureiten'). Mehr noch als die Furcht vor 
Überfällen der sicherlich bereits unterwegs befindlichen Verfolger 
mag sie die Überzeugung zurückgehalten haben, dals Johanns Sturz 
jetzt nur noch eine Frage der Zeit sei. Ein Mann, der sich selbst 
verloren gab, konnte auch von ihnen keine Gefolgschaft mehr ver- 
langen. 

Während Johann wie ein gehetztes Wild von Ort zu Ort floh 
und in Konstanz durch seine Citationen die erbitterten Gegner 
inmier aufs neue reizte'), verschlimmerte sich die Situation der in 
Konstanz weilenden Kardinäle von Tag zu Tag. Man stürmte mit 
Vorwürfen auf sie ein, sie seien es, die die Erlasse Johanns immer 
heimlich an den Kirchenthüren anschlagen liefsen, sie steckten mit 
jenem imter einer Decke. Neuen Argwohn schöpfte man aus dem 
Umstände, dafs Johann die Angelegenheit seiner Cession und seine 
Vertretung auf dem Konzil der Gesamtheit der Kardinäle anver- 
trauen wollte 3). Man glaubte in ihnen die Mitschuldigen und 
Helfershelfer des verstockten Papstes zu sehen. Da nun seit dem 
29. März schon wegen der weiten Entfernimg Johanns von Kon- 
stanz*) den Kardinälen jeder direkte Verkehr mit dem Papste un- 
möglich gemacht war, sahen sie sich mit zwingender Notwendig- 
keit vor die Aufgabe gestellt, ihre Sache auf dem Konzil nunmehr 
selbst in die Hand zu nehmen. Den ersten immittelbaren Anlafs 
bot hierzu der Umstand, dafs man nicht für nötig befunden hatte, 
die Kardinäle von der für die Session am 30. März anberaumten 
Tagesordnung gebührend in Kenntnis zu setzen. Mit Mühe gelang 
es den Kardinälen, hierüber unmittelbar vor der Sitzung mit dem 



') Fillastre, 1. c 

*) V. d. Hardt II, 399 f.; IV, 75. 

3) Ib. IV, 77 f. 

4) Laufenburg ist von Konstanz über 80 Kilometer entfernt 
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Könige und den Vertretern der Nationen ein Abkommen zu treffen, 
so däls wenigstens äufserlich das Einvernehmen gewahrt blieb*). 
Ein neuer Sturm erhob sich, als die Kardinäle in derselben 
Sitzung sich weigerten, die Oberhoheit des Konzils über den Papst 
auf anderen Gebieten als denen des Glaubens imd der Union an- 
zuerkennen. Vergebens, dafs die Kardinäle sofort einlenkten und 
noch am selben Tage Vermittlimgsvorschläge machten, wonach sie 
für eine Fortdauer des Konzils, Aufnahme des Königs unter die 
Cessionsprokuratoren Johanns und die Unterlassung neuer Kardinals- 
kreationen seitens des Papstes einzutreten versprachen*). Die 
gegenseitige Erbitterung erreichte in den ersten Tagen des April 
1415 in Konstanz einen solchen Grad, dafs die Anhänger Johanns 
im Kolleg wieder vollständig den Kopf verloren und aufs neue ihr 
Heil in der Flucht suchten. Da einige Kardinäle seit Johanns Ab- 
reise von Schaffhausen dort zurückgeblieben waren, sind die Namen 
der am 5. April aufs neue aus Konstanz dorthin Flüchtenden nicht 
bekannt 3). In Schaffhausen fanden sich die beiden Brancacci, 
Castiglione, Marramaldi, Colonna und Conti zusanmien. Stepha- 
neschi scheint ungefähr in denselben Tagen nach Italien abgereist 
zu sein. Auch die anderen sechs Kardinäle scheinen sich in Schaff- 
hausen mit diesem Gedanken getragen zu haben, schliefslich aber 
diirch Ausstellung von Geleitbriefen durch Sigismimd und Zureden 
ihrer Kollegen ziun Bleiben bestimmt worden zu sein-«). Indessen 
konnten sich Marramaldi und Castiglione erst am 20. April, Colonna 
und die beiden Brancacci erst am 4. Mai zur Rückkehr nach Kon- 
stanz entschliefsen. 

Dort hatten mittlerweile die Verhältnisse jene Entwicklimg ge- 
noDMnen, welche in wenigen Wochen zum Prozefs gegen Johann XXIII. 
und zur Absetzimg desselben führen sollten. Am 6. April wurde die 
von den Kardinälen bis dahin angefochtene Oberhoheit des Konzils 
über den Papst auch in Sachen der Reform an Haupt und Gliedern 
zum Beschlufs erhoben. Von den zwölf in Konstanz weilenden 
Kardinälen haben nur acht der Verkündigimg dieses Dekrets bei- 
gewohnt: Anna, Orsini, Challant, Pancerini, Adimari, Fillastre, 



«) Fillastre, 1. c. p. 171. 

*) V. d. Hardt IV, 91 f. 

3) Ib. 93 f. Vgl. hiermit das Verzeichnis der am 6. April in Konstanz An- 
wesenden, ib. 97, und die Nachrichten über die Rückkehr der einzelnen, ib. 140, 
158. Wann Conti zurückkehrte, wird nicht erwähnt, am 13. Mai war er wieder in 
Konstanz, ib. 168. 

♦) Vgl. ihr bezügliches Schreiben an den Burggrafen von Nürnberg, ib. 101. 
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Saluzzo und Zabarella ^). Aber auch sie waren nicht gewillt , die 
in ihrer Anwesenheit verkündeten Beschlüsse gutzuheifsen •, in einem 
heimlichen Protest erklärten sie vor der Session, dafs sie auf dem 
Konzil nicht mehr so viel Freiheit besäfsen, als dafs sie ihren An- 
sichten ohne Gefahr Ausdruck geben könnten; trotz ihrer Teil- 
nahme an den Sessionen stimmten sie deren Beschlüssen nicht zu '). 
Fast täglich schritten in der nächstfolgenden Zeit die Nationen zu 
Mafsnahmen, durch welche sie die Kardinäle aufs schwerste kränken 
mufsten. Das Kolleg mufste sich besonders dadurch zurückgesetzt 
fühlen, dafs sich das Konzil das Bestimmungsrecht auch in allen 
Kurialgeschäften ohne weiteres anmafste. Das Recht, in den Ses- 
sionen die Konzilsdekrete zu verlesen, wurde den Kardinälen ge- 
nonmien, weil man Vorkommnissen, wie der unvollständigen Publi- 
kation der Dekrete am 30. März durch Zabarella, ein für allemal 
vorbeugen wollte. Die Kardinäle konnten also deshalb niemand 
weiter einen Vorwurf machen. Anders stand es mit dem am 
9. April gefafsten Beschlufs der Nationen, wonach die Kardinäle 
beauftragt wurden, die Kanzleigeschäfte und die Untersuchung über 
die ketzerischen Irrlehren auch in Abwesenheit des Papstes fort- 
zuführen 3). Dies waren beides, da Johann noch nicht abgesetzt 
war, Eingriffe in das kuriale Verwaltungssystem. Indessen war 
dergleichen nur das Vorspiel. Am 17. April wiu*de beschlossen, 
der Papst solle sich, falls die Kardinäle ihm von der Cession ab- 
rieten, hierauf nicht berufen dürfen, ja dieselben geradezu vom Ge- 
horsam gegen ihn entbinden ^). Überdies beantragten, wie es scheint, 
Vertreter der deutschen Nation s), die Kardinäle sollten, weil sie 
durch die Wahl eines Mannes, wie Cossa, zum Papste ihr Recht 
auf die Papstwahl gemifsbraucht hätten, zur Rechenschaft gezogen, 
von den Beratimgen über die Reform als selbst interessiert, und als 
heimliche Anhänger des Papstes von den Konzilsverhandiungen 
überhaupt ausgeschlossen werden. Gleichzeitig entstand wohl in 
demselben Kreise eine Flugschrift, in der die Stellvmg und die 
Thätigkeit der Kardinäle mit den ärgsten Schmähungen angegriffen 
wurden ^). Das Mifsgeschick, das sich schnell über den am 7. April 



>) In Konstanz weilten an jenem Tage aufserdem Brogny, Ailli, Fieschi und 
Landi, v. d. Hardt IV, 97. 

*) Ib. Fillastre erwähnt in seinem Tagebuche diesen Vorgang nicht. 

3) V. d. Hardt IV, 104. 

4) Ib. IV, 116. 

5) Finke, Forschungen p. 90 ff. 
«») Ib. p. 86 ff. 
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geächteten Beschützer Johanns, Herzog Friedrich von Österreich, 
zusammenzog, sowie der Umstand, dafs der Papst seit Ende April 
an der Möglichkeit einer weiteren Flucht verzweifelnd in Freiburg 
verblieb, so dafs seine Gegner hoffen konnten, sich seiner Person 
bald zu bemächtigen, waren nur dazu geeignet, das Selbstgefühl 
der Nationen noch zu stärken. Das Kardinalskolleg mulste eine 
Demütigrmg nach der anderen über sich ergehen lassen. Den am 
19. April mit Gesandten der Nationen nach Freiburg abreisenden 
Kardinälen Fillastre und Zabarella wurde geradezu verboten, einzeln 
mit dem Papste zu verhandeln '). Die Tagesordnung der siebenten 
Generalsession am 2. Mai wurde den Kardinälen erst zugestellt, als 
sich der Sitzungsraum bereits zu füllen begann*). In der gleichen 
Session wiu*de ein Antrag der Kardinäle, in welchem sie ein Stinmi- 
recht, wie es jede der Nationen ausübte, auch für ihre Körperschaft 
verlangten, mit Hohn zurückgewiesen 3). 

Bei einer solchen Lage der Dinge mufste den Kardinälen alles 
darauf ankommen, untereinander gröfstmögliche Übereinstinunung 
zu bewahren, so dafs sie den Angriffen der Gegner einmütig Wider- 
stand zu leisten vermöchten. Leider haben gerade die beiden radi- 
kalen Führer des Kollegs in dieser Beziehung arg gefehlt Ailli 
hat sich, obwohl er in Konstanz weilte und nicht durch Krankheit 
behindert war *), vom 26. März bis 25. Mai von den Sitzimgen fern- 
gehalten, anstatt vor den versanmielten Vätern mit der Kraft seiner 
Rede für die so arg bedrohte Stellimg der Kardinäle einzutreten. 
Dagegen stellte der alte Fillastre seine Kraft bereitwillig in den 
Dienst der Sache. Sein Versuch, gemeinsam mit Zabarella Johann 
am 24. April in Breisach zur sofortigen Cession zu überreden s), 
zielte darauf hin, Papst und Kardinälen das Unerquickliche eines 
Prozesses zu ersparen, dürfte aber schwerlich im Sinne seiner dem 
Papst freundlich gesinnten Kollegen gewesen sein. Fillastre begann 
nachher auf den in Konstanz sich abspielenden Prozefs einen erheb- 
lichen Einflufs auszuüben, wurde aber Mitte Mai von schwerer Krank- 
heit aufs Lager geworfen und einen vollen Monat an der Teilnahme 



») V. d. Ilardt IV, 140 zum 19. April. Trotzdem haben sie mit Johann allcjin 
konferiert, Fillastre, 1. c. p. 173. 

*) Tagebuch Fillastres, ib. p. 175. 

3) Ib. V. d. Hardt IV, 139 f. 

4) An den Beratungen der Kardinäle nahm er wohl teil, so z. B. am 18. April, 
ib. IV, 135 ff*.; am 21. Mai erschien er als Zeuge vor der Untersuchungskommission 
im Papstprozefs, ib. 215. Vgl. I04. 

5) Vgl. sein Tagebuch p. 173. 
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an den Konzilsarbeiten verhindert^). Vorgänge, wie der häfs- 
liche Wortwechsel zwischen Marramaldi und Adimari in der Session 
vom 13. Mai ^) setzten den im Kolleg obwaltenden Mangel an Ein- 
tracht in grelles Licht. 

Merkwürdigerweise läfst sich beobachten, dafs während des 
Prozesses die Teilnahme der Kardinäle an den Sessionen erheblich 
besser war als vorher, sei es, dafs sie fürchteten, sonst gewaltsam 
in das Sitzimgslokal geschleppt zu werden, oder, was wahrschein- 
licher ist, dafs sie durch ihre Gegenwart manches Unheil verhüten 
wollten. Statt acht oder neun Kardinälen erschienen seit dem 
13. Mai meist fünfzehn oder sechzehn in den Sessionen 3), in den 
entscheidenden Tagen vom 25. bis 29. Mai fehlten nur der kranke 
Fillastre imd der Nepot, dem niemand sein Ausbleiben verdenken 
konnte. Die Stellung, welche die Kardinäle in dem Prozesse selbst 
beobachteten, war eine durchaus zurückhaltende. In der Session 
vom 13. Mai lehnten Fillastre und Zabarella ab, die Verteidigung 
Johanns zu übernehmen, letzterer mit der Begründung : »Grave est 
procuratorem esse contra tottmi mundum« ^). Im Munde eines Zaba- 
rella, der Johanns persönliche Unwürdigkeit so scharf verurteilte, 
verrät dieser Ausspruch deutlich, wie wenig man auch in diesen 
Kreisen die Veranstaltung eines solchen Prozesses guthiefs. In der- 
selben Session erklärten sich Orsini und Fillastre bereit, gemeinsam 
mit Deputierten der Nationen über die gegen Johann aufgestellten 
Klageartikel Zeugen zu vernehmen. Gleichzeitig setzte Fillastre 
durch, dafs die Anklage in einem ihrer wesentlichsten Punkte fallen 
gelassen wurde. Nach der geltenden Rechtsanschauung konnte 
das Konzil nur dann zur Absetzung Johann' XXIII. schreiten, wenn 
es gelang, denselben der Häresie zu überführen. Einen solchen 
Beweis direkt zu führen, konnte jetzt ebensowenig gelingen, wie 
1408 und 1409 bei Gregor XII. und Benedikt XIII. s). Den Ver- 
fassern der Anklageschrift gegen Johann hatte nur die Erbitterung 
über die Halsstarrigkeit und die Winkelzüge dieses Papstes die An- 
klage auf Häresie in die Feder diktiert. Auf Fillastres Einspruch 



') VgL sein Tagebuch p. 177. 

*) Ib. Marramaldi dürfte 1415, mit einer Unterbrechung, die infolge seiner Ab- 
setzung durch Urban VI. 1384 eintrat, bereits gegen 33 Jahre Kardinal gewesen sein. 
Vgl. Bd. I p. 37. 

3) VgL die Sitzungsprotokolle bei v. d. Hardt. 

♦) Ib. IV, 167. 

5) VgL oben p. 17 f. 
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wurde dieselbe fallen gelassen'). Das war um so wichtiger, als 
auch der indirekte Nachweis der Häresie, wegen Begünstigung des 
Schismas, bei Johann XXIII. nicht so leicht zu erbringen war, wie 
1409 bei den beiden Gegenpäpsten. Gewifs hatte Johann durch 
seine ablehnende Haltvmg gegenüber den Unionsvorschlägen Mala- 
testas und durch seine Flucht aus Konstanz den Unionsfreunden 
viel Ärger verursacht. Auf der anderen Seite aber konnte niemand 
ableugnen, dafs er als Kardinal in den Jahren 1405—1409 der Union 
die gröfsten Dienste geleistet hatte. Wohl eben deshalb wurde die 
Anklage gegen Johann mit einer grofsen Menge nebensächlichen 
Materials belastet, was allein nie ausgereicht hätte, eine Verurtei- 
limg zu begründen. Die Kardinäle haben, als sie zur Zeugnis- 
abgabe gegen Johann aufgefordert wurden, grofse Mäfsigung be- 
obachtet. Man unterliefs es wohlweislich, die Johann näherstehen- 
den Mitglieder des Kollegs vorzuladen ; die beiden Brancacci, Chal- 
lant, Conti, Colonna und der kranke Fillastre sind nicht vemonunen 
worden. Die übrigen zwölf haben in den Tagen vom 18. bis zum 
21. Mai ihre Aussagen gemacht'). Mehr als vier oder fünf Stimmen 
der Kardinäle hat keiner der 54 Klageartikel erhalten. Nur wo 
von den Bemühungen der Kardinäle und anderer die Rede war, 
den Papst durch Mahnungen zu reinem Wandel und Abstellung 
der auf finanziellem Gebiete eingerissenen Mifsbräuche zu bestimmen, 
erhoben sie ihre Stimmen, galt es doch hier die eigne Thätigkeit 
in das rechte Licht zu setzen (Artikel 9, 19, 24, 25, 29). Für die 
schmählichen, gegen Johanns Persönlichkeit in den Artikeln 1, 4, 
6, auch 13 erhobenen Anklagen waren selbst imter den aus- 
gesprochenen Gegnern des Papstes im Kolleg keine Stimmen zu 
haben 3). Ebenso ist es wohl auf den Einflufs der Kardinäle zu- 
rückzuführen, wenn die Artikel des ersten Entwurfes der Anklage- 
schrift, in denen die Verleihung der Einkünfte römischer Klöster 
an Mitglieder des Kollegs oder Laien gerügt wurde, in der späteren 
Fassimg wegblieben^). 

Immerhin lassen die Aussagen der Kardinäle erkennen, dafs 
sich die Scheidung zwischen ihnen und dem Papste langsam voll- 
zog. Das Facit, das man hier in Konstanz von der fünfjährigen 



') Vgl. sein Tagebuch p. 177. 
*) V. d. Hardt IV, 214. 

3) Unter 46 Zeugen waren 12 Erz- und Bischöfe, 3 Rhodiserritter , 15 Kurial- 
beamte, eine Anzahl meist französischer Juristen u. a«, im ganzen unter 46 Zeugen 
wohl 20 Franzosen. 

4) Ib. p. 203 no. 43, 44. 
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Regierungszeit des Papstes zog, war zu erbärmlich, als dafs die 
Kardinäle noch viel dafür hätten eintreten können. Wir haben 
keine Nachricht darüber, dafs noch irgendwelcher Verkehr zwischen 
ihnen und dem Papste stattgefunden habe. Seit Johann am 17. Mai 
gefangen nach Radolfzell gebracht war, wären hierauf gerichtete 
Versuche seitens der Wächter verhindert worden. Verwehrte man 
doch den Kardinälen Orsini, Challant, Saluzzo, Ailli und Zabarella, 
als sie am 25. Mai dem Papste durch Fulskufs in der gewohnten 
Weise ihre Ehrerbietung bezeigen wollten, dies mit aller Entschieden- 
heit'), In der Session desselben Tages sprach Brogny bezüglich 
der Eröffnung des Prozesses namens des Kollegs das Placet. Das 
Gleiche that er am 29. Mai nach Verlesung des Absetzungsdekretes '). 
Damit waren die sechzehn in der Sitzimg anwesenden Kardinäle 
aus Johanns Obedienz ausgeschieden. Über den Inhalt der Erklä- 
rung, welche Zabarella in der gleichen Session verlesen wollte, dies 
aber auf allseitigen Protest unterliefs, sind wir leider nicht unter- 
richtet. Ob die beiden in Konstanz anwesenden Fillastre und Tho- 
mas Brancacci, sowie die übrigen in der Feme weilenden Kardinäle 
die Obedienzentziehung ausdrücklich anerkannten, ist ebenfalls nicht 
bekannt. Da Johann sich dem Urteil unterwarf, überdies am 31. Mai 
noch cedierte, seine Obedienz sich also auflöste, wäre dies auch 
nicht von Bedeutung gewesen. 



In der Geschichte des Kardinalates ist die fünfjährige Regie- 
nmgszeit Johann' XXIII. von erheblicher Bedeutiftig gewesen. Es 
trat in dieselbe ein im Vollbewufstsein der in Pisa geleisteten Unions- 
arbeit und in dem lange entbehrten Genufs der durch Alexander V. 
neu geordneten Kurialverhältnisse. Das neue Pontifikat brachte 
einen Rückschlag in mehrfacher Beziehung. Die Wahl von 1410 
geschah unter arger Vernachlässigung der auf Sanierung der Kurie 
gerichteten kirchlichen Interessen. Johanns eigenmächtige, der Re- 
form-grundsätzlich abgeneigte Persönlichkeit liefs im Kolleg, das 
seine alten Vorkämpfer dvirch den Tod verlor, keine konstitutio- 
nellen Übergriffe mehr aufkommen, befriedigte dessen habsüchtige 
Interessen und beschäftigte es durch die angestrengteste Verwal- 
tungsthätigkeit. Ein Fehler von seinem Standpunkte aus war die 
Aufnahme zahlreicher, der Kurie bis dahin femstehender, ihm selbst 



Ib. 257. 

*) Ib. 270, 282. 
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in geistiger Befähigung weit überlegener neuer Kardinäle, mit 
denen ein gedeihliches Zusammenwirken nicht gelang. Dem un- 
gestümen Andrängen der öffentlichen Meinung auf Abstellung der 
schlimmsten Gebrechen des damaligen Papsttums vermochte ein der- 
artig zusammengesetzter Regierungskörper nicht Stand zu halten. 
Als sich im Ringen imi die Union und Reform einige der hervor- 
ragendsten Mitglieder des Kollegs zu den Gegnern des Papstes ge- 
sellten, war Johanns Schicksal besiegelt. Sein zusammenstürzender 
Thron drohte auch das Kardinalat unter seinen Trünmiem zu be- 
graben. Schwer geschädigt ging es aus der Katastrophe hervor, 
alle in jahrhimdertelangem Ringen erkämpften Rechte waren in 
Frage gestellt. Ansehen und Vermögen des Kollegs für lange Zeit 
verloren. Die Aufgabe, sich von innen heraus neu zu organisieren 
imd an die Rückeroberung der verlorenen Positionen zu gehen, war 
bei dem Mangel des Rückhaltes an den verwaisten päpstlichen 
Thron und dem mit elementarer Gewalt an den Grundlagen der 
Kirchenverfassvmg rüttelnden Gebaren der neuerwachten nationalen 
Mächte für die Kardinäle imgemein schwer. Würden sich unter 
diesen Männer finden, welche befähigt waren, für die altüberlieferten, 
in den Wirren und Wandlungen der letzten Jahre schier vergessenen 
Standesrechte und Forderungen des Kardinalates wieder einzutreten, 
und den Mut besafsen, für ihre Erhaltung und Ausdehnung den 
Kampf auch gegen die Übermacht der reformeifrigen christlichen 
Mächte auf sich zu nehmen? 
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SECHSTES KAPITEL. 

Das Kapdlnalat In der öffentlichen 
Meinung bei Begrlnn des Konstanzer 

Konzils. 



Um ein richtiges Bild von der Stellung der Kardinäle auf dem 
Konstanzer Konzil zu gewinnen, haben wir zunächst zu untersuchen, 
mit was für Augen die Kardinäle von den Nationen, denen sie 
nach Johanns Flucht und Absetzimg als die alleinigen Vertreter 
der Kurie gegenüberstanden, angesehen wurden. Die Not des 
Schismas hatte in fast allen Ländern der Christenheit eine Dis- 
kussion der kurialen Fragen hervorgerufen, das Kardinalat ins- 
besondere hatte durch die Doppelwahl von 1378, die Wahl vertrage 
von 1394, 1404 und 1406 und die Konzilsberufimg von 1408 die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Naturgemäfs hatte 
man sich die Frage vorgelegt, ob in dem allgemeinen Verfall der 
kurialen Zustände, in welchem man mit Recht eine der Haupt- 
ursachen der langwierigen Kirchenspaltimg erkannte, nicht auch 
das Kardinalat einbegriffen sei und an welchen Punkten die Reform 
einzusetzen habe. Die Resultate, zu denen man hierbei in Italien, 
Frankreich, Deutschland und England gekommen war, ähnelten 
einander in vieler Beziehung, zeigten indes auch sehr erhebliche 
Verschiedenheiten, so dals auch der Grad von Wohlwollen oder 
Mifsachtung, den die Kardinäle bei den Vertretern der in Konstanz 
versammelten Nationen fanden, überall ein anderer war. Dies aber 
war ein Faktor, mit dem die Kardinäle in erster Linie rechnen 
mufsten, wollten sie anders den ihnen aufgezwungenen Kampf für 
die Stellimg und die Rechte ihrer Körperschaft mit einiger Aussicht 
auf Erfolg beginnen. 

Souchon, Papstwahlen« ü. lO 
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In England und Deutschland wurde das Urteil über die Re- 
formfragen jener Zeit wesentlich durch die Lehren Wiclifs und 
seiner Anhänger beeinflufst. So sehr man sich in beiden Ländern 
dessen zu erwehren suchte, indem Klerus und weltliche Mächte sich 
zu ihrer Ausrottimg vereinten, so erfolglos mufsten alle derartigen 
Versuche bleiben; denn Wiclifs Lehre wurzelte zu tief in dem 
Volksbewufstsein seiner Zeit. Gerade in England vermochte man 
sich der Folgerichtigkeit seiner Sätze nicht zu entziehen, wenn er 
ausrief, die Gelderpressung des Papstes und der Kardinäle, welche 
jährlich 20000 Mark aus England zögen, seien Werke des Anti- 
christ*), Papst und Kardinäle und der verweltlichte Klerus seien 
nicht die von Christus gegründete Kirche, sondern ein nur von 
Menschen geschaffenes Werk, der wahre Christ brauche für die 
Gewifsheit des Glaubens nicht Papst imd Kardinäle, die Wahl des 
Papstes durch Kardinäle habe der Teufel erfunden *). Diese Lehren 
fielen in England, alsbald aber auch in Deutschland, auf guten 
Boden. UUerstons 1408 in Oxford verfafste Reformvorschläge 3) 
und die von der dortigen Universität kurz vorm Konstanzer Konzil 
aufgestellten Reformartikel*) stimmten damit völlig überein. Die 
englische Kirche verlangte hier, der Ernennung neuer Kardinäle 
solle stets die sorgfältigste Beratung des Papstes mit dem Kolleg 
vorausgehen. Lag hierin nicht der stillschweigende Vorwurf, dafs 
man imter den Kardinälen Männer fand, die ihres hohen Standes 
unwürdig waren? Gewifs war es mit die Folge der von Wiclif 
gegen das Kurialsystem gerichteten Angriffe, wenn wir in jener 
Zeit so häufig englische Prälaten die ihnen angebotene Würde des 
Kardinalates abschlagen sehen s). Es galt ihnen offenbar nicht als 
Ehre, im h. Kolleg zu sitzen. 

Ähnliches beobachten wir in Deutschland, 1384 lag für die 
Erzbischöfe von Mainz, Köln, Trier, Lüttich, Breslau und den böh- 



') Schwab, Gerson, p. 530 f. Die Appellation der Nat Call. Tom Herbst 141 5 
schätzt diese Einkttnfte sehr gering, v. d. Hardt I, 782. 

*) V. d. Hardt III, 208; IV, 155. 

3) Ib. I, 1126— 1171. 

♦) Wilkins, concilia magnae Britanniae III (1737), 360—365. Httbler, Const. 
Ref. p. 208 A. 4. 

5) 1378 Wilhelm v. Conrtney, 1408 Philippus Repington , 141 1 Thomas Lang- 
ley Ton Dorham und Robert Hallam von Salesbory. Adam Eston, Kardinal c. 1383, 
war durch seine langjährige Wirksamkeit an der Kurie, der Schotte Walter Wardlaw, 
Kardinal 1383, durch seine Studienzeit in Paris der Heimat entfremdet VgL die 
Kardinalstabelle und das Verzeichnis der Ablehnenden im Anhange« 
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mischen Grafen von Rosenberg, durchweg fromme, kirchlich ge- 
sinnte Männer, der Grund für die Ablehnimg des Kardinalates ge- 
wifs nicht allein in der gefährdeten Lage des römischen Stuhles 
oder im Schisma. Sie wollten die angesehene und gesicherte Stel- 
lung in der Heimat nicht mit der zweifelhaften in Rom vertauschen. 
Matthäus von Krakau kannte die Kurie von seinen Gesandtschafts- 
reisen her aus eigener Anschauung, und 1408 hat auch er die ihm 
von Gregor XII. angebotene Kardinalswtirde abgelehnt. Endlich 
hat auch 1411 Georg von Liechtenstein dem durch Johann XXIII. 
an ihn ergangenen Ruf ins h. Kolleg nicht Folge geleistet. Warum 
der damals am Hofe König Sigismunds in angesehener Stellung^) 
lebende Mann das Kardinalat ablehnte, ist nicht klar. Irren wir 
nicht, so stand er, wie Krakau, unter dem Einflufs der antikurialen 
Tendenz, welche sie an der Prager und Wiener Universität ein- 
gesogen hatten'). In den 80er Jahren hatten die Lehren Wiclifs 
in Böhmen Aufnahme gefunden, imd im folgenden Jahrzehnt er- 
stand dort mit Hus und Hieronymus von Prag eine Bewegung gegen 
die kirchliche Ordnung, welche die ihres englischen Vorläufers an 
Kühnheit und Stärke weit übertraf. Hus geriet in der Folgezeit 
immer mehr auf die Bahn des Widerstandes gegen die kirchlichen 
Behörden und des Angriffs auf die beim Klerus herrschenden Ge- 
brechen. In seiner um 1413 entstandenen Hauptschrift »über die 
Kirche« räumte er mit der Lehre, Papst und Kardinäle seien die 
wahren Nachfolger Petri und der Apostel, als Träumereien gänz- 
lich auf 3). Die Kirche könne auch ohne solche in erster Linie von 
Eigennutz geleiteten Obern bestehen. Solche Sätze, die Hus [in 
seinen Predigten gewifs noch beredter ausspann, untergruben die 
kirchliche Autorität in beispielloser Weise. Hieronymus von Prag 
stand seinem Freimde in scharfer Verurteilimg des Hochmuts, der 
Verschwendung und Zügellosigkeit gerade der Kardinäle nicht 
nach*). Matthäus von Krakau folgte nur dem Beispiel solcher 



') Falke, Geschichte des fiirstlichen Hauses Liechtenstein I (i868) p, 379. 

*) Ober Krakaus wohl länger als 30 Jahre währenden Aufenthalt in Prag vgl. 
Sommerlad, Matth. v. Krakau, Diss. Halle 1891, p. 15 — 26. Auch in Heidelberg, 
wohin er anfangs der 90 er Jahre übersiedelte, wehte ein Geist freierer Auffassung der 
kirchlichen Zustände. Liechtenstein war 1381 — 1390 Universitätskanzler in Wien und 
stand zu Langenstein in näherer Beziehung. Falke, 1. c. Bd. I (1868) 394 — 415. 

3) Vgl. V. d. Hardt IV, 317 Art. 10. Ailli stellte Hus am 8./VL 1415 dafür 
besonders zur Rede, ib. 

♦) V. d. Hardt II, 450 in Nieheims vita Johannis XXIII. Hieronymus wettert 
über ihren Kleiderluxus, ihren Schwärm von Schranzen, ihren Pferdesport etc. 
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Männer, wenn er in einer etwa 1405 verfafsten Schrift') die Schäden 
des kirchlichen Verwaltungssystems in schonungsloser Weise auf- 
deckte. Sein Urteil basierte er, da er von den Verhältnissen an der 
Kurie nur sehr oberflächlich Kenntnis besafs, auf die in seiner 
deutschen Heimat gesammelten Erfahrungen und zog gelegentlich 
gegen die Nepoten Wirtschaft , das Kommendenwesen, die Wucher- 
geschäfte, den Pomp und Luxus der Kardinäle mit dem ganzen 
Unmut seiner biederen Seele zu Felde. 

Die antikuriale Strömimg in deutschen Landen, welche 
solche Männer bei der weitverbreiteten Mifsstimmimg über das 
seitens der Kurie betriebene finanzielle Aussaugesystem») um so 
leichter in Bewegung gebracht hatten, erhielt neue Nahrung durch 
Berichte und Schriften, welche Deutsche von der Kurie her in die 
Heimat sandten, vor allen der Westfale Dietrich von Nieheim. 
Nieheim war von Jugend auf Kuriale, er hat schon etwa zehn Jahre 
vor Ausbruch des Schismas und während desselben fast ununter- 
brochen an den Höfen der Päpste als Kanzleibeamter gelebt. Da- 
bei unterhielt er stets rege Verbindung mit der Heimat, besorgte 
die Geschäfte seiner Landsleute an der Kurie, verfafste Send- 
schreiben, die, schnell über die Alpen gebracht, in der Heimat Ver- 
breitimg fanden, ja zu wiederholten Malen ist er selbst zu längerem, 
jahrelangem Aufenthalt nach den Rheinlanden und Westfalen ge- 
reist 3). Dazu kam, dafs er sich auch fem von der Heimat sein 
deutsches Fühlen und Denken stets bewahrte und davon in seinen 
zahlreichen Schriften beredtes Zeugnis ablegte. Diese aber richtete er 
an den ausgedehnten Kreis hervorragender Männer geistlichen und 
weltlichen Standes, zu denen er in persönlichen Beziehungen stand *). 
In Konstanz mag Nieheim denn auch ganz als Mitglied der deutschen 



*) »De squaloribus curiae tractatus«, Sommerlad, 1. c. p. 92. Walch, moni- 
menU (1757) I i, p. 25, 32, 48, 74 f. 

*) Die Appellationsschrift der Nat. Gall. im Annatenstreil, Herbst 141 6, be- 
zeichnet die Einkünfte der Kammer aus Deutschland als sehr gering, v. d. Hardt I, 
783. Kirsch, Die päpstlichen Kollektorien in Deutschland während d. XIV. Jahrh. 
(1894), berechnet sie für die Zeit von 1304 — 1377 auf 281 000 flor. aur., nach heutigem 
Geldwert etwa elf Millionen Reichsmark. 

3) Erler, Dietrich von Nieheim, Leipzig 1887. Nieheim ist in Deutschland ge- 
wesen etwa Herbst 1395 bis Ende 1396 (ib. p. 113, 123 f.), Frühjahr 1401 vielleicht 
bis 1403 (ib. p. 139, 142), Oktober 1408 bis etwa Oktober 1409 (ib. p. 185, 188), und 
wahrscheinlich hat er auch die Gelegenheit der Reise nach Konstanz benutzt, um 
sich Ende 141 4 und Anfang 141 5 in der Heimat aufzuhalten. 

♦) So an den Kölner Erzbischof Friedr. v. Saarwerden, die Herzöge von Braun- 
schweig, die Äbte von Pegau, Paderborn, Corvey, Dortmund und andere. 



Digitized by 



Googh 



Dietrich von Nieheim. 149 

Nation gegolten haben, welche ihn am 17. August 1415 als ihren 
Vertreter in die Gratienkommission abordnete*). 

Um Nieheims Stellung zum Kardinalat seiner Zeit richtig zu 
beurteilen, müssen wir festhalten, dafs Nieheim stets vom Stand- 
pimkt des minder begünstigten Unterbeamten aus urteilte'). Die 
Kenntnis der politischen Beziehungen der Kurie und der diploma- 
tischen Wirksamkeit der Kardinäle ging ihm völlig ab. Zudem ist 
Nieheim, wie gezeigt, gerade in der Zeit, in welcher das Kardinalat 
seine glänzendste Thätigkeit entfaltete, Sommer 1408 bis dahin 1409, 
in der Heimat gewesen. Die Zeit der Konzilsberufung imd des 
Zusammentritts der Kirchenversammlung in Pisa hat er dort nicht 
miterlebt, die Bedeutung und die Verdienste der Kardinäle um das 
Unionswerk vermochte er somit nicht richtig zu schätzen. Dafür war 
er mit den Persönlichkeiten und Lebensgewohnheiten der Kardinäle 
infolge seines langjährigen Aufenthalts an der Kurie und manch 
näherer Beziehungen zu einzelnen Mitgliedern des Kollegs um so 
genauer bekannt 3). 

Von Nieheims Schriften kommen für uns nur seine 1409 bis 
1410 verfafste Geschichte des Schismas*) und seine Traktate über 
die Unionswege von 1410 und das Reformwerk von 1414 s) in Be- 
tracht. Die Invektive gegen Johann XXIII. vom Frühling 1415 
wird zur Ergänzimg dienen. Mit Nieheims Schrift über das Schisma 
kam nach Deutschland wohl zmn erstenmal umfangreiches Material 
zur Belehrung über das Wesen und Treiben der Kurie. Was bis 
dahin nur durch Hörensagen in imbestinmiter Form verlautet hatte, 
fand hier in glaubwürdigster Weise Bestätigung, Ergänzung imd 
Berichtigung. Kardinäle selbst waren nach Deutschland während 
des Schismas nur sehr vereinzelt gekommen^), Marramaldi 1409 



") Erler, 1. c p. 234. 

*) Immerhin stand Nieheim auch mit Männern wie Ancarano in Verbindung. 
Dessen Gutachten no. 158 ist offenbar auf Ansuchen Nieheims im Streit um das 
Bistum Verden verfafst. 

3) Nieheim gehörte zur familia der Kardinäle Alen^on (f 1397) und Marramaldi 
(t 1415). Erler 35 f. 

♦) Die Gothaer Handschrift dieses Werkes ist nach Erlers Vermutung sogar in 
Konstanz selbst nach einem dort vorhandenen Exemplar verfertigt worden ; das Werk 
wäre also dort den weitesten Kreisen zugänglich gewesen. Erler p. 300. 

5) Vgl. zu diesen Schriften den Aufsatz Finkes : Dietrich von Niem in Konstanz, 
Forschungen p. 132 — 149. Auch für »de necessitate« ist die Autorschaft Nieheims 
doch wohl endgültig erwiesen. 

^) Von Bedeutung waren nur die Legationen Pratas 1378 — 1382, Alen^ons 1380 
und 1387 — 1390, sowie Marramaldis 1408 — 1409. Vgl. im übrigen die Kardinalstabelle. 
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als erster in Stiddeutschland nach 19 Jahren. Und nun wurde in 
Nieheims Schriften mit einem Male jedermann so lebendig vor Augen 
geftihrt, was diese Kardinäle gerade damals ftlr eine grolse und 
verantwortimgsvolle Rolle zu spielen berufen waren. Nieheim gab 
ein anschauliches Bild von der Thätigkeit der Kardinäle als Be- 
rater des Papstes, ihren schweren Kämpfen um dieses Recht unter 
Urban VI., ihren Bemühungen, Bonifaz IX. zur Abstellung der 
Mifsbräuche in der Finanzverwaltimg und zur Arbeit am Unions- 
werk zu bestimmen, ihrem jahrelangen mühe- und gefahrvollen 
Ringen mit Innocenz und Gregor um die Herstellung der Union. Aller- 
welt wurde hier die Bedeutung der Wahl vertrage von 1404 und 
1406 erst recht verdeutlicht. Und fragte man sich erstaunt, warum 
dergleichen nutzlos gewesen und seinen Zweck so ganz verfehlt 
habe, so war auch dafür in Nieheims Buch Antwort zu finden. Da 
stand mancherlei zu lesen von verhängnisvollem Ungeschick und 
selbstsüchtiger Interessenwirtschaft, die die Kardinäle bei Ausübung 
ihres Wahlrechts immer aufs neue an den Tag gelegt. Halsstarrige 
Zeloten, gebrechliche und noch dazu unerfahrene Greise, die willen- 
lose Werkzeuge in der Hand ihrer Nepoten waren, nicht einmal 
immer von unbeflecktem Wandel, solch geldgieriger Rechenmeister 
wie Bonifaz IX., solch gewissenloser Wüstling wie Johann XXIII., 
das waren die Erwählten dieser Kardinäle! Was mögen diese 
selbst erst für Männer gewesen sein? Emporkömmlinge römischer 
oder doch italienischer Abkunft, welche die in Deutschland bereits 
verächtlich gewordene Kardinalswürde durch mafslose Umtriebe, ja 
für bar Geld zu erlangen wufsten, um sich nachher unter den 
Augen der ihnen verwandten Päpste mafslos zu bereichem, ihre 
ganze Verwandtschaft zu versorgen und selbst in Schwelgerei und 
Verschwendung ein ausschweifendes Leben zu führen. Da lag es 
denn offen, wie mit Händen zu greifen, dals solche Kardinäle nicht 
befähigt sein konnten, die Kirche aus dem Schisma und dem sitt- 
lichen Verfall zu erretten. Blieb es zweifelhaft, ob die auf Ent- 
mündigung Urban' VI. gerichteten Versuche der Kardinäle sich 
rechtlich begründen liefsen, so war dies nicht minder bei der Kon- 
zilsberufung von 1408 der Fall. Deshalb konnte sich Nieheim von 
dem Konzilsuntemehmen der Kardinäle keinen Erfolg versprechen, 
»und wenn ihr darüber so viel zusanmienschreibt, als hundert Kamele 
nicht fortschleppen f. Nur einer kann helfen: ein starker Kaiser; 
der komme, setze die Päpste ab, ohne zu fragen, ob sie sein Konzil 
bestätigen oder nicht, denn dazu haben schismatische Päpste kein 
Recht. 
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Als Nieheim im August 1410 in seinem Traktat über die 
Unionsmittel ^) aufs neue mit Vorschlägen an die Öffentlichkeit trat? 
war seine Stimmimg gegen das Kardinalat noch mehr erbittert. 
Er wies darauf hin, wie die Kardinäle die Regierung Alexander' V., 
ja auch die eben verflossenen ersten Wochen imter Johann XXIII. 
aufs neue in unglaublichem Mafse zu ihrer Bereicherung ausgenutzt 
hätten. Zwar hütete sich Nieheim wohl, an der Rechtsgültigkeit 
des Pisaner Konzils und der Wahlen von 1409 imd 1410 zu rütteln; 
das alles ist ihm, der einst die Winkelzüge eines Gregor und Bene- 
dikt so scharf gebrandmarkt hatte, unantastbar, weil zu Recht ge- 
schehen. Obwohl sich das Kardinalat mn die Durchführung dieses 
Unionsversuches die gröfsten Verdienste erworben hatte, stellte Nie- 
heim die Reformbedürftigkeit gerade dieser Körperschaft nächst der 
des Papsttums selbst in den Vordergrund seiner Betrachtung. »Seht, 
wie ihnen Klöster und Bistümer als Kommenden gegeben werden 
und dadurch die Seelsorge geschädigt wird! Seht, wie sie und 
ihre Sippe in Samt und Seide einherstolzieren, blofs damit beschäf- 
tigt, dem Vergnügen zu fröhnen, sich immer mehr Macht und An- 
sehen zu sichern, oder sich und den ihrigen, sowie ihren fürstlichen 
Gönnern Geld und Gut zu erjagen.« Wer soll hier Besserung 
schaffen? Ein Konzil, das periodisch zusammentrete, nicht auf Be- 
rufung eines selbst der Verbesserung bedürftigen Papstes, auch 
nicht auf Berufung der Kardinäle, denn diese sträuben sich gegen 
jedes Konzil, da sie dort Absetzung der ihnen so freigebig ge- 
sinnten Päpste und eine Schmälerung ihrer Privilegien befürchten 
müfsten. Da ein Kaiser fehlt, so gebühre die Konzilsberufung der 
Gesamtheit der Bischöfe und Fürsten. Ein solches Konzil verbiete 
das Kommendenwesen, den Unfug der Reservationen, Exspektanzen, 
Annaten, jene heillose Benefizienwirtschaft , kurz alle jene verwerf- 
lichen Hülfsmittel, deren sich die Päpste fortwährend zur Bereiche- 
rung ihrer unersättlichen Kardinäle bedienen. Man teile die Ein- 
künfte der Kirchenländer in bestimmter Weise zwischen Papst und 
Kolleg, und alle Schmach und Unordnung wird verschwinden!') 
Man beseitige den Unfug der Kanzleiregeln, durch welche jene 
Pfründenjagd der Kardinäle erst recht ermöglicht wird. Man revi- 



') V. d. Hardt I, 5, 68 — 141. Vgl. Lenz, Drei Traktate aus dem Schriften- 
cyklus des Kunstanzer Konzils. Marburg 1876. Finke, 1. c. 132 ff, 

*) »Numquid melius esset, ut reditus terrarum ecclesiae diTiderentur aequaliter 
inter papam et coUegium cardinalium et cessarent commendae et collatioDes infini- 
torum ecclesiasticorum titulorumi quae continue per papam fiunt dictis cardinalibus, 
quae sunt ignominia et confusio totius ecclesiae.« Ib. c. 10, v. d. Hardt I, 5, 92 f. 



Digitized by 



Googh 



152 ^^ Kardinalat i. d. öffentlichen Meinung bei Beginn d. Konstanzer Konzils. 

diere alle päpstlichen Verordnungen, und seien es der Liber sextus 
und die Klementinen auf die übermäfsige Begünstigung der Kardi- 
näle hin, und ändere sie ab lediglich aus dem einen Gesichtspunkt 
des Wohles der Gesamtkirche ! Dann werden die Kardinäle wieder 
ihrer ursprünglichen Bestimmung zugeführt werden, dienende Priester, 
selbstlose Berater des Papstes, Hüter des Glaubens und der Sitte, 
Feinde aller Ketzerei zu sein. Ja, so weit ging Nieheim, der schon 
damals von der Notwendigkeit des Rücktrittes oder der Absetzung 
Johann' XXIII. sprach'), dafs er vorschlug, man solle bei der 
künftigen Papstwahl den alten Kardinälen, damit sie uneigennützig 
wählten, das passive Wahlrecht entziehen. 

Die zukünftige Papstwahl war es, mit der sich Nieheim auch in 
seinen zwei weiteren Reformtraktaten, dem als Anhang zum ersten 
geschriebenen über die Schwierigkeifen des Reformwerkes, und dem 
im Herbst 1414 abgefafsten über die Notwendigkeit der Reform*), 
vorzugsweise beschäftigte. Hing doch von der Persönlichkeit des 
Papstes das Zustandekommen einer durchgreifenden Reform wesent- 
lich ab. Nieheim wünschte, indem er die zahllosen im päpstlichen 
Finanzwesen eingerissenen Mifsbräuche aufs neue scharf rügte, die 
Wahl eines Kardinals als für die Reform höchst verderblich wo- 
möglich verhindert zu sehen, konnte sich aber nicht verhehlen, dafs 
die Übertragung der Papstwahl an ein Konzil oder einen von diesem 
niedergesetzten Ausschufs zu folgenschweren Konflikten mit dem 
Kolleg führen mufstes). Bis 1414 hatten sich Nieheims Ansichten 
hierüber soweit geklärt, dafs er die Papstwahl einem Ausschufs von 
zwölf Konzilsdeputierten und dem Kolleg gemeinsam zugestehen 
wollte, dachte sich aber, dafs das Übergewicht dabei nicht die Kardi- 
näle haben, die Wahl eines Kardinals vielmehr verhindert werden 
sollte*), 

Nieheims Auslassungen in diesen Schriften sind ohne Zweifel 
auf die Stimmung der deutschen Nation in Konstanz vom Beginn 



>) Ib. 105 f. 

») V. d. Hardt I, 6, 255—269 und I, 7, 277 — 309. Lenz, Drei Traktate etc. 
(1876) a. a. O. p. 44. Finke, Forschungen p. 133. Finkes dort ausgesprochene 
Ansicht tlber das Erlersche Buch teile ich vollkommen. 

3) De difficultate c. 3, v. d. Hardt I, 6, 260 f. 

4) De necessitate c. 2, ib. p. 278: »eligatur aliquis vir scientificus , probus et 
idoneus per praestantiores praelatos XII, aut plures, vel paudores, extra coUegium 
dominorum cardinalium , sed cum eorum concursu per totum concilium cum plena 
auctoritate ad id deputandos.« Fttr die Länderverwaltung der Kirche wünscht Nie- 
heim an Stelle päpstlicher Nepoten die Kardinäle stärker herangezogen zu sehen. 
De necessitate c 5, ib. 281 f. 
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des Konzils an von grofsem Einflufs gewesen. Man vergleiche nur 
die durchaus ablehnende Haltung, die Nieheim Johann XXIII. 
gegenüber seit Jahren einnahm, und die an sich überraschend ent- 
schiedene Parteinahme der Deutschen gegen diesen Papst. Man beachte 
die tiefe Feindseligkeit, mit der gerade die deutschen Prälaten den 
Kardinälen entgegentraten, das imbedingte Ankämpfen dieser Kreise 
gegen die Kurie und ihren Anhang im Streit über das Stimmrecht 
imd in der Cessionsfrage , das Mifstrauen, dem die Kardinäle in 
ihrer schwierigen Lage nach des Papstes Flucht und später mit 
ihren Reformvorschlägen bei der deutschen Nation auf Schritt und 
Tritt begegneten *). Überall sehen wir die Deutschen an der Spitze 
der Opposition, besonders seit auch der deutsche König Sigismund 
sich mehr und mehr in diesen Kreis hineinziehen liefs. War doch 
schon sein Drängen zur Konzilsberufung der Ausdruck des in 
deutschen Landen so lebhaft empfundenen Reformbedürfnisses. 
Sigismund zeigte auch in der Frage der Kaiserkrönvmg eine merk- 
würdige Übereinstimmung mit der Meinimg Nieheims, nach welcher 
er die Krone aus der Hand keines der drei um das Papsttum 
ringenden Prätendenten empfangen dürfe»). In Konstanz pafste 
Sigismund seine Haltung alsbald der antikurialen Stimmung der 
deutschen Nation an, ja er liefs sich bald zu unüberlegten Gewalt- 
mafsregeln gegen die Kardinäle hinreifsen^). 

Viel genauer als in Deutschland mufste man in Frankreich 
über die Bedeutung und Stellung des Kardinalates unterrichtet sein. 
Waren doch erst ^wenige Jahre vergangen, seit im Süden dieses 
Landes eine päpstliche Kurie residiert hatte; der Glanz und Reich- 
tum des avignonischen Hofstaates war naturgemäfs vor allem in 
Frankreich weit bekannt. Eine Reihe von Päpsten und zahllose 
Kardinäle entstammten den Geschlechtem des Landes, noch im 
Kolleg Johann' XXIII. safsen elf Kardinäle französischer Abstam- 
mung, Prinzen aus königlichem Geschlecht neben Männern beschei- 
dener Herkunft. Seit der Auflösung des Avignoner Hofhaltes im 
Herbst 1398*) hatten fortwährend einzelne Kardinäle auf Gesandt- 



') Vgl. auch Finke, Forschungen p. loi über den Einflufs der Schriften Nie- 
heims in Konstanz. Fillastre in seinem Tagebuche ib. p. 224. 
*) Finke, Forschungen p. 7. v. d. Hardt I, 5, 121. 

3) Hübler p. 28. 

4) Nach seiner Flucht aus Avignon am 12./III. 1403 ist Benedikt nie wieder 
dorthin zurückgekehrt Er verweilte bis zum Februar 1404 in kleinen Orten der 
Grafschaft Venaissin, dann bis zum Dezember desselben Jahres in Marseille. Dorthin 
kehrte er 1406, von der Riviera kommend, nochmals zurück, und verliefs bei seiner 
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schaftsreisen nach Paris, beim Besuch ihrer Heimat oder ihrer Pfrün- 
den das Land durchreist und die Erinnerung an die päpstliche Herr- 
lichkeit in Avignon wachgehalten. Die üblen Folgen, welche diese 
nahe Bekanntschaft mit einem päpstlichen Hofe imd all seinen Ge- 
brechen und Auswüchsen auf das öffentliche Urteil haben mufste, 
wurden wesentlich verstärkt durch die im Vergleich mit den Nach- 
barländern weit freiere Stellung, die das französische Staatswesen 
der Kirche gegenüber behauptete. Jedermann kannte das System 
von Erpressung und Aussaugung, das das avignonische Papsttum 
und nicht minder seine Kardinäle kennzeichnete, aber man wufste 
auch, dafs deren Willkür imd Übergriffen am königlichen Hofe 
eifrig gesteuert wurde. Über alle kirchlichen Angelegenheiten ent- 
schieden in Frankreich die vom Könige berufenen Synoden, die 
Universität Paris und in letzter Linie der Hofrat; die Organe der 
päpstlichen Regierung mufsten in Sachen der Obedienz, des Glau- 
bens, der Provisionen, vor allem der Steuererhebung dort in Ver- 
handlung treten und Zustimmung zu erlangen suchen. 

Seit Ende Januar 1399 beschäftigte man sich in Paris an den 
mafsgebenden Stellen eingehend mit den Verhältnissen der Kardi- 
näle. Denn diese waren durch den Bruch mit Benedikt und die 
Obedienzentziehimg KarP VL um ihr bisheriges Einkommen ge- 
kommen und sahen sich genötigt, den König um Gewährung ihrer 
gewohnten Einkünfte, d. h. den Ertrag ihrer zahllosen Pfründen, 
Beobachtung all ihrer Freiheiten, Rechte und Privilegien, wie Ex- 
spektanzen, Reservationen, Abgabenfreiheit, imd zu allem um Unter- 
stützung der königlichen Beamten zu bitten'). Von alledem war 
indes bei der imgünstigen Stimmung, von welcher die französische 
Geistlichkeit gegen das Kardinalat beherrscht war '), nicht die Rede. 
Die auf Befreiung der gallikanischen Kirche vom päpstlichen Joch 
gerichtete allgemeine Strömimg lehnte damals diese Forderungen 
der Kardinäle ohne weiteres ab, und der König entschlofs sich, 
ihnen eine jährliche Pension von je 2000 Thalem zu bewilligen 3). 

Abreise nach Savona im August 1407 für immer den Boden Frankreichs. Ein Teil 
seiner Kardinäle bat bis zur gleichen Zeit in Avignon residiert, vereinzelt haben sie 
auch noch nach dem Pisaner Konzil in ihren Palästen in Avignon Wohnung ge- 
nommen. 

») Kehnnann, Frankreichs innere Kirchenpolitik 1378 — 1409 p. 86 ff. Vgl. Bd. I 

P. 257 f. 

*) ^S^* ^^^ bitteren Klagen des Mönchs von St. Denis, a. a. O. I, 82 — 86 aus 
der Zeit Qemens* VII. Dazu donnerten Langenstein und andere gegen den Hoch- 
mut und die Habsucht der Kardinäle. Vgl. Bd. I, 177 ff., 190 f. 

3) Kehrmann, 1. c. p. 88. Vgl. Bd. I p. 258. 
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Ks wird nicht berichtet, wie lange sich die Kardinäle dieser Ein- 
nahme erfreut haben, doch glauben wir annehmen zu sollen, dafs 
man, zumal da der Wunsch nach Rückkehr zu friedlichem Ein- 
vernehmen mit der Kurie bald sehr an Boden gewann, die Kardi- 
näle allmählich wieder zum Genuls ihrer Pfrtindeneinkünfte zuliefs. 
Benedikt XIII. machte nach Wiederherstellimg der Obedienz 1403 
die Rechte der Kurie für die Zeit der Subtraktion geltend'), und 
die Kardinäle werden somit nochmals in gröfserem Mafse auch aus 
den Provisions- und Sportelgebtihren Gewinn gezogen haben *). In- 
des nur zu bald brach der alte Hader wieder aus. Die Einwilli- 
gung zur Erhebung eines Zehnten, den Benedikt 1405 der galli- 
kanischen Kirche auferlegte, war von den Prinzen nur gegen Ge- 
währung eines Anteils, von der Universität Paris aber überhaupt 
nicht zu erreichen 3). Als dann Anfang 1407 die Unionsverhand- 
lungen neu in Flufs kamen, beschlossen die französischen Bischöfe 
sofort, man solle Kardinälen, welche etwa auf Seiten des verstockten 
Benedikt träten, ihre Rechte und Würden entziehen ^). Diese Drohimg 
wurde 1408 an Kardinal Armagnac, 1409 wohl auch an Flandrin 
wahr gemacht, es wurde an all den alten Anhängern Benedikts 
ein Strafgericht vollzogen s). Durch die erneute Obedienzentziehung 
vom 25. Mai 1408 wurden die Kardinäle wohl nicht so schwer ge- 
troffen wie 1398, da sie durch ihre Vereinigung mit dem Kolleg 
römischer Obedienz ihre Bereitwilligkeit zur Herstellung des Kirchen- 
friedens bekundeten und sich ebenfalls von Benedikt trennten. Immer- 
hin müssen durch die Bestimmungen der Pariser Synode vom August 
1408 ihre Einnahmen aus den Provisionen und Benefizien wesent- 
liche Einbufse erlitten haben ^). 

Nach dem Pisaner Konzil erhoben sich in Frankreich aufs neue 
Stimmen für die Ermäfsigung der kirchlichen Abgaben; für die 



') Schwab, Gereon p. 170. 

*) Benedikt beklagte sich in seiner Bulle vom 19. Mai 1407, man habe ihm 
jahrelang die Verleihung von Benefizien entzogen, ib. 209. 

3) Ib. 183. 

♦) Ib. 191. 

5) Ib. 213. 

^) Die Subtraktionsurkunde bei Bourgeois du Chastenet pr. p. a6i — 363; die 
wShrend der Neutralität zu beobachtenden Grundsätze bei Mansi XXVII, 1002 ff, 
Schwab, Gerson 212. Die französischen Verhältnisse nahm man sich später auch 
anderswo zum Vorbild. So gab König Alfons von Aragon seinen 1416 nach. Kon- 
stanz geschickten Vertretern die Weisung, ihm womöglich ein Vorschlagsrecht bei der 
PlrtLndenbesetzung zu erwirken , insbesondere die französischen Verhältnisse zu stu- 
dieren. Bofarull, Felipe di Malla, p. 62. 
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Erhebung eines Zehnten, die der Abt von Clugny 1409 an Stelle 
aller übrigen Steuern zu setzen geraten hatte , vermochte Thury 
1410 in Paris keine Zustimmung zu erlangen'). Günstiger ge- 
stalteten sich die Verhältnisse unter Johann XXIII. Adimari fand 
Ende 1410 mit seinen Bemühimgen um Erhebimg eines Zehnten 
und anderer Gefälle bei Hofe und bei^den Prälaten vielfach Bereit- 
willigkeit, die widerstrebende Universität suchte Johann durch Gunst- 
erweisungen zu gewinnen'). Auf der Pariser Synode vom Januar 
1412 kamen unter anderen Mifsständen die Pensionen, welche die 
Kardinäle von der französischen Kirche bezogen, zur Sprache. Das 
römische Konzil von 1412 brachte, obwohl man dem Papste die in 
Paris besprochenen Angelegenheiten vortragen liefs3), die ver- 
langten Reformen nicht. Die zunehmende Unzufriedenheit in Frank- 
reich wurde bald darauf durch das Bekanntwerden einer Schrift, 
die über die Verdorbenheit der Kirche imd insbesondere der Kardi- 
näle in einer bis dahin nicht gehörten Sprache loszog, noch mehr 
geschürt. Ihr Verfasser, Nikolaus von Clemanges, war Rektor der 
Universität Paris gewesen und hatte 1394 — 1407 als päpstlicher 
Sekretär in Avignon gelebt^). Die lebendigen Schilderungen, die 
dieser angesehene Mann mit glänzender Beredsamkeit von den Zu- 
ständen an der Kurie in Avignon entwarf, mufsten um so mehr 
packen, da Clemanges überall aus eigener Anschauung imd Erfah- 
rung sprach. In den stärksten Ausdrücken brandmarkte er die 
Hab- und Herrschsucht der Kardinäle, ihre Wuchergeschäfte, ihre 
Sittenlosigkeit. 400, ja 500 Benefizien rissen sie an sich imd ver- 
prafsten ihre Erträge, anstatt die verfallenden Klöster und Kirchen 
wieder aufzubauen. Ungelehrt, als Richter bestechlich, üben sie 
eine schrankenlose Tyrannei aus. Das Verderblichste aber sei — 
imd damit traf Clemanges richtig eine der Hauptschwächen des 
französischen Kardinalates — dafs sie meist bezahlte Diener weltlicher 
Fürsten seien und ihre kirchliche Würde dazu benützten, auf die 



') Monstrelet, chroniques II (1826) p. 120, 122. 
») Schwab p. 467. 

3) Vgl. oben p. 123. Finke, acta p. 155 flf. 

4) Schuberth, Ist Nicolaus von Geroanges Verfasser des Buches de corrupto 
ecclesiae statu?, Programm Grofsenhain 1882, giebt p. 4 f. einen Lebensabrifs dieses 
Mannes. In einer zweiten Schrift: Nie. v. C. als Verfasser der Schrift de cormpto 
ecclesiae statu, Leipzig. Diss. 1888, hat er den Inhalt des Traktates genauer ana- 
lysiert. Über die Kardinäle spricht Qemanges in den Kapiteln 13 — 17, v. d. Hardt 
I, 3, 15 ff. Ich folge hier der Annahme Schuberths, nach welcher der Traktat etwa 
1401 verfafst, aber erst nach mehrmaliger Überarbeitung etwa 14 14 veröffentlicht 
wurde. Vgl. Schwab, Gerson p. 493 ff. 



Digitized by 



Googh 



Französische Reformwttnsche. 157 

Verleihung der Kirchenämter im Interesse ihrer Herren einen der 
Kirche nachteiligen Einflufs auszuüben. . 

Die Appellationsschrift, welche die französische Nation etwa 
November 1415 im Annatenstreit dem Konstanzer Konzil imter- 
breitete*), lehrt xmzweifelhaft, dafs trotz alledem die Mifswirtschaft 
der päpstlichen Finanzverwaltung auch in Frankreich bis zu den 
Zeiten des Konzils in vollem Schwange blieb. Die Kardinäle, hiets 
es dort, bezögen Anteil an den Annaten, erhöben besondere Taxen, 
mit Geld der französischen Kirchen bestritten sie ihren verschwende- 
rischen Hofhalt, führten Krieg, die Verwaltung des Kirchenstaates, 
der ihnen zimi Unterhalt angewiesen, sei, eben weil maft in Frank- 
reich so hohe Einkünfte erzielte, ganz vernachlässigt. Eine Berech- 
nimg ergab imgeheure Summen, die das Kolleg alljährlich aus 
Frankreich beziehen sollte"). Demgegenüber wurde versucht, die 
Kardinäle in die ursprüngliche Bedeutung ihres Amtes als Seel- 
sorger imd als Berater, nicht aber Gehülfen des Papstes, zurückzu- 
weisen, Ihr Hochmut, ihre Verachtung des niederen Klerus errege 
überall Anstofs. Man kam so weit, an eine Ausstofsimg der schlechten, 
imbrauchbaren Elemente aus dem Kolleg durch das Konzil zu denken. 

Das Gegengewicht zu diesen dem Kardinalat feindlich gesinnten 
Elementen bildeten die Männer, die seit zwanzig Jahren an der 
Universität Paris, im Hofrat und auf den Landess)moden die Haupt- 
rollen gespielt hatten, Ailli, Fillastre, Deschamps, Cramaud, Gerson, 
aufser letzterem, der Aillis Schüler und Freund war, sämtlich Kardi- 
näle. Die Ansichten all dieser Männer über das Kardinalat richtig 
zu erkennen, ist ungemein schwer. Denn da sie selbst Mitglieder 
des h. Kollegs wurden, und der rote*Hut vielleicht schon lange vor 
ihrer Kreation 1411 resp. 1413 das Ziel ihrer Wünsche gewesen 
war, werden sie sich gehütet haben, an dieser Körperschaft eine 
freie Kritik zu üben. Von Bedeutung war femer, dafs ihre nähere 
Bekanntschaft mit den kurialen Zuständen etwa seit dem Jahre 1407 
datierte, als die Kardinäle beider Obedienzen begannen, unter Opfern 
und Entbehrungen für die Union zu arbeiten. Ihr Urteil über das 
Kardinalat, das alsbald durch Wort und Schrift in weite Kreise 
ihrer Heimat drang, mulste dadurch günstig beeinflufst werden. 



») V. d. Hardt I, 13, 761—791. Hübler, 1. c. p. 115. 

») V, d. Hardt I, 780, 784, berechnet die Summe der jährlich aus Frankreich 
an die Kurie fUefsenden Gelder auf 200000 Franken, die Einnahmen der Kardinäle 
allein auf 60—70000 Franken; aufserdem besäfsen letztere 6 Kathedralen und viele 
andere Dignitäten und Benefizien. Solche Kathedralen waren Limoges, Poitiers, 
Chälons-sur-Mame, Arles, Carpentras und Lescar. 
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Ailli hatte unter Clemens VII. mit jugendlichem Feuer wieder- 
holt gegen die Feinde eines Konzils, gegen die falschen Hirten, die 
das Schisma verursacht hatten, gegen den Luxus an den Kurien, 
den sittlichen Verfall der höheren Geistlichkeit imd die Beförderung 
von Unwürdigen geschrieben und damit auch dem Ansehen des 
Kardinalates mancherlei Abbruch gethan. Clemens VQ. imd Bene- 
dikt stopften ihm in richtiger Erkenntnis seiner Talente mit Pfrün- 
den den Mund, und so wurde aus Ailli bald ein Verteidiger Bene- 
dikts und ein Kämpfer der Kurie auch gegen die Universität Paris. 
Während der Unionsarbeit vor und auf dem Pisaner Konzil wirkte 
Ailli auf seinen Reisen ganz im Sinne der französischen Kardinals- 
partei, schrieb Anfang 1409 eine theoretische Begründung der neuen 
Art der Konzilsberufung und schlofs sich dem Pisaner Konzil rück- 
haltlos an. Als ehemaligem Anwalt Benedikt' XIII. wurde ihm 
dieser Gesinnungswechsel sehr zum Vorwurf gemacht; man sagte 
ihm geradezu nach, er habe diese Schwenkimg nur aus Gier nach 
Ehren und Reichtimi vollzogen und sich grofse Hoffnung auf das 
Kardinalat gemacht '). Dafs er, auch nachdem er wirklich Kardinal 
geworden, die schweren Gebrechen, die dem Kardinalat damals an- 
hafteten, richtig zu beurteilen verstand, beweisen seine capita agen- 
dorum, imd noch mehr seine Schrift über die Kirchenreform, welche 
er am 1. November 1416 in Konstanz veröffentlicht hat'). Frei- 
mütig tritt er dort für Abstellung der bei den höchsten Würden- 
trägem an der Kurie beliebten Verschwendung und Prunksucht ein. 
Man solle ihrer Pfründen jagd und ihren Erpressungen steuern, in- 
dem man ihnen einen mäfsigen Unterhalt aussetze, der ohne jede 
Bedrückung leicht aufzubringen wäre. Wir werden sehen, dals 
Ailli später auf dem Konzil der Hauptvorkämpfer der Kardinäle in 
ihrem auf Erringimg einer Stellimg als kirchlich konstitutioneller 
Regierungsfaktor gerichteten Streben geworden ist 3). 

Deschamps war Aillis Schüler. Er imterstützte seinen Lehrer 
in der Opposition gegen Clemens VII, trat 1398 als Rektor der 
Pariser Universität eifrig für die Obedienzentziehung ein, war wieder- 
holt als Gesandter für die Union thätig, gelangte schliefslich als 
Beichtvater KarP VI. zu grofsem Einfluls am Pariser Hofe und 
mag dort bis zu seinem Tode 1413 die Ansichten seines Lehrers 
mit Nachdruck vertreten haben. 



') Vgl. die grllndliclien Ausführungen Tschackerts in der Biographie des Kardi- 
nals. Der Traktat Ferrers bei Mart^ne-Durand, thesaurus II, 1436 ff. 
») V. d. Hardt I, 8, 409— 433- 
3) Hübler 74. Auch Lenz, Sig. u. Heinr, V. p. 161 ff. 
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Gerson war Schüler der beiden vorigen, seit 1395 Kanzler der 
Universität Paris. Am Pisaner Konzil teilzunehmen war er durch 
seine Amtsgeschäfte verhindert, doch beweisen einige seiner Schriften, 
wie lebhaften Anteil auch er an der kirchlichen Bewegung jener 
Tage genommen hat^). Gleich seinem Lehrer Ailli nahm Gerson 
von Anfang eine vermittelnde Haltung zwischen den Parteien ein, 
indem er den extremen Gegnern Benedikt und der Universität 
Paris wieder und wieder zu friedlichem Einvernehmen riet. Seit 
Aillis Ernennung zum Kardinal 1411' fiel die Führerschaft der fran- 
zösischen Geistlichkeit vollends seinem gelehrten Schüler zu. In 
dieser Rolle hat Gerson in Konstanz seinem Lehrer bei den Reform- 
arbeiten die wichtigsten Dienste geleistet, indem er 1417 in dem 
erbitterten Kampfe, den die Kardinäle für ihre Rechte imd Stellung 
auszufechten hatten, mit den Vertretern der französischen Nation 
entschieden auf die Seite der Kardinäle trat. Das Merkwürdigste 
hierbei war, dals Gerson von Haus aus zu einer solchen Haltung 
nicht besonders hinneigte, vielmehr stand er auf dem viel allge- 
meineren episkopalen Standpimkt : die auf einem Konzil versammelte 
Gesamtheit der Bischöfe könne auch den Papst richten und die 
Ausübung seiner Gewalt regulieren =*). In seiner Subtraktionslehre, 
aus der sich ihm bald die weitere Lehre von der konziliaren Superi- 
orität ergab, war vom Kardinalat herzlich wenig die Rede. Wohl 
trat Gerson eifrig für das Pisaner Konzil ein, nahm aber für dessen 
Berufung neben der Autorität des Kardinalates die Beihülfe der 
weltlichen Fürsten und der gesamten Christenheit in Anspruchs). 
Träger der kirchlichen Gewalt sei die Gesamtkirche, sie versammele 
sich auf Konzilien. Das Recht der Papstwahl habe sie dem Kardi- 
nalat übertragen. Freilich könne das Kardinalat in Irrtum ver- 
fallen <), demgemäts die Kirche ihre den Kardinälen übertragene 
Vollmacht zurückziehen. Gerson scheint schon für die in Pisa 



») Vgl. über Gerson die Biographie Schwabs (1858), besonders die Kapitel 
15—17. 

») Schwab, l. c p. 722. 

3) Ist der Papst corporaliter vel civiliter tot, so hat die Kirche das Recht, sich 
zu versammeln, >non solum auctoritate dominorum cardinalium sed etiam adjutorio et 
aoxilio cujuscunque principis vel alterius christiani«. De unitate ecclesiastica 1408, opp. 
II, 114. Auf dem Konzil verlangt Gerson ftir die Kardinäle die Handhabung der 
Geschäftsordnung, ib. 116. Vgl. de auferibilitate papae von 1409, opp. II, 211 bei 
Httbler 377, 29, 

4) »Sacrum coll^ium, quod ei [sc. papae] datum est et coassistit quasi com- 
munitas aristocratica , non est in gratia vel fide confirmatunuc De potestate eccle- 
siastica von 141 7, V. d. Hardt VI, 112. 
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stattfindende Papstwahl eine autoritative Mitwirkung des Konzils 
im Sinne gehabt zu haben*). Die Schäden der Kirche seiner Zeit, 
insbesondere die Gebrechen des päpstlichen Hofhalts kannte Gerson 
sehr genau, und er hat sich nicht gescheut, vor dem Papste selbst 
seine Stimme dagegen zu erheben*). Trotzdem vermissen wir bei 
ihm jedes nähere Eingehen auf die auch von ihm als notwendig 
empfundenen Reformen. Der philosophisch gebildete Theologe, der 
Freund Aillis, der durch politische Kämpfe ganz beschäftigte Staats- 
mann, hatte an der Reform des Kardinalates kein praktisches Inter- 
esse. Immerhin dürfen wir nicht vergessen, dafs Gerson in Frank- 
reich von je her in der Kirchenfrage Hauptvertreter einer ver- 
mittelnden Richtung gewesen ist. Bei dem einflufsreichen Gerson 
konnten die Kardinäle gegen die mafslosen Angriffe der radikalen 
Reformer immer auf Schutz imd Besonnenheit rechnen. Als er am 
21. Februar 1415 mit den übrigen französischen Gesandten in Kon- 
stanz eintraf, war die Bewegung gegen Johann XXIII. bereits im 
vollen Gange. Ailli und Fillastre überboten einander in radikalen 
Anträgen. Gerson trat sofort auf ihre Seite. Ehirch seine Rede 
vom 23. März, in welcher er die Lehre von der Superiorität des 
Konzils ausführlich darlegte, hat er auf die weitere Entwicklung 
der Dinge den gröfsten Einflufs ausgeübt. 

Auch Cramaud hat in Sachen des Schismas wiederholt zur 



9 Auf dem Pisaner Konzil, wenn beide Prätendenten halsstarrig sind, «pro- 
cedatur contemptis ambobus contendentibus ad electionem unius per communem 
assensum totius concilii roborantis et approbantis illud, quod duo [partes?] de col- 
legio dominorum cardinalium aut eonim pars major et sanior constituerint aut fece- 
rint.« De unitate opp. II, Ii6. Der Text scheint verdorben zu sein. In seiner de- 
claratio defectuum virorum ecciesiasticorum, opp. II, 314 — 318, erwähnt er »cardinalium 
pompa, ut quasi se homines esse nescire faciant. et quae utique abominatio, quod 
unus tenet ducenta, alter trecenta benefida ecclesiastica ! Nonne inde cultus divinus 
diminuitur, ecclesiae depauperantur, valentibus viris et doctoribus privantur, fidelibus 
mala exempla dantur? Quid sibi voluit, quod cardinales solum de una natione Tel 
quasi de una patria fiebant, inter quos de singulis vel notabilibus linguis aliqui esse 
deberent?« etc. p. 317: [discutite] »si justum sit, priores Sanctorum solemnes ec- 
clesias (?) deseri et destrui, redditibus a collectoribus vel cardinalibus levatis et quando- 
que post ad eorum memoriam vel quasi gloriam capellulas novas aedificari!« 

*) Vgl. seine 1403 vor Benedikt gehaltene Rede, opp. II, 63, 64: »sed , . . 
curia romana, quae ad similitudinem hierarchiae angelicae ordinanda erat et replenda 
viris charitate fervidis et contemplatione suspensis, ut Seraphin, viris sapientia divina 
splendidis ut Cherubin, viris aequitate firmissimis ut Throni, nonne mutabitur in 
curiam peccantiumc etc. Dagegen rfigt er bei den Prälaten cupiditas camalis et fastus, 
das grenzenlose Unheil der promotiones indignorum, die Reservationen, Simonie n. a. 
Schwab, 1. c. p. 672 f. 
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Feder gegriffen. Auf zahlreichen Gesandtschaftsreisen hat er in 
Avignon, in Rom, auf deutschen Reichstagen, in Prag, brieflich auch 
in England für die Union gearbeitet*). Seine Verdienste um das 
Zustandekommen imd die Durchführung des Pisaner Konzils sind 
von ims wiederholt gewürdigt worden '). Schon seinen Zeitgenossen 
fielen sie derart auf, dafs man ihm vorwarf, er habe sich dabei von 
Eigennutz leiten lassen. Sein Charakter entsprach dem des voll- 
endeten Kurialisten jener Tage in hohem Mafse. Geschäftsgewandt, 
einflulsreich am Pariser Hofe und an der Universität, dabei selbst 
im Besitz zahlreicher Pfründen und Kommenden, wird er der letzte 
gewesen sein, der gegen die Schäden der hohen Prälatur einen Stein 
aufhob. Johann XXIII. erhob den ehrgeizigen Mann 1413 zum 
Kardinal. Nach Konstanz ist Cramaud erst zu Anfang des Jahres 
1417 gekommen, zu einer Zeit, als die Stellung des Kardinalates 
dort bereits wieder mehr gefestigt worden war. 

Fillastre endlich hatte zuerst die Aufmerksamkeit durch sein 
Eintreten für Benedikt und gegen die Freiheiten der gallikanischen 
Kirche im Jahre 1406 auf sich gezogen 3). Es ist nicht unmöglich, 
dafs er wegen dieser seiner Gesinnung von Johann 1411 den Purpur 
erhielt. Indessen hatte sich der Papst geirrt, wenn er vermeint 
hatte, in ihm der Kurie einen neuen Verteidiger gewonnen zu 
haben. Nur zu bald bekannte sich Fillastre offen als Anhänger 
einer gründlichen Reform, die vor allem mit Johann selber zu be- 
ginnen habe. Vergeblich suchte auch er, als die Dinge in Konstanz 
mehr und mehr die für Johann gefährliche Wendung nahmen, bei 
den Vertretern seines Heimatlandes auf ein milderes Vorgehen hin- 
zuwirken. Seine Sendimg von 1418 nach Frankreich beweist, dafs 
man Fillastre einen weitgehenden Einflufs auch in den Pariser Re- 
gierungskreisen beimafs. 

Das Interesse an kurialen Dingen war in Frankreich, wie die 
Anteilnahme der Franzosen an den Unionsverhandlungen der Jahre 
1407 bis 1409 auf das deutlichste beweist, nach wie vor das leb- 
hafteste. Weite Gelehrtenkreise, die sich um die Pariser Uni- 
versität als ihren natürlichen Mittelpunkt scharten, beschäftigten sich 
wieder und wieder auch mit diesen rein innerkirchlichen Fragen, 
imd es war nur natürlich, wenn dabei auch auf die ältere Litteratur 
zurückgegriffen wurde, an der sich ja ebenfalls vorzugsweise Fran- 



') Vgl. Anm. zu Kardinal no. 307. 

») Vgl. oben p. ii, Bd. I p. 247 f., 272 f. Finke, Forschungen p. 14 ff. 
3) Vgl. Anm. zu Kardinal no. 305. 
Souchon, Papstwahlen IL II 
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zosen beteiligt hatten. Das Andenken eines Jean Le Moine, der 
vor mehr denn hundert Jahren zuerst für die Rechte des Kardinal- 
kollegs eingetreten war, blieb lebendig '), er konnte den zahlreichen 
Fürsprechern, die das Kolleg unter seinen Mitgliedern an den mafs- 
gebenden Stellen in Paris besafs, bei dem schweren jetzt in Kon- 
stanz anhebenden Kampfe nur als Vorbild dienen. 

Italien gehörten der Heimat nach von den etwa 155 Kardinälen, 
welche während des Schismas in den Jahren von 1378 — 1417 ins 
Kolleg eintraten, etwa achtzig an, imd zwar 29 dem Königreich 
Neapel, 15 Rom, Florenz imd Venedig je 7, dem Kirchenstaat 6, 
16 den oberitalienischen Gemeinwesen. Italien war also, obwohl 
es durch den Franzosen Clemens VII. imd den Spanier Benedikt XIII. 
naturgemäfs wenig berücksichtigt wurde, nicht nur allen anderen 
Ländern durch die Zahl seiner Kardinäle überlegen '), sondern ihm 
entstammte sogar etwas über die Hälfte sämmtlicher Mitglieder der 
Kollegien. Italien mag wohl unter der Erhaltimg dieser Kardinäle 
weniger gelitten haben als andere Länder. Das lag einmal in den 
allgemeinen kirchlichen Verhältm'ssen. Das Land war übersäet mit 
Prälaturen vmd höheren Benefizien, ihr Ertrag deshalb meist nicht 
bedeutend und häufig obendrein durch Ansprüche der Territorial- 
herren erheblich geschmälert 3). Unter sämtlichen Päpsten italie- 
nischer Obedienz gingen die Einkünfte der Kirchenländer, deren 
Hälfte von alters her den Kardinälen zustand, in Kämpfen gegen 
Neapel zu Soldzahlungen darauf. Wenn es daher den Kardinälen 
nicht gelang, sich von den Päpsten Konmienden oder reiche Pfründen 
zu erwirken, so sah es mit ihrem Einkonmien schmal aus. So be- 



') Jean Courtcuisse, hervorragendes Mitglied der Universität Paris und Almosen- 
pfleger des Königs, citiert ihn wiederholt. Gersonis opera IT, 887, 895, 898; Schwab 
p. 742. Auch ein Mann wie Bischof Vitalis von Toulon (f c 1427), der 141 5 von 
der französischen Nation mit Bewachung Johann' XXIII. in Radoifzell betraut wurde 
(v. d. Hardt IV, 211), ist in einer Schrift für das Recht der Kardinäle zur Konzils- 
berufung eingetreten. Ihn citiert Bemard de Rosergio in seiner 1447 verfafsten Schrift 
über das Kardinalat, Manuskript in meinem Besitz Bl. 47h, wohl dasselbe wie cod. 
ms, Paris (Katalog 1746) III no. 4242. 

*) Die Scheidung nach Nationen läfst sich im einzelnen nicht immer genau 
durchführen, weil die Zugehörigkeit der Grenzgebiete vielfach zweifelhaft war. Frank- 
reich hatte wenig über 50 Kardinäle während des Schismas, Spanien 17, Ungarn und 
Böhmen zusammen drei , England zwei ; dazu Gilles , der wohl im beutigen Belgien 
zu Hause war, und der Kreter Philargi. Vgl. die Kardinalstabelle. 

3) Vgl. hierüber die Appellation der Nat Gallica im Annatenstreit vom Herbst 
141 5. In Florenz sei Johann wegen eines Übergriffes das Kollationsrecht auf fünf 
Jahre entzogen worden, v. d. Hardt I, 782 f. 
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gegneten uns unter Urban VI. Klagen von Kardinälen über ihre 
Armut, und da unter Innocenz VII. und seinen Nachfolgern die 
Kardinäle unter den [Verfolgungen des Königs Ladislaus viel zu 
leiden hatten, und seit Gregor XII. auch das Unionswerk ihre Mittel 
stark in Anspruch nahm, so wird von jenem Glanz und Reichtum, 
wie er an der Kurie in Avignon entfaltet wurde, an der römischen 
wenig vorhanden gewesen sein. Eine Ausnahme mögen einige 
wenige Kardinäle gemacht haben, welche den herrschenden Adels- 
häusern ihrer heimatlichen Kommunen entstammten. Um dauernde 
Verbindungen mit diesen Gemeinwesen anzuknüpfen, hat z. B. 
Urban VI. wiederholt solche Männer ins Kolleg berufen, welche 
zeitlebens die heimatlichen Kommunen an der Kurie vertraten, 
häufig in der Heimat verweilten und stets mit den heimischen Re- 
gierungen in diplomatischem Verkehr standen. So Acciajoli aus 
Florenz, die beiden Fieschi aus Genua, von denen Ludwig alle Schwen- 
kungen seiner Vaterstadt zwischen beiden Obedienzen mitmachte, Tar- 
lati mit den Malatesta, unter Johann XXIII. Landi aus Venedig und 
Adimari aus Florenz. Diese Herren hatten für ihre Zwecke stets 
das reiche Vermögen ihrer Familien, und darüber hinaus gewifs 
oft Unterstützungen ihrer Heimatstädte zur Verfügung. Ihr Ein- 
flufs im Kolleg war trotzdem meist nicht bedeutend, nur hin und 
wieder fiel im Wandel der politischen Konstellationen dem einen 
oder anderen unter ihnen eine wichtigere Rolle zu^). Bezeichnend 
für die Strömung der Zeiten ist der Einflufs der italienischen Uni- 
versitäten im Kardinalskolleg. Man kann dies noch enger als den 
Einflufs der juristischen Fakultäten bezeichnen. Denn eine juristische 
Vorbildung besafsen ungefähr zwei Drittteile aller italienischen 
Kardinäle, die Nichtjuristen hatten fortwährend ihre Rechtsbeistände 
an der Hand, und wiederholt wandten sich die Kollegien um Aus- 
kimft an die Fakultät in Bologna. Deren Stellung zum Schisma 
war eine ganz andere als die der Pariser Universität. War letztere 
ein selbständiger Mitkämpfer in den kirchlichen wie politischen 
Fehden jener Zeit, so hielt sich Bologna immer in zweiter Linie 
und trat nur auf besonderen Aufruf in Aktion. Auf den Konzilien 
waren auch die Universitäten als solche vertreten, doch ist der Be- 
weis, dafs sie dort selbständig Politik getrieben hätten, wohl nicht 
zu erbringen. Hier kamen den Kardinälen ihre mannigfaltigen Be- 
ziehungen zu den Professoren, ihren ehemaligen Lehrern und stän- 
digen Beratern in allen Rechtsstreitigkeiten, vielfach zu gute. Inner- 



') So besoodeis Acciajoli 1407 und 1408. 
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halb der italienischen Nation standen diese Gelehrten fest auf Seiten 
der ihnen durch jahrelangen Verkehr befreundeten Kardinäle, und 
wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir annehmen, dals in 
Italien das allgemeine Urteil über das Kardinalat mehr als anderswo 
durch die Meinung der Universitätskreise bestimmt wurde. Denn 
hier strömten die Bildung und Recht suchenden Elemente des 
ganzen Landes fortwährend zusammen und trugen das Gehörte 
mit sich in die Heimat. 

Ancarano, der in Pisa und anfangs auch in Konstanz eine be- 
deutende Rolle spielte, stand mit Cossa mindestens seit 1405 in 
enger Verbindung') und scheint, obwohl gerade die Universität 
Bologna von dessen Mifswirtschaft viel zu leiden hatte, über alle 
Fehler dieses Mannes merkwürdig weitherzig gedacht zu haben. 
Noch am 15. Februar 1415 brach er in Konstanz bei den Italienern 
gegen die Cessionsforderungen der anderen Nationen eine Lanze 
für die Redlichkeit Johann' XXIII. ^). Dies ist um so wunderbarer, 
als eine Durchsicht seiner Schriften lehrt, dafs Ancarano die sitt- 
lichen Schäden seiner Zeit und besonders die Schäden des da- 
maligen Kirchenregimentes scharf erkannte und zu rügen nicht 
unter! iels. Er verehrte Karl Malatesta wegen seiner Gottesfurcht, 
seiner Gerechtigkeitsliebe, und weil jener die heruntergekommene, 
verweltlichte Klerisei tief verabscheute 3). Auch Ancarano brand- 
markte den Verfall des Mönchswesens*), die Anmafsung, Hab- 
gier 5), Hurerei der Geistlichen, ja er ergriff bisweilen sogar gegen 
die von oben her beliebten Dispensationen^), die Vernachlässigung 
der Residenzpficht 7), den Unfug der Kanzleiregeln **), die Pfründen- 
jagd imd Erpressungen*) das Wort. Sobald aber auf Handlungen 
von Kardinälen oder gar Päpsten die Rede kommt, ist es mit allem 
Freimut vorbei. Ancarano stand von Haus aus ganz auf dem 



') Vgl. die Beilage »Sechs Schriften Peters von Ancarano über das Schisma« 
im Anhange. 

*) Finke, Forschungen p. 257 f. 

3) Repetitio super c. canonum statuta (Venedig 1500) Bl. 58 h col. i aus dem 
Jahre 1400. 

^) Super Cleinentinis (Vened. 1483) ad c. generalem ecclesiae c. 3. de aetate I, 6 
cons. 321. 

5) Cons. (Lugd. 1532 fol.) no. 158, 196. 

^) Cons. no. 20, 124. 

7) Cons. no. 233. 

^) Cons. no. 29s, 297. 

^) Ad Clem. monasierium c. de reb. ecci. non alienandis III, 4. 
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Boden des absoluten Papsttums. Der Papst, als Vertreter Gottes auf 
Erden, steht ihm über dem kanonischen Recht und den Konzilien *). 
Über die Aufhebung einer Verfügung Benedikt' XIII. durch Ale- 
xander V. wagte Ancarano nur mit ausdrücklicher Erlaubnis Ale- 
xanders zu schreiben, so unantastbar waren ihm die Erlasse des 
Gegenpapstes noch nach dessen Absetzimg'). Die Gewalt des 
Kaisers stand ihm weit unter der des Papstes 3). Dem Konzil unter- 
stehe der Papst nur im Falle der Häresie, könne aber nicht von 
einem Generalkonzil zur Cession verurteilt werden^). Und die 
Kardinäle? Zwischen ihnen und dem Papste besteht eine untrenn- 
bare Verbindung wie zwischen Mann und Weib ; daher ist es billig, 
dafs sie teil haben an seinen Privilegien 5). Im Pfründen- und Bene- 
fizienwesen geniefsen sie alle möglichen Vorrechte, sind pars cor- 
poris papae, ihre Gratien unterstehen nicht dem gemeinen Recht. 
Unter ihrem Beirat trifft der Papst in allen, besonders in den wich- 
tigeren Dingen seine Anordnungen^). Im Falle eines Schismas 
devolviert ein grofser Teil der Jurisdiktion des Papstes an die 
Kardinäle, ein anderer an die Ordinarien 7). Stirbt der Papst und 
giebt es keine Kardinäle, so hat ein Generalkonzil oder der römische 
Klerus die Neuwahl vorzunehmen; letzteres sei leichter und be- 
quemer ^). 

An anderer Stelle ist gezeigt worden 9), wie Ancarano einmal 
infolge vielfacher persönlicher Berührung, in die er seit 1407 mit 
Kardinälen kam, noch mehr aber durch die allgemeine Entwicklimg 
der Unionsangelegenheit in den Jahren 1407 und 1408 sich allmäh- 
lich bestinmien liefs, mit seiner ganzen Autorität für eine Konzils- 
berufung durch die Kardinäle einzutreten. War man vordem nicht 
gewohnt gewesen, das Kardinalat als einen Faktor des Kirchen- 



») Cons. DO. 124: »et ideo si cum isto haeretico dominus noster papa Jo- 
hannes duxerit dispensandum, non potest dici dispeusasse contra apostolum, sed contra 
canones vel concilia, quos potest, ut dixi, corrigere et tollere pro libito voluntatis.c 
VgL cons. no, 375. 

») Cons. no. 313. 

3) Repetitio super c. canonum statuta Bl. i col. 2 unten ff. Die Repetitio hat 
Ancarano in einzelnen Abschnitten 1405 — 1409 gehalten, cf. Bl. 42, niedergeschrieben 
1412. 

♦) Repetitio super regulis juris (Vened. 1500) Bl» 69 h zu Punkt V. 

5) Cons. no. 295. 

«>) Ib. 

7) Cons. no. 409. 

*) Zu Clement. Ne Romani. de electione I, 3. 

9) Vgl. die eben citierte Beilage im Anhange. 



Digitized by 



Googh 



166 Das Kardinalat i. d. öffentlichen Meinung bei Beginn d. Konstanzer Konzils. 

regimentes zu betrachten, der befähigt sei, solch schwierige Rolle 
zu übernehmen und gut durchzuführen, so wurde das jetzt anders. 
Es gab keinen Kaiser, der über die Berge kommen und die Kirche 
aus ihrer Not befreien konnte. Dagegen sah man die Kardinäle in 
Mühen und Gefahren die angestrengteste Thätigkeit für die Her- 
stellung des Kirchenfriedens entfalten. Wenn ihnen die Führer der 
Gelehrtenwelt hierzu ein förmliches Recht zusprachen, so konnten 
die Kardmäle gewifs sein, bei ihren Arbeiten überall die freudigste 
Unterstützung zu finden. 

Ancarano stand mit seiner hohen Meinung von den Kardinälen 
unter den Gelehrten jener Tage nicht vereinzelt. Wir haben ge- 
sehen, wie 1407 und 1408 eine ganze Reihe von Juristen mit Eifer 
für die Rechte des Kardinalat es eintrat') und hierin zum Teil 
Ancarano noch weit übertrafen. Butrio trat freilich schon 1408 vom 
Schauplatz ab, aber seine Schüler wirkten in seinem Geiste weiter. 
Unter diesen war Dominicus de S. Geminiano Anfang 1409 eben- 
falls damit beschäftigt, im Auftrage der Kardinäle Gutachten über 
die Konzilsfrage auszuarbeiten. Dominicus zeigt sich in seinen er- 
haltenen Schriften mit der Litteratur über die kirchlichen Ver- 
fassungsfragen wohl vertraut. Er benutzt Jean le Moine') und 
tritt mit Energie für die Stellung der Kardinäle als Berater des 
Papstes 3) und für ihre Ansprüche auf Anteil an den Kammer- 
einkünften ein^). Für die Verkommenheit der Geistlichkeit^), die 
Mifsstände in der Verwaltung des Kirchengutes ^). die Verderblich- 
keit des Kommendenwesens 7) und der Reservationen*) hatte er da- 
bei ein offenes Auge, hütete sich aber vor Übertreibungen: die 
Rechtsgültigkeit päpstlicher Verordnungen ist nach ihm völlig un- 
abhängig von der Zustimmung des Kardinalskollegs 9). 

Ebenso wie Geminiano stand auch Johannes von Imola (f 1436) 



Vg]. Bd. I p. 134 a. a. O. 

*) Lectura prima et secunda super VI°. decr. (Venedig 1495/1^6) zu c ubi peri- 
culum, de electione I, 6 § 4. 

3) c 2 de scnt et rc judic. II, 14. 

4) Lectura, 1. c. § i. 

s) Consilium (Lyon 1541) no. 4. 

<>) Cons. no. 8, 57, 88 (141»). 

7) Cons. no. 8, 19, 88. 

*) Cons. no. 36, 44, 93. 

9) «Communis conclusio est, quod papa possit sine eis [sc. cardinalibus], quia 
ipse est etiam supra concilium.« C. de cognatione spirituali IV, 3 ad v. ex confir- 
matione. Geminiano äufsert keine selbständige Meinung, und diese Art der Behand- 
lung seines Stoffes ist für ihn charakteristisch. 
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in seinen Schriften hie und da bereits unter dem Einflüsse der Be- 
schlüsse des Konstanzer Konzils. Glaubt man bei ersterem zuweilen 
etwas wie Auflehnung gegen das in Konstanz errichtete konziliare 
System zu verspüren'), so ist dies nicht minder bei Imola der Fall, 
wenn er von der päpstlichen Machtvollkommenheit, der Bedeutung 
des Kardinalskollegs und dem Recht der Konzilsberufung spricht =*). 
Die Kardinäle haben das jus coUegii, eine gemeinsame, diu-ch einen 
Spezialkämmerer verwaltete Kasse. In diese fliefsen die Servitia 
communia, um an die einzelnen Kardinäle gleichmäfsig verteilt zu 
werden 3). Das Kolleg versammelt sich, um die Geschäfte aller 
Welt zu erledigen. Wichtigere Benefizialsachen , besonders An- 
gelegenheiten der Kathedral- und Regularkirchen übergiebt der 
Papst Kardinälen zur Bearbeitung^). Imola mag sich nicht auf die 
Seite derjenigen stellen, welche für die Kardinäle im Falle streitiger 
Wahl das Recht der Konzilsberufung für sich in Anspruch nehmen, 
verlangt aber, dafs der Papst zur Vermeidung des Schismas zur 
Einberufung eines Konzils gezwungen werden könne s). Wer einen 
solchen Zwang ausüben solle, darüber bleibt er freilich die Ant- 
wort schuldig. 

Von Baldus Schüler Paulus de Castro, der seit 1390 an den 
verschiedensten Orten Ober- und Mittelitaliens und auch in Avignon 
thätig war, besitzen wir noch nahezu 1000 Rechtsgutachten. Castro 
hat zu den Kardinälen Corsini (f 1405) und Saluzzo (f 1419) in 
persönlichen Beziehungen gestanden und bis zu seinem Tode im 
Jahre 1441, zuletzt in Padua, eine rastlose Thätigkeit entfaltet. 
Obwohl sein Arbeitsfeld vorzugsweise das Civilrecht war, wuIste 
er doch auch auf dem Boden des Kirchenrechts genau Bescheid, so 
dafs im Oktober 1407 die Kardinäle sich auch an ihn mit der Bitte 
um ein Gutachten über die Unionssache wandten^). Auch Castro 
hielt unentwegt an der Superiorität des Papstes über dem Konzil 
fest. Die Verordnungen des Konstanzer Konzils galten ihm nur, 

') Vgl. seinen Kommentar zu c. 5 in fidei IV, 3, de occulta haeresi, und seine 
Gutachten no. 44, 65. 

*) Der von mir benutzte commentarius in libros Clementinarum (Lyon 1551) ist 
rein theoretisch gehalten, enthält nur konstruierte Beispiele, keine historischen Nach- 
richten. Die Zeit seiner Abfassung vermochte ich nicht festzustellen. 

3) Ad Clem. Ne Romani de elect. III, 2 no. 30. 

4) Ad c. Auditor in romana de rescriptis p. 21. 

5) Ad Qem. Ne Romani, de elect. III, 2 no. 50. 

*>) Vgl. Bd. I p. 134 ff. Aufser den Gutachten besitzen wir von ihm nur einen 
Kommentar super VI°. codicis. In Padua las er nur Civilrecht, vgl. cons. I, 333; 
II, 215, 415- 
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weil dieses von einem Papst berufen und seine Beschlüsse von 
einem solchen bestätigt worden waren'). Der Papst habe das 
Recht, die Wahl des römischen Königs zu bestätigen, eine Juris- 
diktion über Laien stehe dem Papst indes nur in den Ländern des 
Kirchenstaates zu^). Auch Castro hatte sich vielfach mit Streit- 
fällen zu beschäftigen, welche infolge des Schismas entstanden 
waren 3); er kannte die verderblichen Wirkungen des päpstlichen 
Finanzwesens aus zahlreichen Beispielen^), und oft genug kam ihm 
in Prozessen der Reichtum vmd die Verschwendung der Kardinäle 
imd hohen Prälaten vor Augen s). Man kann sich ungefähr eine 
Vorstellung von dem Einflufs machen, den ein Mann wie Castro 
auf die öffentliche Meinung seiner Zeit ausübte, wenn man die lange 
und glänzende Reihe von Städten und Ortschaften Norditaliens imd 
Stidfrankreichs überblickt, aus denen er um juristischen Rat an- 
gegangen wurde. In welchem Sinne Castro wirkte, darauf können 
wir nur vermutungsweise aus seinem Gutachten von 1407 und den 
eben gemachten Andeutungen schliefsen. Wenn er 1407 für eine 
Konzilsberufung durch die Kardinäle eintrat, so geschah es, weil 
er keinen besseren Ausweg aus dem Dilemma sah und den Kardi- 
nälen die zu einem solchen Unternehmen nötige Kraft zutraute. 
Im übrigen war er ein Anhänger des überlieferten Systems trotz 
all seiner Schwächen, wie das bei einem Manne, der selbst Jahr- 
zehnte an einem päpstlichen Hofe gelebt hatte und mit der Kurie 
imd hohen Geistlichkeit fortwährend in Verkehr stand, nicht anders 
zu erwarten war. 

Was für Reformen man in den Kreisen der hohen Prälatur 
Italiens verlangte, zeigt der Entwurf eines Konzilsprogramms, den 
Erzbischof Pileus Marini von Genua etwa 1415 in Konstanz nieder- 
schrieb^). Marini hatte bereits das Pisaner Konzil besucht imd 
war schriftstellerisch auch für die Union thätig gewesen. Er be- 
trachtete die Verhältnisse von rein praktischen Gesichtspunkten aus 
und kam infolge davon zu Ansichten, welche von denen der ge- 



') Consilium (Venedig 1571) I no. 66 p. 2. 

*) Cons. I, 178, III, 16: »donatio Constantini fuit quaedam resignatio in manu 
■superioris.« Cons. I, 179, 229. 

3) So dem Mailänder Bistumsstreit cons. I, 253, 281, 282, 287; II, 46, 116. 

4) Cons. X, 106, 229, 271, 278, 337, 340, 414, 437. 

5) Cons. I, 338 (II, 117); II, 260, 273, 285, 444. 

*>) Döllinger, Beiträge z. polit, kirchl. u. Kulturgesch. der 6 letzten Jahrhunderte 
II (1863), 301 — 311. Marini mahnt noch im August 1417 Sigismund, auf Erledigung 
der Reform vor der Wahl zu dringen, v. d. Hardt IV, 1397; I, 812 — 818. 
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lehrten Juristen, die ihre theoretische Denkungsweise nicht ver- 
leugnen konnten, ganz wesentlich abwichen. Von einem unfehl- 
baren Papst wollte Marini nichts wissen; der Papst untersteht, so- 
bald er durch Simonie in Ketzerei verfällt, seine Machtfülle mils- 
braucht und durch seine Lasterhaftigkeit allgemeinen Unwillen 
herausfordert, dem Urteil des Generalkonzils. Dies kann ihn ab- 
setzen^). Die Berufung eines solchen Konzils steht in erster Linie 
der Zweidrittelmehrheit des Kardinalskollegs zu. Den Kardinälen 
wünscht er alle diese in Vergessenheit geratenen Vorrechte wieder 
gewährt und neu verbrieft zu sehen. Dispensationen gegen die 
Konzilsbestimmungen dürften nur unter Zustimmung und Namens- 
unterschrift von zwei Dritteln der Kardinäle erfolgen, »wie es vor 
alters geschah«. Diese Namensunterschrift solle femer bei allen 
wichtigen Angelegenheiten, in Sachen des Glaubens, Kardinals- 
kreationen, Translationen, Exemtionen, Alienationen, Zehnterhebun- 
gen, Entscheidimgen über Krieg und Frieden, zur Gültigkeit der 
Verordnungen imentbehrlich sein. Die Zahl der Kardinäle sei etwa 
24'); aus keiner Gemeinde oder Kirchenprovinz sollten mehr als 
drei Mitglieder des Kollegs genommen werden, damit sich nicht 
wieder einzelne Familien auf Generationen hinaus der Papstwürde 
bemächtigen. Von einschneidender Schärfe waren die von Marini 
gemachten Reformvorschläge über das Einkommen der Kardinäle. 
Bei den lebenden Kardinälen möge es beim alten bleiben, doch 
müsse in ihren Kommenden für die total vernachlässigte Seelsorge 
Aushülfe beschafft werden. In Zukunft solle das Einkommen eines 
Kardinals 4000 Gulden nicht übersteigen, abgesehen von den Ein- 
künften des Kardinalshutes 3). Klöster und Konventualpriorate, 
Kathedral- und Parochialkirchen sollten als Kommenden überhaupt 
nicht mehr, auch nicht an Kardinäle, vergeben werden dürfen. Wie 
das Einkommen der Kardinäle aufgebracht und im einzelnen nor- 



*) »Decernatur, papam ex haeresi simoniaca et abusu plenitudinis potestatis ac 
quolibet vitio notorio, per quod scandalizetur ecclesia, posse judicari et deponi per 
concilium«, Döllinger, 1. c. p. 303. 

*) »Ad instar XXI V seniorum« ib. p. 305, vielleicht Aillis capita agendorum, 
V. d. Hardt I, 515, entlehnt. Bei Seniores ist wohl an die Zusammensetzung der 
Kathedralkanonikate zu denken, in denen die Mitglieder, welche die höheren ordines 
besafsen, den Titel »seniores« führten. Hinschius II, 613. Seniores hier im Sinne 
«die Älteren« (nämlich Kardinäle) aufzufassen, scheint nicht zulässig nach dem Sprach- 
gebrauch. Man könnte sonst zu einer solchen Deutung versucht sein, weil die Zahl 
24 der der Mitglieder des Kollegs seit dem Konklave von 1409 migefKhr entsprach. 
Vgl. oben p. 61, 79, 106 f. 

3) Vgl. Bangen p. 44. Hinschius I, 363. 
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miert werden solle, darüber weils Marini keine Vorschläge zu 
machen, erklärt es aber für wünschenswert, dals die Kardinäle dem 
Papste recht unabhängig gegenübergestellt würden, damit sie nicht 
aus Gewinnsucht zu stets willfährigen Helfershelfern des Papstes 
würden. 

Marini traf in diesem seinem Programm mit grofser Sicherheit 
alle die Punkte, an welchen nach dem allgemeinen Wunsche jener 
Zeit die Reformarbeit am Kardinalskolleg anzusetzen hatte. Marini 
mag den Kardinälen jener Tage wohl femer gestanden haben, als 
die vorerwähnten Juristen, und scheute sich deshalb nicht, seine 
Gedanken unumwunden auszusprechen. Und da zeigt sich die über- 
raschende Thatsache, dafs Marini im direkten Gegensatze zu den 
revolutionären Reformern in Konstanz für das Kardinalat eine Macht- 
vollkommenheit verlangte, die diese Körperschaft zum Repräsen- 
tanten der Universalkirche neben dem Papste erhob. Was Marini 
wollte, war ja lange nicht das, was man sich in den Kreisen des 
Kollegs hie imd da erträumte; dem Reformbedürfnis der Zeit war 
namentlich in Bezug auf das Finanzwesen der Kurie Rechnung ge- 
tragen. Trotzdem findet man in Marinis Programm die alten Privi- 
legien des Kardinalates, wie sie z. B. in der Wahlkapitulation von 
1352 beansprucht wurden»), fast ausnahmslos wiederhergestellt, 
allerdings mit Modifikationen, die dem veränderten Zeitgeist Rech- 
nung trugen. Festsetzung der Anzahl der Kardinäle, Regelung 
ihres Einkommens, ein Beratungsrecht bei Kreationen und wichtigen 
Angelegenheiten, endlich eine gewisse Unabhängigkeit der Kardi- 
näle dem Papst gegenüber, alles sehen wir in diesem Reformpro- 
gramm wiederkehren; die Zahl 24 für die Mitglieder des Kollegs 
und das Verbot stärkerer Berücksichtigung einzelner Gemeinden 
bei Auswahl der Kardinäle waren Normen, deren Notwendigkeit 
sich in den Zeiten der Kirchenspaltung als imabweislich ergeben 
hatten. Charakteristisch für die Stellung Marinis ist auch sein Hin- 
weis auf die professio fidei Bonifaz' VIII.'), in welcher in so auf- 
fallendem Mafse zu Gimsten der Kardinäle für ein konstitutionelles 
Regierungssystem an der Kurie plaidiert wird 3). 

Fassen wir das Gesagte zusammen, so ergiebt sich, dafs die 



') Vgl. meine »Papstwahlen« (i888) p. 58 ff. 

») Döllinger, 1. c. p. 304. 

3) Vgl. meinen Aufsatz »die angebliche professio fidei Bonifaz' VIII.« im Ex- 
kurs meiner »Papstwahlen« (1888) p. 193 — 205. Ich halte die Frage nach der Ent- 
stchungszeit dieser Fälschung auch nach der Untersuchung Ton Buschbell, Die pro- 
fessiones fidei der Päpste, Diss. Münster 1896, p. 47—71, für ungelöst. 
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öffentliche Meinung der Kreise , die in Konstanz an das Reform- 
werk herangingen, den Kardinälen tiberwiegend ungünstig gesinnt 
war. In England war das Interesse an den inneren Verhältnissen 
der Kurie sehr gering ; immerhin war man sich der Bedeutung des 
Kardinalskollegs bewulst, imd geneigt, seine Mitwirkung an der 
Kirchenregierung zu festigen, ohne sich andererseits seine Ver- 
dorbenheit zu verhehlen. In Deutschland war die Stimmung gegen 
die Kardinäle unter dem Einflufs Nieheims eine ganz erbitterte ge- 
worden. Die ausgedehntere Kenntnis, die man in deutschen Landen 
von den kurialen Dingen hatte, gründeten sich aber auf keine 
tiefere Kenntnis des wirklichen Sachverhalts, sondern auf ganz zu- 
fällig und oberflächlich gemachte Beobachtungen. Die Angriffe, die 
von deutscher Seite gegen das Kardinalat gerichtet wurden^), ver- 
loren damit wesentlich an Kraft. Ganz anders stand es in Frank- 
reich ! Hier war die Erkenntnis der tiefen Schäden, an denen auch 
das Kardinalat litt, Gemeingut weiter Kreise geworden. Indes 
wurde diese schon in der bevorzugten Stellung der gallikanischen 
Kirche begründete allgemeine Abneigung gegen das Kardinalat 
durch den Einflufs einer Reihe dem Papstregiment nahestehender 
Franzosen zum Teil aufgewogen. Das hinderte nicht, dals man in 
Konstanz gegen die übermälsige Bedrückung durch Kardinäle ent- 
schieden Front machte. In Italien endlich kam die politische Zer- 
rissenheit den kurialen Interessen aufserordentlich zu gute. Durch 
die infolge immerwährender kriegerischer Unruhen und Revolutionen 
erlittenen Unbilden war das Land ausgesaugt und die Bevölkerung 
abgestumpft gegen die Übergriffe der päpstlichen Finanzwirtschaft. 
Der Besitz einiger Stimmen im Kardinalskolleg wurde für die Terri- 
torialherren von gröfster Wichtigkeit, und man schenkte deshalb 
den Vorrechten des Kardinalates ein erhöhtes Interesse. Um so 
leichter behaupteten die Kardinäle ihren alten Einflufs und schickten 
sich sogar an, denselben auf Kosten der stetig sinkenden Autorität 
des Papstes weiter zu stärken. Männer wie Marini hätten sich ein- 
gearbeitet in das Verständnis der kirchlichen Verfassungskämpfe 
des vergangenen Jahrhunderts, ihre Reformvorschläge waren der 
inneren Entwicklung des Kardinalates folgerichtig angepalst. Sie 
zielten nicht, wie manche deutschen oder französischen Projekte, auf 
einseitige Beschneidung der Auswüchse imd Mifsbildungen, sie 



1) Ist doch in diesen Kreisen geradezu die Forderung laut geworden, man solle 
das Kardinalat ganz und gar abschaffen. Dies erwähnte Ailli in seinem Tractatus 
de reformatione ecclesiae vom i. November 1416, bei v. d. Hardt I, 418. 
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suchten zugleich die brauchbaren Keime des bisherigen Systems in 
einer der Gesamtheit förderlichen Weise zur Entwicklung zu bringen. 
In welcher Weise sich die geplante Reform des Kardinalates 
in Konstanz vollziehen werde, hing demgemäfs davon ab, ob ein- 
mal innerhalb der französischen Nation die Freunde oder die Gegner 
des Kardinalates die Oberhand gewannen, ferner aber davon, ob es 
den sorgfältiger gewappneten Italienern gelingen werde, die un- 
gestümen Deutschen aus dem Sattel zu heben. Englands imd 
Spaniens Haltung waren nur von sekimdärer Bedeutung. Ungemein 
schwer aber war die Aufgabe der Kardinäle, die eigne Sache in 
diesem Widerstreit der Meinungen zu schützen und wenn möglich 
zu fördern. 
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Die Kardinäle in Konstanz. 



Die Absetzung Papst Johann' XXIII. bedeutete in der Ge- 
schichte des Konstanzer Konzils den Sieg einer revolutionären Be- 
wegung. Bei Behandlung der grofsen Aufgaben des Konzils ge- 
wannen die Vertreter nationaler Interessen, schnell zu geschlossenen 
Korporationen geeinigt, die Oberhand über die infolge der Kirchen- 
spaltung und der Mifswirtschaft einiger Päpste schwer erschütterte 
kirchliche Gewalt, und brachten es bald in durchaus gewaltsamer 
Weise zum Umsturz der uralten synodalen Geschäftsordnung. Das 
universale Prinzip der katholischen Kirche wurde von den natio- 
nalen Elementen direkt abgeleugnet, die Bischöfe und mit ihnen 
der neu zu den Abstimmungen zugelassene Gelehrtenstand schlössen 
sich nicht mehr wie früher auf dem Konzil als einheitlicher Träger 
der kirchlichen Gewalt zusammen, sondern gingen in den Sonder- 
versammlungen der Nationen auf, so dafs das Kardinalskolleg auf 
dem Konzil die einzige auf rein kirchlicher Organisation beruhende 
Körperschaft blieb und damit zur alleinigen Trägerin der kirch- 
lichen Interessen in dem alles überflutenden Strom der nationalen 
Reformwünsche wurde. War das Kardinalskolleg dieser schweren 
Aufgabe gewachsen? 

Die Zusammensetzung des Kollegs war während der langen 
Dauer des Konzils infolge des Übertritts von Kardinälen der Obe- 
dienzen Gregor' XII. und Benedikt' XIII., sowie des Ablebens ein- 
zelner Mitglieder vielfachem Wechsel unterworfen. Als am 29. Mai 
1415 das Konzil die Absetzung Johann' XXIII. aussprach, befanden 
sich, wie gezeigt, von den 24 noch lebenden Kardinälen seiner 
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Obedienz achtzehn in Konstanz^). Von diesen starben bis zum 
8. November 1417, an welchem Tage das Konklave zur Wahl eines 
neuen Papstes in Konstanz bezogen wurde, Marramaldi im Oktober 
1415 imd Zabarella im Oktober 1417. Von den übrigen sechs 
trafen Cramaud etwa im März Ml 7, Femandez wohl im Juli 1417 
in Konstanz ein, Girard starb im September 1415 in Avignon, 
Stephaneschi im Oktober 1417 in Rom; der Herzog von Bar und 
Isolani sind nicht nach Konstanz gekommen. Bei der am 4. Juli 
1415 durch Malatesta in Konstanz ausgesprochenen Verzichtleistung 
Gregor' XII. wurde diesem selbst der Titel eines Kardinalbischofs 
zugestanden, doch blieb er dem Konzil fern und starb im Oktober 
1417 in Recanati. Die sechs Kardinäle seiner Obedienz wurden 
bei der Abdankung Gregors vom Konzil als Kardinäle anerkannt, 
imd der bereits in Konstanz weilende Dominici sofort zu den Ses- 
sionen zugelassen. Dominici reiste Ende Juli 1415 mit Pancerini 
als Konzilslegaten nach Rimini; beide kehrten bereits im August 
nach Konstanz zurück. Dominici ging dann im Frühling 1416 für 
einige Monate als Legat nach Polen und Litauen, hat aber seit 
etwa September 1416 wieder dauernd in Konstanz geweilt'). Auch 
die Nepoten Gregors, Correr und Condulmer, weilten bereits seit 
dem Februar 1415 in Konstanz, doch erscheinen sie, sowie Barba- 
rigo und Bandelli erst seit November 1415 in den Sessionen. Der 
letztere starb bereits im folgenden Monat. Morosini traf als letzter 
der ehemaligen Gregorianer erst nach der Wahl Martin' V. im 
April 1418 in Konstanz ein. Am 5. Februar 1416 erschien end- 
lich Kardinal Foix in Konstanz, der bis dahin sich zu Benedikt XIII. 
gehalten hatte ^). Er wurde sofort als Kardinal anerkannt und zum 
Konzil zugelassen. Auch Muril entzog um die gleiche Zeit Bene- 
dikt die Obedienz, kam aber nicht nach Konstanz. Von den drei 
letzten Kardinälen Benedikts, Urries, Carillo und Fonseca, traf erst 
im Januar 1418 in Konstanz die Nachricht ein, dals sie zu Martin V. 
übergetreten seien'»). 

») Nämlich die Italiener Anna , Orsini , Landi , Pancerini , Adimari , die beiden 
Brancacci, Gistiglione, Marramaldi, Fieschi, Colonna, Conti und Zabarella und die 
Franzosen Brogny, Challant, Ailli, Flllastre und Saluzzo. Vgl. oben p. 136 u. 143 
und zum folgenden die Angaben der Kardinalstabelle und die Sitzungsprotokolle bei 
V. d. Hardt Bd. IV. 

*) Vgl. V. d. Hardt IV, 660, 790. Caro, Geschichte Polens III (1869) p. 454. 
Rösler, dem Biographen des Kardinals, ist diese Sendung ganz entgangen. 

3) Vgl. die Kardinalstabelle no. 289 u. Anm. Eubel in seiner hierarchia catho- 
lica medii aevi p. 32 macht über die Kreation Foix' total falsche Angaben. 

♦) Finke, Forschungen p. 238. 



Digitized by 



Googh 



ZusammensetzuDg des Kollegs. 175 

Die Stimmenzahl der Nationen im Kardinalskolleg hat dem- 
gemäfs während der zweiundeinhalbjährigen Sedisvakanz fortwäh- 
rend gewechselt. Ende Mai 1415 besafsen die Italiener mit drei- 
zehn von achtzehn Stimmen bereits die Zweidrittelmehrheit. Der 
Eintritt der Gregorianer ins Kolleg verschob das Verhältnis noch 
mehr zu ihren Gmisten, 1416 waren imter 22 Kardinälen sechzehn 
Italiener. Bis zxmi Sonmier 1417 wuchs die Zahl der Franzosen 
und Spanier auf acht, und mit dem Tode Zabarellas ging den 
Italienern die Zweidrittelmehrheit kurz vor der Neuwahl verloren. 
Das Stimmenverhältnis der Nationen ist indes während der ganzen 
Sedisvakanz im Kolleg nicht der ausschlaggebende Faktor gewesen. 
Denn es fehlte den Kardinälen, auch wenn sie gleicher Nationalität 
waren, an jeglichem inneren Zusammenhalt. Blickten doch kaum 
zwei unter ihnen auf eine gleiche Vorentwicklung zurück. Es ist 
gezeigt worden, wie sehr schon die Haltung der Kardinäle Jo- 
hann' XXIII. im einzelnen voneinander abwich. Verwandtschaft- 
liche Beziehungen zu den Päpsten seit Urban VI. und Clemens VII., 
die Stellung zum Pisaner Konzil, Verschiedenheit des Alters und 
Bildungsganges wirkten vielfach trennend. Neben Männern wie 
Anna, Marramaldi , R. Brancacci , Fieschi , die dreifsig Jahre und 
länger im Kolleg safsen, waren alle die 1411 ins Kolleg getretenen 
Herren Neulinge. Nicht minder wurde die Eintracht durch die ver- 
schiedene Stellung der einzelnen zur Unions- und Reformfrage ge- 
stört. Die Anhänger des eben abgesetzten Papstes, wohl meist zu- 
gleich auf dem Boden des päpstlichen Absolutismus stehend, bil- 
deten unter den Italienern eine besondere Gruppe, zu welcher etwa 
Marramaldi, die beiden Brancacci, Colonna und Conti, vielleicht 
auch Castiglione gehörten. Ihnen stand eine Gruppe, von Jo- 
hann XXIII. weniger abhängiger, eher liberal gesinnter Männer 
gegenüber, die z. B. nicht daran dachten, dem Papste auf die Flucht 
zu folgen : Zabarella, Orsini, Landi, Pancerini, Anna, Adimari, viel- 
leicht auch Fieschi. Hervorragende Geister, die befähigt waren, an 
den Konzilsarbeiten einen bedeutenden Anteil zu nehmen, waren in- 
des auch in dieser Gruppe nur sehr spärlich vorhanden; neben 
Zabarella kamen hierfür wohl nur Orsini und Adimari in Betracht. 
Eine dritte Gruppe bildeten unter den Italienern die Kardinäle, 
welche erst 1415 aus der Obedienz Gregors zum Konzil übertraten. 
Der Groll der ehemaligen Gegner war in beiden Lagern zu tief 
eingewurzelt, als dafs er in Konstanz bald hätte vergessen werden 
können; noch im Mai 1417 entzweiten sich Correr und Condulmer 
derartig mit den übrigen Kardinälen, dafs sie monatelang, bis zum 
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September, nicht zu den Sitzungen des Kollegs zugelassen wurden '). 
Eine vierte Gruppe bildeten im Kolleg endlich die Franzosen, Ailli, 
Fillastre, Saluzzo, Challant, Brogny, Foix und Cramaud. An Kühn- 
heit und Schärfe der Denkungsweise, an Freimut und Gewandtheit 
in Wort imd Feder nahm es keine der anderen Gruppen mit dieser 
auf. Ailli und Fillastre hatten den Stein ins Rollen gebracht, der 
den Thron Johann' XXIII. zertrümmerte. Beide hatten rastlos an 
den Konzilsarbeiten mitgewirkt, zumal Ailli hat durch umfangreiche 
Schriften auf das Reformwerk und auf den 1417 entbrennenden 
Prioritätsstreit den nachhaltigsten Einfluts ausgeübt. Die übrigen 
französischen Kardinäle standen weit hinter jenen beiden zurück. 
Keiner von ihnen scheint in Konstanz eine bedeutende Rolle ge- 
spielt, ja Cramaud es 1417 heimlich mit den Gegnern des Kardi- 
nalates gehalten zu haben'). Foix war, als er 1416 nach Konstanz 
kam, erst 30 Jahre alt. 

Von den sechsundzwanzig Kardinälen, welche vom 29. Mai 1415 
bis zum 8. November 1417 während der Sedisvakanz in Konstanz 
geweilt haben, besafsen etwa vierzehn juristische Bildimg, der Pro- 
zentsatz derselben hatte sich also im Kolleg gegen die Zeiten Jo- 
hann' XXIII. erheblich vermindert 3). Ailli und Dominici waren 
Theologen, letzterer Dominikaner, Foix Franziskaner, Anna Camal- 
dulenser imd Cramaud Benediktiner. Orsini gilt als der erste be- 
deutende Humanist im Kardinalskolleg, Bücherfreunde waren aufser 
ihm Saluzzo, R. Brancacci, der in seiner Vaterstadt eine Bibliothek 
begründete, femer Castiglione, Fillastre, Ailli, Zabarella und wohl 
auch Correr und Cramaud. 

Das Kolleg trat regelmäfsig in gewohnter Weise zu Sitzungen 
zusammen^); als Versammlungslokal diente ein bereits von Jo- 
hann XXIII. für die Konsistorien bestimmter Saal des neben dem 
Dom gelegenen erzbischöflichen Palastes 5), ausnahmsweise auch 



») Tagebuch Fiilastres, bei Finke , Forschungen p. 215, 225. v. d. Hardt 
I, 920. 

*) Finke, Forschungen p. 85, 198. 

3) Vgl. oben p. io8 (163). 

4) Die Sitzungen wurden mit einer Messe eröffnet. Fiilastres Tagebuch, l. c 
p. 216. 

5) V. d. Hardt IV, 21 ff., 1416. Fillastre 208, 209, 216, 221, 213, 225. Dar- 
aus ergiebt sich, dafs die ersten Zusammenkünfte der Kardinäle mit Sigismund nach 
des Papstes Flucht noch im Sitzungslokal der Kardin&le stattfanden, v. d. Hardt 
IV, 45, 76, 82. Die Kardinäle der anderen Obedienzen hielten ihre Sonderberatnngen 
im Kapitelsaal des Augustinerklosters ab. Richental 52. Seit dem April 141 5 fanden 
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Brognys Wohnung, welche ebenfalls in unmittelbarer Nähe im 
Hause des Domdechanten war'), zuweilen auch der E>om selbst'). 
Vicekanzler war Brogny. Er war von Benedikt XIII. vor 
Jahren auf dieses Amt berufen worden imd dürfte an dem geschäfts- 
kundigen Papste einen tüchtigen Lehrer gehabt haben. Auf dem 
Konstanzer Konzil wurde seine Thätigkeit nach der Flucht des 
Papstes von Seiten der Nationen bald völlig unterbimden. Die Ober- 
aufsicht über die Kanzlei, welche wohl an sich für die Erledigung 
der Konzilskorrespondenz die natürliche Stelle gewesen wäre, ver- 
lor Brogny sofort. Bereits am 8. April 1415 beschossen die 
Nationen, imi zunächst die Auflösimg der Kanzlei zu verhindern, 
Brogny um die Fortführung des Kanzleramtes zu ersuchen; am 
9. April erklärte sich dieser dazu bereit, und behielt im Auftrage 
des Konzils auch die Signatura justitiae bei 3). Diese wurde ihm 
in der sechsten Session am 17. April durch Konzilsbeschiufs auch 
für Konsistorialsuppliken erteilt^). Nach einem weiteren Konzils- 
beschiufs in der 16. Session vom 11. Juli hatte die Expedierung 
lediglich im Namen des Konzils und imter dessen Siegel zu er- 
folgen 5). In der 18. Sitzimg vom 17. August wurde diese Befug- 
nis auf die vom Papste bis zum 14. März erteilten Gratien mit Aus- 
nahme der das zulässige Mafs überschreitenden und der Exspek- 
tanzen^, in der 19. Session am 23. September 1415 ebenso auf ver- 



die wichtigeren Versammlungen meist im Franziskanerkloster statt. Dort tagte ur- 
sprünglich im Kapitelsaal die deutsche Nation, Richental 52, v. d. Hardt IV, 106 f., 
157) 176t 550, 718; dann im Refektorium die englische Nation, Richental 52, Fil- 
lastre 182, v. d. Hardt IV, 263. Seit März 141 5 versammelten sich im Franziskaner- 
kloster auch die Nationen oder ihre Ausschüsse, v. d. Hardt IV, 57, 102, 107, 139, 
158, 177, 556 fr., 795, 1026, 14151. Sogar Generalkongregationen fanden bei den 
Franziskanern sUtt; v. d. Hardt IV, 216, 306, 308, 314, 730, 788. Die Italiener 
safsen im Refektorium der Dominikaner, Richental 52, v. d. Hardt IV, 57. Fillastre 
p. 201 beruht vielleicht auf Verwechselung. Den Kapitelsaal der Dominikaner hatten 
die Franzosen inne, Richental 52, die Spanier das Refektorium der Augustiner, ib. 
Dort wohnte seit Februar 141 7 Sigismund , nachdem er seine vorherige Wohnung in 
der Mtlnstergasse aufgegeben, Richental 37, 98, 99, v. d. Hardt IV, 1103, 1302, 
1401. Die Kommissionen in den Papstprozessen im bischöflichen Palast, v. d. Hardt 
VI, 193, 214, 975 f., 1327, 1331, oder im Dom, ib. 967, 1222 f., 1270, 1317 ff. 

1) Richental 24, 52. 

») V. d. Hardt IV, 141 6. Fillastre 221. 

3) V. d. Hardt IV, 104. 

4) Ib. 118. 

5) Ib. 458. 

^) Ib. 493. 
Sonchon, Papstwahlen. II. 12 
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liehene Prälaturen') erweitert, doch wurde auch hier im Namen 
und unter dem Siegel des Konzils signiert. Aufserdem aber er- 
scheinen hier beidemal vier dem Vicekanzler von den Nationen bei- 
geordnete Assessoren, welche bei der Expedienmg ganz die gleichen 
Rechte hatten, wie der Kardinal'). Bereits das Konzilsschreiben 
an Wladislaw von Polen vom 17. April 1415 zeigt, da(s der Vice- 
kanzler, der als Bischof von Ostia zugleich Dekan des Kollegs war, 
auch als solcher nicht zur Siegelung neben den Nationen zugelassen 
wurdet). Im Jahre 1415 ist es hierbei geblieben*). Am 23. Sep- 
tember erhielt Brogny Auftrag, einen von Kaiser Karl IV. 1377 
zur Wahrung des Kirchenguts erlassenen Schutzbrief neu auszu- 
fertigen 5). Anfang 1416 kam es über die Siegelung der Konzils- 
ausschreiben zu heftigen Auseinandersetzungen, weil sich herausstellte, 
dafs das von den Nationen der Kanzlei zu beschränktem Gebrauch 
tiberlassene grofse Siegel mifsbräuchlich auch von anderer Seite — 
man nannte den Patriarchen von Antiochien — vielfach angewendet 
werde ^). Die Nationen behielten sich aufs neue das Recht der 
BuUierung vor. Am 3. September 1417 erteilte man in einer 
Generalkongregation Brogny die Befugnis, das Absetzimgsdekret 
Benedikt' XIII. in der nötigen Anzahl von Exemplaren auszu- 
fertigen. Dagegen wurden die an die Ftirsten gerichteten Begleit- 
schreiben zu demselben durch den Generalausschufs der Nationen 
und Kardinäle abgefafst und durch die Präsidenten der Nationen 
bulliert^). Nur in ganz seltenen Ausnahmefällen, wie z. B. bei 
Einladungsschreiben zum Konzil, welche im Februar 1416 nach 
Spanien gingen, unterschrieb imd siegelte Brogny mit den Nationen 
zusammen**). Aus alledem ist ersichtlich, dafs seit dem April 1415 
die bis dahin von der päpstlichen Kanzlei entwickelte Thätigkeit 
sehr wesentliche Einschränkungen erfuhr. Die Nationen nahmen 
das Kanzleiwesen selbst in die Hand, erteilten dem Vicekanzler für 
jeden Signierungsfall besonderen Auftrag, nahmen ihm durch Ein- 
setzung von vier Kontrollassistenten auch noch den geringen Rest 



») V. d. Hardt IV 530. 

») Ib. 493, 530. Es waren die Bischöfe von Concordia und Puy, Dietrich von 
Nieheim und Robert Appelton. Vgl. p. 1013. 

3) Ib. 134. 

4) Ib. 146, 490, 687. 

5) Ib. 523. Vgl. 561 ff., 573 ff. 
^) Fillastre p. 179. 

7) Ib. p. 218. 

«) V. d. Hardt IV, 808 f. 
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der ihm verbliebenen Selbständigkeit. Brogny, damals bereits ein 
Siebziger, scheint eine Natur besessen zu haben, die sich in diese 
wenig beneidenswerte Rolle leicht hineinfand. 

Bedeutend schlimmer stand es für die Kardinäle mit der Kanmier- 
verwaltung. Kämmerer der Kirche war, wie es im 14. Jahrhun- 
dert wiederholt vorgekommen war, ein au [serhalb des Kollegs 
stehender Mann, Franziscus de Conzi^, Erzbischof von Narbonne*). 
Von Benedikt XIII. seinerzeit zum Kämmerer ernannt, hatte er 
dieses Amt seit 1409 in Gemeinschaft mit dem Kämmerer der rö- 
mischen Obedienz, Kardinal Caraccioli, verwaltet. Nach Carrac- 
ciolis Tode 1411 gingen die Funktionen an ihn allein über, doch 
zog er ein ruhiges Leben in Avignon dem an der Kurie vor und 
ernannte zu seinem Vertreter in der Kammerverwaltung einen 
Mann, der in Konstanz einer der erbittertsten Gegner der Kardinäle 
war: Johannes Maurosii, Patriarch von Antiochien. Die Rolle dieses 
Beamten überragte an Wichtigkeit die des Vizekanzlers um ein 
bedeutendes. Dem Kämmerer unterstand nicht nur das gesamte 
Finanzwesen der Kurie, sondern er übte aufserdem eine Civil- und 
Kriminaljurisdiktion aus und stand in der Sedisvakanz an der Spitze 
der Verwaltung der römischen Kirche'). Bezüglich der Finanz- 
verwaltung bestimmte ja allerdings die Konklaveordnung Gregor' X., 
dafs während der Dauer des Wahlgeschäftes die Kardinäle weder 
Gelder der Kammer noch während der Sedisvakanz ihr zufliefsende 
Einkünfte an sich nehmen, sondern diese Summen der Verfügung 
des zukünftigen Papstes reserviert werden sollten^). Wie aber, 
wenn die Kardinäle gezwungen wurden, das Wahlgeschäft jahre- 
lang hinauszuschieben? Konnte man ihnen zumuten, auch dann 
ausschliefslich von ihrem Privateinkommen und den Erträgen ihrer 
Pfründen zu leben ? Nicht alle Kardinäle waren so ausreichend mit 
solchen Glücksgütem versehen. Als Bandelli Weihnachten 1415 
starb, wurde seine Leiche sofort ohne jeden Pomp beigesetzt, »denn 
er war gänzlich von Mitteln entblöfst« ^). Auch von Zabarella hiefs 
es, er sei ein armer Kardinal gewesen, habe aber trotzdem manch 
hungerndes Bischöflein in Konstanz unterstützt ; bei seiner Leichen- 
feier wurde Ende September 1417 ein grofser Pomp entfaltet 5). 



*) Vgl. oben p. 55, 128. 
») Vgl. Hinschius I, 405. 
3) C. ubi periculum, de electione I, 6. 
♦) V. d. Hardt IV, 556 f.: -opibus quippe destitutus». 

5) Ib. I, 9, 549. Dacher (Lenfant, hist. du concile de Consl. [1727] II, 
365) giebt die Anzahl der Personen an, die jeder Kardinal im Gefoltje mitbrachte. 

I2* 
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Wenn während der Sedisvakanz überhaupt Kammereinkünfte in 
Konstanz eingingen, so mufsten sie zweifellos zur Deckung der ge- 
wifs sehr erheblichen Unkosten verwandt werden, welche das Konzil 
fortdauernd verursachte. Ein päpstlicher Hofstaat war nicht mehr 
zu erhalten, aber die Scharen ehemaliger Kurialbeamter , welche 
nach Johanns Absetzimg nach Konstanz zurückkehrten, wollten 
leben. Für die Kardinäle blieb unter diesen Umständen nichts 
übrig, imd die Folge war, dafs sie bald ebenso wie ein grofser Teil 
der in Konstanz versammelten Geistlichkeit mit drückender Not zu 
kämpfen hatten. Sofort bei Eröffnimg des Prozesses gegen Jo- 
hann XXIII. am 13. Mai 1415 hatten die Nationen die Kammer- 
verwaltung an sich genonunen und den Patriarchen von Konstanti- 
nopel mit deren Wahrnehmung beauftragt. Er erhielt die allge- 
meine Weisung, die armen Kardinäle, Erzbischöfe etc. zu unter- 
stützen und die Gelder zu Nutzen des Konzils zu verwenden'). 
Anfang Juni erscheint der Patriarch von Antiochien in dieser Funk- 
tion mit dem Titel eines Stellvertreters des Känmierers '). Wahr- 
scheinlich hatte also Kardinal Challant, der unter Johann XXIII. 
diese Stellung einnahm 3), bei der Absetzung des Papstes sein Amt 
niedergelegt, und der Kämmerer in Avignon alsbald diesen Patri- 
archen zu seinem Stellvertreter ernannt. Was für eine vielum- 
worbene und angesehene Persönlichkeit mag dieser Mann damals 
in Konstanz gewesen sein! Die Kardinäle freilich fanden an ihm 
nicht den wohlwollenden Gönner, dessen sie so dringend bedurft 
hätten. Der Patriarch von Antiochien wetterte bei jeder Gelegen- 



Der Durchschnitt war 45 Personen. Mehr hatten Brogny und Alfonsi (So), Challant 
(70), Colonna und Stephaneschi (50), Anna und Zabarella (48). Die wenigsten hatten 
Conti und Dominici (32), Adimari (30), dann Ailli und Landi (35), Pancerini (36) etc. 
Aus diesen Angaben irgend welche Schlüsse zu ziehen, ist ganz unmöglich. Die An- 
gaben bei Richental, p. 155, welche vollständiger sind, weichen Ton denen Dachers 
ab. Indessen enthalten beide Tabellen in Namen und Titel zahllose Fehler. In 
beiden fehlen Femandez, Rayn. Brancacci. Dafür nennen beide Bar. Bei Richental 
sind die Namen bisweilen gar nicht zu identifizieren. 

>) Richental, Chronik (1882) p. 73a. «Ouch seczten sy in derselben session 
ainen innemer aller rent und gttlt, so dem bapst gefallen solt, das was der patriarch 
von Constantinopel. Und der tailt die nücz under die armen cardinäl, under die 
armen ertzbischofi und ouch bischofT und under die maister und ouch gelerten und 
ouch under die herren, die verren haim hauen ze senden umb ir zerung und all umb 
und umb in des conciliums nucz, wa man es dann bin ordnet.« Vgl. Dacher bei 
V. d. Hardt IV, 167. 

») Fillastre, Tagebuch, 1. c. p. 204 

3) Vgl. oben p. 128 A. 6. 
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heit gegen die Prunksucht und Schwelgerei der Kardinäle los und 
dachte nicht daran, ihnen irgend welche Unterstützung zu ge- 
währen, so dafs diese auf den Mann mit wachsender Erbitterung 
sahen. In der 16. Generalsession am 11. Juli 1415 erhoben sie 
dringende Klagen gegen die Amtsführung des hochmütigen Patri- 
archen 0? und dieser erhielt Auftrag, die Kardinäle und Prälaten 
in Fällen dringender Not mit den Barmitteln der Kämmereikasse 
zu unterstützen. Trotzdem änderte der Patriarch sein Verhalten 
nicht, und die durch seine Anfeindungen um so schwerer betroffenen 
Kardinäle machten ihrem glühenden Hafs gegen den Mann in den 
ärgsten Schmähungen Luft: er sei ein Betrüger, ein Minister 
omnium malorum, und triebe mit seiner Amtsgewalt den ärgsten 
Mifsbrauch ^). Bereits im Herbst 1415 machten sie Anstrengungen, 
die Kämmereiverwaltung wieder in ihre Hände zu bekommen. 
Allein ihr darauf gerichteter Antrag wurde von den Franzosen mit 
dem unwiderlegbaren Hinweis auf die Dekretale ubi periculum zu- 
rückgewiesen 3). Zu Anfang des Jahres 1417 wählten die Kardi- 
näle daher den anderen Ausweg, den Kämmerer in Avignon schrift- 
lich um Ernennung eines anderen Stellvertreters zu bitten. Ihr 
Gesuch hatte den gewünschten Erfolg; am 25. Juli traf der neu 
ernannte Ludovicus de Alamanni, Conzi^s Neffe, mit dem Ab- 
setzungsdekret seines Vorgängers in Konstanz ein, imd den An- 
feindungen des stolzen Patriarchen war die Spitze abgebrochen*). 
Bei dem Mangel an Subsistenzmitteln werden die Kardinäle keine 
Gelegenheit zu Nebenverdiensten unbenutzt gelassen haben. Brogny 
übernahm die Vertretung der Kölner Universität auf dem Konzil ^\ 
Landi besorgte dort die Geschäfte seiner Vaterstadt Venedig ^), Or- 
sini zeigte sich als Richter im Prozesse des Jean Petit für die Be- 
stechungsversuche des Herzogs von Burgimd nicht unzugänglich '). 
Auch der Grofspönitentiar, Kardinal Girard, war von Konstanz 



V. d. Hardt IV, 458. 

») Vgl. Fillastres Tagebuch, 1. c. p. 192, 194, 204, 210, 212, 222, 226, v. d. 
Hardt IV, 633. 

3) Ib. I, 784 f.. Die Kardinäle hatten geltend gemacht : »laudabili consuetudine 
protectio et tuitio romanae curiae camerae sede apostolica vacante ad cardinales 
spectat«. 

♦) Fillastre, 1. c. p. 213 f., 226. Über Alamanni vgl. die vita von Manni, Flo- 
renz 1771. 

5) Martfene-Durand, thes. II, 171 1 ff. 

*') Finke, Forschungen p. 322. 

7) Lenz, Sigismund und Heinrich V (1874) p. 189. 
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abwesend. Als die Nachricht von seinem am 9. September 1415 
erfolgten Tode auf dem Konzil eintraf, werden die Kardinäle von 
dem ihnen nach der Clementine »NeRomani« zustehenden Rechte^) 
Gebrauch gemacht und das Amt wieder besetzt haben. Wenigstens 
wird Orsini schon bei der Wahl Martin' V. als Grofspönitentiar 
bezeichnet^). Während der Sedisvakanz scheint die Poenitentiaria 
in Konstanz regelmäfsig ihres Amtes gewaltet zu haben, eine An- 
zahl alter Kurialbeamten wird an ihr beschäftigt worden sein 3). — 
Von Bedeutung war femer, dafs die wichtigste der kurialen 
Justizbehörden, die Rota, in Konstanz während der ganzen Dauer 
des Konzils ihres Amtes waltete und sich dabei ihre volle Unab- 
hängigkeit von den Nationen bew^ahrte. Am 2. November 1414 
liefs Johann XXIII. die Stefanskirche als Sitzungslokal für zwölf 
Auditoren einrichtend; dreimal wöchentlich fanden unter grofsem 
Andrang vor diesem Tribunal für geistliche wie weltliche Rechts- 
streitigkeiten Verhandlungen statte), und hier trat die gesetzgebe- 
rische Bedeutung der römischen Kurie jedermann klar vor Augen. 
In S. Stefan wurden die Citationen des Hieron)mius von Prag imd 
der Hussiten^), Johann' XXIII. 7), Benedikt' XIII.«) verlesen und 
angeschlagen, und die Thätigkeit der Auditoren erst am 8. No- 
vember 1417 durch Konzilsbeschlufs für die Dauer des Konklaves 
suspendiert 9). 

Nicht zu verwimdem war, dafs wir auf dem Konzil sofort nach 
der Absetzung Johann' XXIII. Bestrebungen begegnen, welche dar- 
auf zielten, das Provisions- und Gratienrecht vollends dem Einflufs 
der Kardinäle zu entziehen und dabei den Nationen eine um so 
gröfsere Mitwirkimg zu sichern. Am 14. Mai in der 10. Session 
versuchte der Patriarch von Antiochien vergeblich, einen Beschluls 
herbeizuführen, wonach sich das Konzil das Provisionsrecht reser- 
vierte '°). Die Gesandten des Königs von Frankreich protestierten 
energisch, denn die Freiheiten der gallikanischen Kirche hätten 



») Hinschius I, 371. 

*) So 2. B. von Onuphrius Panvinius, cod. lat. Monac. 15Ö Bl. 134 b. Dacher 
bei Lenfant, bist, du concile de Constance (1727) II, 365. 

3) Richental p. 61. 

4) V. d. Hardt IV, ii. 

5) Richental p. 28, 61, 180. 

6) V. d. Hardt IV, 147, 148, 150, 844. 

7) Ib. 174. 194. 

8) Ib. 994, 1140, 122a 

9) Ib. 1475. 

") Fillastre, 1. c. p. 177. 



Digitized by 



Googh 



Handhabung der mannigfaltigen Kurialgeschäfte. . 183 

durch solch einen Beschluls eine wesentliche Einschränkung erfahren. 
Immerhin rissen, auch ohne dals ein Konzilsbeschluls zustande kam, 
auf diesem Gebiete vielfache Unregelmäfsigkeiten ein. Sigismund 
handhabte selbst das Provisionsrecht mit grolser Willkür'), indem 
er die Mahnimgen eines Nieheim beherzigte. Im Vertrage von 
Narbonne machte er am 13. Dezember 1415 dem Könige von Ara- 
gon das wichtige Zugeständnis, ihm die Einkünfte der camera 
apostolica und der vakanten Kathedralkirchen bis zur Wahl eines 
neuen Papstes zu überlassen^). Das Konzil hat selbst, wie es 
scheint, wiederholt erwählten Bischöfen die Konfirmation erteilt 3), 
in Prozessen, wie z. B. lun die Bistümer Strafsburg und Trient''), 
Entscheidungen getroffen; sogar eine Kommendenverleihung läfst 
sich nachweisen 5). 

Bald nach Johanns Absetzung wurde in Konstanz eine Depu- 
tation von vier Generalrichtern, den Bischöfen von Pistoja, Lavaur, 
Piacenza imd Salesbury, eingesetzt zur Untersuchung aller vor das 
Konzil kommenden Benefizialstreitigkeiten. Am 17. August 1415 
wiu*de diesen Deputierten für geringere Sachen die Urteilssprechung 
völlig übertragen^). Die Kardinäle blieben in dieser Behörde, 
welche noch im Oktober 1417 bestand, un vertreten, was zur Folge 
hatte, dafs sie mit derselben im Juni 1416 in heftigen Konflikt ge- 
rieten 7). Unberücksichtigt blieben die Kardinäle femer auch bei 
Absendung von Gesandtschaften^). Anträge, welche direkt darauf 
abzielten, den Kardinälen für die Dauer des Konzils ihre geringen 
Befugnisse ganz zu entziehen, blieben nicht aus 9). Als ein Über- 
griff schwerer Art mufste es den Kardinälen endlich erscheinen, 
wenn das Konzil bei der Reception der Kardinäle Gregors die Ab- 
sicht aussprach, wenn Mitglieder verschiedener Obedienzen die 
gleichen Titel führten, die nötigen Anordnungen zu treffen '°). Den 

*) Gobelinus Persona, cosraodr. c. 94. 

*) Fromme, Die spanische Nation auf dem Konstanzer Konzil (1896) p. 10. 

3) V. d. Hardt IV, 300, 1013. 

4) Ib. IV, 632, 829 ff. a. a. O. 

5) Ib. IV, 1013: Am 14. Dezember 1416 wurde das Bistum Olmütz dem 
Bischof von Leitomischl zur Administration übergeben, wobei allerdings gesagt wurde, 
dafs es »in favorem fidei« geschehe. 

*•) V. d. Hardt IV, 492, 1441. 

7) Fillastre p. 207 ff. 

8) V. d. Hnrdt IV, 493 u. a. a. O. 

9) So Antrag Gentianis vom 17./IV. 141 5 bei v. d. Hardt II, 285 f. 

»o) V. d. Hardt IV, 377 [statt 337 !] ff. Correr und der Herzog von Bar, Con- 
dulmer und Castiglione, Morosini und Conti führten die gleichen Titel noch zur Zeit 
der Wahl Martin' V. Vgl. z. B. Onuphr. Panvinius, cod. lat. Monac. 150 Bl. 134 — 136. 
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Versuch, eine Neuverteilung von Kardinalstiteln vorzunehmen, hat 
man wohlweislich unterlassen, denn dadurch hätten die schwersten 
Konflikte heraufbeschworen werden können. 

Auf das Mals des Anteils, den die Kardinäle an den Konzils- 
arbeiten selbst genommen haben, gestatten die Präsenzlisten der 
Mitglieder des Kollegs mancherlei, freilich unsichere Schlüsse. Aus 
den Sitzungsprotokollen ergiebt sich'), dafs nur Brogny (29), Bar- 
barigo (22), Marramaldi (7), Femandez (6) und Bandelli (1) an sämt- 
lichen zur Zeit ihrer Anwesenheit in Konstanz stattgehabten Ses- 
sionen teilgenommen haben. Eine Sitzung vers^lumten Foix, Correr 
und Cramaud, zwei Condulmer, drei Thomas Brancacci und Conti, 
vier Fillastre vmd Adimari, fünf Challant und Castiglione, sechs Anna, 
Raynald Brancacci, Colonna und Zabarella. Es folgen Landi und 
Saluzzo mit je sieben, Orsini mit acht, Pancerini mit neun, Fieschi 
mit elf, Ailli mit zwölf, endlich Dominici mit siebzehn Versäum- 
nissen. Eine Zusammenstellung ergiebt, dafs die Mehrzahl der Ver- 
säumnisse auf die rauhen Wintermonate entfällt, so Session 20 (acht), 
26 (zehn), 27 (neun), 31 (elf). Mag dies vielfach auf die Unbilden 
unseres nördlichen Winters zurückzuführen sein, so kann doch für 
andere Sessionen mit gleich starken Versäumnissen dergleichen 
nicht in Betracht kommen. So Session 13 (sieben, erste Session 
nach Johanns Absetzung), Session 21 (neun, Verurteilung des Hie- 
ronymus von Prag), Session 33 (neun, Verhandlung im Lunaprozefs), 
Session 35 (zehn, Beitritt Kastiliens), Session 38 (sieben, der Zwist 
der Spanier). Vollzählig oder in grofser Majorität erschienen die 
Kardinäle in Session 14 (Gregors Abdankung), Session 16 (Abord- 
nung der Gesandtschaft an Benedikt), Session 18 (Kleinere Sachen), 
Session 22 (Beitritt Aragons), Session 28 (Prozefs Friedrichs von 
Ostreich), Session 30 (Bericht der aus PeiÜscola zurückgekehrten 
Gesandten), angeblich auch Session 37 (Lunas Absetzimg), Session 
40 (cautio de fienda reformatione) und Session 41 (Konklaveordnimg). 
Gut besucht waren auch die Sessionen 15 (Hus verurteilt), 17 (Gre- 
gor versorgt, Sigismund verabschiedet), 19 (Hieronymus von Prag, 
Franziskaner), 24 (Lunas Citation beschlossen), 36 (dessen letzte 
Citation) und 39 (Reformdekret Frequens etc.). Eine gewisse Regel- 
mäfsigkeit in den Versäumnissen ergiebt, dafs Fieschi und Orsini 
im Winter 1416/17, Pancerini und Zabarella im Frühling 1417 und 



*) Für die Sessionen 29, 32 und 37 fehlen die Verzeichnisse der anwesenden 
Kardinäle in den bei v. d. Hardt abgedruckten Akten. Doch sollen in Session 37, 
in welcher Luna abgesetzt wurde, sämtliche Kardinäle zugegen gewesen sein. 
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Saluzzo seit dem Herbst 1417 durch Krankheit von den Sessionen 
femgehalten wurden. Weshalb Dominici von so vielen Sessionen 
wegblieb, ist nicht recht klar. Der Annahme, dafs schwache Ge- 
sundheit ihm grofse Schonung auferlegte, widerspricht die That- 
sache, dafs er 1416 eine Gesandtschaftsreise nach Polen unternahm. 
Am 8. November 1417, dem Tage des Einzugs ins Konklave, ist er 
sogar der Vormittagssession noch fem geblieben^). 

In den Sessionen haben Kardinäle regelmäfsig den Vorsitz geführt 
und zuweilen auch die Messe celebriert. Brogny war ohne Unter- 
brechung Vorsitzender von der sechsten bis zur einundvierzigsten 
Session ^). Er war der älteste unter den vier anwesenden Kardinal- 
bischöfen, von denen nur Anna ihm um ein Jahr in der Dauer 
seines Kardinalates voraus war. Brogny war 1414 etwa 72 Jahre 
alt, stammte aus Genf, war Doktor des Rechts. Benedikt XIII. 
hatte ihm im Juni 1405 das Bistum Ostia verliehen. Als Bischof 
von Ostia war er Dekan und Stimmführer des Kollegs 3). Es 
scheint nicht, dafs nach der Flucht Johann' XXIII. die Frage, wer 
auf dem Konzil zu präsidieren habe, irgend wie diskutiert worden 
sei. Und doch hätte dies sehr nahe gelegen, denn, wie oben ge- 
zeigt, war auf dem Pisaner Konzil hierüber keine prinzipielle Ent- 
scheidung herbeigeführt worden^). Irren wir nicht, so ist es vor- 
zugsweise auf den Wunsch Sigismunds zurückzuführen, dafs, wie in 
Pisa so auch jetzt, der Ranghöchste unter den Kardinälen den Vor- 
sitz übernahm. Jedenfalls hat Orsini am Ostertage, dem 31. März, 
auf den ausdrücklichen Wunsch des Königs an Stelle des Papstes 
die heiligen Handlungen vollzogen s). In den Akten der dritten 
Session wird Ailli bereits ausdrücklich als Präsident des Konzils 
bezeichnet^). Nicht so Orsini in der vierten; in den offiziellen 



') Saluzzo und Dominici starben beide 1419. 

*) In den zwei ersten Sessionen führte Johann XXIII. , in der dritten Ailli 
(aufser ihm war nur Zabarella anwesend), in der vierten und fünften in Brognys Ab- 
wesenheit Orsini den Vorsitz. Von der 42. Session an präsidierte Martin V. In der 
14. Sitzung fahrte, bis Gregors Anerkennung des Konzils verlesen war, König Sigis- 
mund den Vorsitz. Das war ein rein formaler Notbehelf in Anlehnung an das alte 
Synodalrecht Hinschius III , 333 ff. Ähnliches geschah in sessio 35 , v. d. Hardt 

IV. 1345. 

3) Vgl. z. B. V. d. Hardt IV, 545. Tagebuch Fillastres, 1. c. p. 185, 187. 

Vgl. oben p. 47, 53. 

5) Cerretanus (bei v. d. Hardt IV, 86) berichtet: »sessioni tandem inchoatae 
Jordanus cardinalis praesedit, qui etiam sequenti die paschae flagitante Sigismundo 
sacris publice operatus est«. 

^) V. d. Hardt IV, 74. Aufser ihm war nur Zabarella zugegen. Dieser war 
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Akten wird seine Präsidentschaft nicht erwähnt*). Von der fünften 
Session an wird in den Akten der Kardinalpräsident stets angeführt. 
War Brogny schon an sich eine recht unbedeutende und farblose 
Persönlichkeit, so war diese Präsidentschaft am allerwenigsten ge- 
eignet, ihn über diesen Rahmen emporzuheben. Mit dieser Präsi- 
dentschaft war weder eine repräsentative, noch eine disciplinare 
Gewalt verbunden; er hatte nicht die Leitung der Verhandlimgen, 
ja nicht einmal Einflufs auf den Geschäftsgang. Worin bestand 
dann aber das Wesen dieser Präsidentschaft? Eben nur im Vor- 
sitz, d. h. der Präsident hatte seinen Sitz an hervorragender Stelle, 
vor dem Altar. Dort war sein Platz, wie es alter Brauch vor- 
schrieb, und zwar wird er, ebenso wie es 1409 in Pisa der Fall ge- 
wesen war, mit den anderen Kardinalbischöfen und den Patriarchen 
auf einer und derselben Bank gesessen haben'). Hier begann er, 
wie regelmäfsig erwähnt wird, den liturgischen Gottesdienst, mit 
dem jede Session eröffnet wurde. 

Die Messe ist nur ausnahmsweise von Kardinälen celebriert 
worden , während der Sedisvakanz in 29 Sessionen nur fünfmal 3). 
Anders war es unter Johann XXIII. und Martin V. Unter Jo- 
hann XXIII. hielt in der ersten Session Orsini, in der zweiten der 
Papst selbst, in der dritten bald nach dessen Flucht Ailli die Messe. 
Unter Martin V. haben in vier Sessionen zweimal Kardinäle (Fil- 
lastre und Pancerini) die Messe gehalten. Seit Eröffnung des Pro- 
zesses gegen Johann XXIII. übernahmen Bischöfe dieses Amt, und 
zwar vorwiegend Präsidenten der Nationen. So finden wir den 
Patriarchen von Antiochien neunmal, den Erzbischof von Gnesen 
dreimal, die Bischöfe von Merseburg, Arras, Assissi, Cephalu je 



nur Kardinaldinkon , Ailli also der Ranghöhere. Die Ansicht Sluhrs , Organisation 
und Geschäftsordnung des Pisaner und Konstanzer Konzils (1891) p. 35 ist hin- 
fäUig. 

») Dies thun nur Cerretonus, v. d. Hardt IV, 86 und Elstraw, ib. 87. 

^) »In qua sessione inter cardinales praesidebat dominus Johannes episcopus 
Ostiensis,« v. d. Hardt IV, 151, 501. »et in qua [sessione] nomine cardinalium prae- 
sidebat« etc., ib. 141, 168, 180, 235, 398; »in qua de cardinalibus praesidebat«, ib. 
270; »inter cardinales ac eorum nomine« 333; »in qua praesidebat . . . Ostiensis 
. . . tanquam antiquior cardinalis« 456. Einfach »fuit praesidens« 492. Das Prä- 
sidium wird am Eingang gar nicht erwähnt in sess. XX, p. 534. 764. 

3) Nämlich in der 14. Sitzung von Adiraari , in der 22. von Pancerini , in der 
37. und 41. von Fillastre, in der 40. von Orsini. Über die 21. Session fehlt es an 
Nachricht. 
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zweimal, aufserdem vereinzelt die als Präsidenten der Nationen be- 
kannten Bischöfe von Salesbury, Saint-Flour, Ragusa u. a. '). 

Die Teilnahme der Kardinäle an den Konzilsarbeiten war be- 
dingt einmal durch das Mafs von Berücksichtigung, welches den 
Kardinälen von den anderen Konzilsmitgliedem gewährt wurde, 
andererseits durch die Befähigung und das Interesse, welches die 
Kardinäle selbst für diese Arbeiten mitbrachten. Nach dem Ge- 
wohnheitsrecht hatten die Kardinäle seit der Zeit, in der sie sich 
zu ihrer bevorzugten Stellung als Berater des Papstes aufschwangen, 
gleich den Bischöfen Sitz und Decisivvotum auf den allgemeinen 
Konzilien'). Das Pisaner Konzil, welches die ersten Anzeichen 
einer Abweichung von der Organisation und Geschäftsordnung der 
älteren Konzilien zeitigte, hatte die Kardinäle in ihrer seit über 
zwei Jahrhunderten behaupteten Vorzugsstellung anerkannt. Doch 
waren damals die Kardinäle als die Hauptträger des Unionsgedankens 
und Einberufer des Konzils hierzu besonders berechtigt. All dies 
kam in Konstanz in Wegfall ; seit Johanns Sturz war das Kolleg auf 
dem Konzil in den Augen seiner Gegner gleichsam nur ein stehen ge- 
bliebener Rest des verfallenen Papsttums, mit allen Übeln des letzteren 
behaftet. Das nationale Prinzip, welches in Konstanz zum Durch- 
bruch kam, drängte naturgemäfs auch das Kardinalskolleg auf die 
Seite. Die ersten Wirkungen hiervon machten sich seit Mitte März 
1415 bemerkbar. Damals scheinen die radikalen Führer der Oppo- 
sitionspartei im Kardinalskolleg zuerst die Gefahr erkannt zu haben, 
welche mit dem Erstarken der revolutionären Bewegung in den 
Nationen auch ihrer eigenen Körperschaft drohte 3). Allein es war 
bereits zu spät. Nach Johanns Flucht hatten die Kardinäle in 
erster Reihe die Wutausbrüche der Nationen zu ertragen. Die An- 
träge auf Ausschliefsung der Kardinäle von den Konzilsarbeiten, 
ihre Versetzung in Anklagezustand, Abschaffung des Kardinalates 



») Während der Sedisvakanz hielten Messe Kardinäle fünfmal , Vertreter der 
französischen Nation elfmal , der deutschen sechsmal, der Italiener sechsmal , einmal 
unbekannt. Für die ganze Konzilsdauer stellen sich die Zahlen so: Papst i, Kardi- 
näle 9, Franzosen 17, Deutsche 7, Italiener 9, Engländer i, unbekannt i. Also die 
Franzosen so Tiel wie die drei anderen Nationen zusammen. 

*) Hinschius III, 606. Das Jahr 1179, das mit der Konstitution Licet de vitanda 
dem Kardinalskolleg den gesetzlichen Abschlufs brachte, zeigt uns die Kardinäle auch 
zum erstenmal auf dem dritten Laterankonzil im Besitz eines besonders ausgezeich- 
neten Sitzes und des Decisiwotums. Hinschius III, 359. 

3) V. d. Hardt IV, 57. 
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überstürzten sich ^), die Erinnerung an die Vorgänge von 1378, die 
den Ausbruch der Kirchenspaltung zur Folge gehabt hatten, wurde 
aufs neue wachgerufen und die bittersten Vorwürfe auf die Häupter 
der Kardinäle gehäuft. Der besonnenen Haltung einiger unter 
diesen war es zu danken, wenn der Bruch zwischen Konzil und 
Kardinalskolleg damals vermieden wurde. Indem sie dem Rufe des 
Papstes, zu ihm zu kommen, nicht Folge leisteten, sondern ruhig 
in Konstanz ausharrten, hatten sie alle auf eine glückliche Durch- 
führung der Konzilsarbeiten Bedachten sofort auf ihrer Seite, und 
allmählich brach sich auch bei den erhitzten Gegnern der Kardinäle 
die Überzeugung mehr und mehr Bahn, dafs das Konzil, wollte es 
anders eine Reform der Kirche wirklich zu stände bringen, des Bei- 
rats und der Mitwirkung dieser obersten Kurialbehörde nicht ent- 
behren könne. Bis die Aufregung solch ruhigeren Erwägungen 
Platz machte, gab es für die Kardinäle allerdings saure Wochen. 
Wiederholt wurde der Versuch gemacht, die Kardinäle von den- 
Beratimgen ganz auszuschliefsen. Mit Mühe erreichten diese, dafs 
die für den 27. März anberaumte Session bis zum 29. verschoben 
wurde, weil sie von der Tagesordnung nicht rechtzeitig in Kenntnis 
gesetzt waren ^). Hierauf aber mufsten die Kardinäle mit Energie 
bestehen, wenn sie auf die zu stände kommenden Beschlüsse über- 
haupt Einflufs ausüben wollten. In den Generalsessionen fand eine 
Diskussion nicht mehr statt 3), die Gelegenheit, eine vom Standpunkt der 
Mehrheit abweichende Meinung geltend zu machen und zu begrün- 
den, war dort nicht mehr vorhanden, es wurde sofort zur Abstim- 
mung geschritten. Der Schwerpunkt der Verhandlungen lag in 
den Vorberatungen, in denen die in den Generalsessionen mit 
Kuriatstimmen votierenden Vereinigungen ihre Stellung zu den 
Tagesfragen feststellten. Wer einen Antrag anfechten und zu Falle 
bringen wollte, mufste seine abweichende Meinung bereits in den 
Vorversammlungen zum Ausdruck bringen und dafür Anhänger 
werben. In den Tagen vom 27. — 29. März hatten die Kardinäle 
vollen Grund zu der Befürchtung, dafs in der nächsten General- 
session die Superiorität des Konzils auch in Sachen der Reform, 
die Straffälligkeit und Häresie Johann' XXIII. und die völlige Frei- 
heit der Konzilsverhandlungen auch gegen ihren Willen zum Be- 
schlufs erhoben würden^), und deshalb erhoben sie Widerspruch, 

') Finke, Forschungen p. 8i ff. v. d. Hardt I, 418. 
») Fillastre, 1. c. p. 170 f. v. d. Hardt IV, 77 ff. 

3) Stuhr, 1. c. p. 43. 

4) V. d. Hardt IV, 81 f. 
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weil ihnen diese Sätze nicht zur Vorberatung mitgeteilt worden 
waren. In dem unmittelbar vor der Sitzung am 30. März mit Mühe 
und Not erzielten Übereinkommen wurde in der Hast des Augen- 
blickes einer der bei den Kardinälen Anstofs erregenden Punkte 
übersehen. Als Zabarella, der als jüngster Kardinaldiakon die Ver- 
lesung der Dekrete vorzimehmen hatte, an die betreffenden Worte 
kam, erklärte er sie für falsch, zu ihrer Vorberatung seien nicht 
alle Berechtigten zugelassen worden, und liefs sie weg'). Damit 
vertrat er folgerichtig den von den Kardinälen eingenonunenen 
Standpunkt. Natürlich mufste solch herausfordernder Schritt zu- 
nächst eine Verschärfung des Konfliktes zur Folge haben. Die 
Nationen erzwangen in der nächsten Session die nochmalige Ver- 
lesung des Superioritätsartikels in unverkürzter Form und liefsen 
aufser den beiden anderen auf Zusammenhaltung des Konzils hin- 
zielenden Artikeln auch noch jene zwei weiteren von den Kardinälen 
bekämpften über die Straffälligkeit des Papstes und die Freiheit der 
Konzilsmitglieder verlesen. Das Kolleg beharrte bei seinem Wider- 
spruch, imd Zabarella weigerte sich, die Dekrete zu verlesen '). An 
seiner Stelle that dies der Elekt von Posen. Die Folge davon war, 
dafs von da an die Dekrete nie mehr von Kardinälen verlesen 
wurden 3). In den folgenden Wochen wiederholten sich diese Ver- 
suche, den Kardinälen die Vorberatung der zur Verhandlung 
konunenden Sachen unmöglich zu machen. Man hielt die Kardi- 



>) V. d. Hardt IV, 88. Fülastres Tagebuch, 1. c p. 171. Bess, Zur Geschichte 
der KoDstanzer Konzils I (1891) p 175, leistet sich die Kapitelttberschrift »Der Be- 
trug des Kardinals Zabarella«. Der Thatbestand der arglistigen Täuschung, wenn, 
wie hier, ein Mitglied einer yergewaltigten Minorität deren Rechte geltend macht, 
wäre doch erst mit dem Nachweise erbracht, dafs das sacrifizio dell' intelletto für 
Zabarella ehrenvoll gewesen wäre. Gerade Zabarella ist wohl als einer der makel- 
losesten Charaktere im damaligen Kolleg anzusehen. Übrigens glaubt Bess, wie er 
p. 179 A. erklärt, selbst nicht, dafs Zabarella damit einen Betrug begangen habe. 

») Schelstrate bei v. d. Hardt IV, 97. 

3) In Session 1 und 3 hatte Zabarella, in der 2. Johann XXIII. selbst die De- 
krete verlesen. Von der 5. bis zur 41. Session haben mit Ausnahme der 37. und 40., 
soweit nicht Beamte hierzu befugt waren oder Kardinäle Kommissionsbeschlttsse vor- 
trugen (Session 19, 24), im ganzen der Erzbischof von Mailand achtmal, der Bischof 
von Concordia siebenmal, Dole fünfmal, Posen viermal, Arras, Genua, Antiochien 
zweimal, Konstantinopel, Arezzo, Teramo und Merseburg je einmal die Dekrete ver- 
lesen. In der 37. Session hat Fillastre das Absetzungsdekret Benedikt' XIII., in 
der 40. Session die Dekrete über die cautio de fienda reformatione und über die 
Papstwahl verlesen, indem man es wohl fttr angebracht hielt, diese die Kardinäle 
selbst stark angehenden Dekrete durch einen von ihnen selbst verkündigen zu lassen. 
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näle bei dem damals beginnenden Prozels gegen Johann XXIII. 
für befangen. Am 2. Mai zeigte man ihnen die fertigen Beschlüsse 
der Nationen über die Citation des Papstes erst unmittelbar vor der 
Sitzung. Natürlich protestierten die Kardinäle heftig gegen ein 
solches Verfahren; wenn man die Engländer, unter deren wenigen 
Vertretern nur drei Prälaten seien, als nationale Vereinigung zu 
den Beratungen zulasse, so gebühre dem Kardinalskolleg, in dem 
so viele hohe und gelehrte Herren sälsen, ein solches Anrecht in 
viel höherem Malse"). Höhnisch rief man ihnen zu, sie sollten zu 
ihren Nationen gehen; von einer Zulassung der höchsten kurialen 
Körperschaft zu den Konzilsarbeiten wollte niemand etwas hören. 
Nichtsdestoweniger haben die Kardinäle in der Folgezeit ihren 
Willen mehr und mehr durchgesetzt. Schon bei der Absetzung 
Johann' XXIII. mufste man sich der völligen Zustimmung seiner ehe- 
maligen Kardinäle nach Möglichkeit versichern. Bald darauf haben 
die Kardinäle am Husprozefs und bei den beginnenden Reform- 
arbeiten eifrig mitgewirkt. Freilich verstummten ihre Klagen über 
die Rücksichtslosigkeit, mit der sie besonders von den Deutschen 
und Engländern behandelt wurden, nicht'). In seiner Schrift über 
die kirchliche Gewalt vom Oktober 1416 sah sich Ailli veranlafst, 
das in Konstanz beliebte Abstimmungsverfahren vom Standpvmkt 
des Kardinalates streng zu kritisieren 3). Er machte Bedenken gel- 
tend, wonach die Nationen ohne das Kardinalskolleg nicht die voll- 
ständige Repräsentation eines Generalkonzils darstellten, die Ab- 
stimmung nach Nationen, neben denen man den Kardinälen kein 
Stinmirecht gewähren wolle, und die Verhinderung einer allgemeinen 
Stinmiabgabe aller einzelnen Konzilsteilnehmer in den General- 
sessionen mindere den Wert der zustandekommenden Beschlüsse 
ganz aufserordentlich herab. Der zunehmende Zwist der Nationen, 
seit 1417 auch die allmählich in den Vordergrund tretende An- 
gelegenheit der neuen Papstwahl kam den Kardinälen sehr zu 



») Fillaslre, 1. c. p. 175. 

*) So z. B. in einer Generalkongregation vom 4./IX. 1416, v. d. Hardt IV, 
823, 826. 

3) V. d. Hardt VI, 40: «dubium an quatuor nationes in hoc sacro concüio sie 
distinctae, videlicet Italica, Gallica, Germanica et Anglicana, excliiso dicto cardinaliam 
coUegio, faciant generale condlium, cum sint plura concilia particularia valde inaequa- 
liter et improportionabiliter divisa et ad partem deliberantia. Quae deliberatio, ex- 
clusa deliberatione dicti coUegii et non facta in communi sessione collatione votorum 
videtur multis non esse censen^ deliberatio concilii generalis collegialiter facta«. 
Vgl. den Text bei Du Pin, Gers^nis opp. II, 949 f. 
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statten. Die Gesandten Aragons erklärten sich im September 1416 
bereit, dem Konzil beizutreten, wünschten jedoch vorher den Kardi- 
nälen ihren Besuch zu machen'). Der Antrag auf Citation Lunas 
hat im November 1416 auch dem Kardinalskolleg zur Vorberatung 
vorgelegen^). Am 3. März 1417 hat Brogny wegen des Rang- 
streites der Nationen sogar in deren Namen das Placet zu den De- 
kreten ausgesprochen 3). 

In fast allen in Konstanz zusammengetretenen Kommissionen 
waren Kardinäle thätig. Johann XXIII. betraute mit den vor- 
konmienden Angelegenheiten natürlich mit Vorliebe die Mitglieder 
seines Kollegs. In den Ausschuf s, welcher am 1. Dezember 1414 
mit Untersuchimg der hussitischen Ketzerei beauftragt wurde, kamen 
acht Kardinäle \md etwa zehn andere Prälaten^). Für die von 
König Sigismund geleiteten Verhandlungen über eine Zusanunen- 
kunft mit Benedikt XIII. in Nizza deputierte Johann am 4. März 
1415 ebenfalls acht Kardinäle. Für die Verhandlungen mit Gregor 
scheinen gleichzeitig vier Kardinäle von Johann abgeordnet zu sein 5). 
Mit Johanns Flucht trat hierin eine Änderung ein. Zwar waren 
die Kardinäle zimächst bei den Verhandlungen mit Johann in Schaff- 
hausen und Freiburg, weil sie die obersten Kurialbeamten waren, 
mehrfach beteiligt. So reisten am 19. April Fillastre und Zabarella 
mit acht Deputierten der Nationen als Gesandte des Konzils von 
Konstanz ab*). Die Auswahl jener beiden Kardinäle wurde von 
den Nationen vorgenommen. In die Konmiission, welche im Pro- 
zefs gegen Johann Zeugen zu vernehmen hatte, kamen am 14. Mai 
aufser zehn Deputierten der Nationen Orsini und Fillastre 7). Man 
that dies schon aus dem Grunde, damit die Kardinäle das Gehässige 
des Prozesses mit zu tragen hätten. Am 25. Mai erhielten aus- 
schliefslich fünf Kardinäle*) den wenig beneidenswerten Auftrag, 
Johann in Rudolfzell die Anklageartikel vorzutragen und ihn dar- 



«) V. d. Hardt IV, 856. 

*) Fillastre, 1. c. p. 183. 

3) V. d. Hardt IV, 1108. Vgl. auch BofaruU, Felipe de Malla y el concilio 
de Costanza (Gerona 1882) p. 69 ff. 

4)* V. d. Hardt IV, 23, 385: Ailli, Fillastre, ein Brancacci, Zabarella, Brogny, 
Anna, Landi, Challant. 

5) Fillastre, 1. c p. 167. 

<») V. d. Hardt IV. 106, 139. 

7) Ib. 182. 

*) Orsini, Challant, Saluzzo, Ailli, Zabarella. v. d. Hardt IV, 257. 
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über zu vernehmen. Am 31. hatten dieselben fünf Kardinäle Jo- 
hann seine Absetzimg mitzuteilen'). Am 6. April 1415 wurde die 
seiner Zeit von Johann XXIII. eingesetzte Huskommission nach 
dem Sinne der Nationen umgestaltet, d. h. ihr Material wurde einer 
Spezialkommission überwiesen, in welcher von Kardinälen nur noch 
Ailli und Fillastre, aufserdem aber der Bischof von Dol und ein 
Cisterzienserabt safsen'). Am 11. Mai 1415 wurde eine Kommission 
mit der Streitsache des Königs Wladislaw von Polen und des 
Deutschritterordens betraut; ihre Mitglieder waren Zabarella und 
acht Deputierte der Nationen 3). Am 15. Juni 1415 ernannte das 
Konzil eine Häresiekommission, welche sich hauptsächlich mit dem 
Prozefs des Jean Petit zu beschäftigen hatte; in ihr safsen die 
Kardinäle Orsini, Pancerini, Ailli und Zabarella, dazu 16 Depu- 
tierte der Nationen ^). Zu der geplanten Zusammenkunft Sigismimds 
mit Benedikt XIII. in Nizza ordneten die Nationen im Juli 1415 
je vier Deputierte ab. Die Kardinäle wählten aus ihrer Mitte eben- 
falls vier hierzu aus: Brogny, Saluzzo, Ailli und Zabarella; wie sie 
ausdrücklich erklärten, wünschten sie dadurch das Ehrenvorrecht 
ihres Standes, in solcher die Papstwürde unmittelbar angehenden 
Frage in erster Reihe mitzuwirken, geltend zu machen. Allein die 
Nationen lehnten eine Beteiligung der Kardinäle an dieser Reise ab, 
wie man ja schon vordem jede Entfernung der Kardinäle vom Orte 
des Konzils sorgfältig zu verhindern suchte s). 

Durch diesen Mifserfolg liefsen sich die Kardinäle nicht ent- 
mutigen. In einer Generalkongregation, welche sie am 24. Juli 
berufen liefsen, erklärte Zabarella ihre Bereitwilligkeit zur Inan- 
griffnahme des Reformationswerkes. In dieser Erklänmg^) stellten 
sie sich vollständig auf den Boden des Konzils, wie er durch die 
Absetzimg Johann' XXIII., die Abdankung Gregors und die Unter- 
handlungen mit Lima geschaffen war. Sie seien sämtlich aufrichtig 



«) V. d. Hardt IV, 286. 

>) Ib. 99, 100. 

3) Ib. 164. 

♦) Ib. 335, 332. 726. 

5) Ib. 265. 

^) Hierüber berichtet Petrus de Pulka am 26. Juli (Arch. f. östr. Gesch. XV 
(1856) p. 26. Zabarella versichert *csu-dinalium universorum et singulomm promptissi- 
mam oblationem ad unanimiter tractandum de reformatione ecclesiae cum deputatis 
nationum excusans eosdem de multis exorbitantibus , de quibos culpantur, quia Alis 
obviare nequiverint, cum tamen de aliquibus tantam habuerint displicentiam , quod 
nisi in praesenti concilio reformatae fuerint, noluerint ad curiam redire nescientes quid 
ibi agere, quodque conceperint et conscripserint plura huic operi accomoda«. Hiermit 
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bereit, mit Deputierten der Nationen über die Reform der Kirche zu 
verhandeln. Die exorbitanten Mifsbräuche, die man ihnen vorwerfe, 
hätten sie nicht abzustellen vermocht, ihre Unzuträglichkeit aber in 
dem Grade empfunden, dafs sie von ihrer Abstellung durch das 
Konzil ihr ferneres Verbleiben an der Kurie, wo sie nichts ausrichten 
könnten, abhängig machen müfsten. Sie verwiesen auf ihre mannig- 
faltigen in dieser Richtung gemachten Vorschläge imd schriftlichen 
Ausführungen, sie verwiesen femer auf ihre eifrigen Anstrengungen 
für das Zustandekommen des Konzils und für die Reise des Papstes 
nach Konstanz. Ihr Antrag käme so spät, weil das Konzil bisher 
durch die Unionsverhandlungen und den Häresieprozefs anderweit 
vollauf in Anspruch genommen war. Jetzt aber sei es an der Zeit, 
an die Reformarbeit heranzugehen. Mit dem Papste wird an- 
gefangen und dann alle Stände durchgegangen, damit tiberall die 
alte Ordnung wiederhergestellt werde. Selbsterkenntnis imd de- 
mütige Entsagung hülfen hierbei mehr als kleinliches Spionieren, 
dafür habe der Verlauf der Unionsverhandlimgen auf dem Konzil 
den besten Beweis erbracht. 

Zabarellas Vortrag veranlafste den Patriarchen von Antiochien 
zu einer überaus heftigen Entgegnung: Das sei eitles Geschwätz, 
die Kardinäle hätten bis dato die Arbeiten des Konzils fortwährend 
zu hemmen gesucht; er bezeichnete die apgeblichen Bemühungen 
der Kardinäle imi die Reformarbeit als lügenhafte Prahlereien imd 
scheute sich nicht, imter gespannter Aufmerksamkeit des Hauses 
durch spezielle Beispiele sogar an einzelnen Kardinälen die ein- 
gerissene Verderbtheit weitläufig darzulegen. Ailli versuchte ver- 
geblich, durch Beteuerung der Aufrichtigkeit ihrer Gesinnung imd 
Abweisung der Beschuldigungen mit harten Worten dem Patriarchen 
den Mund zu stopfen. Schliefslich legte sich die Versammlung ins 
Mittel, und man brachte die Streitenden auseinander. 

Auch trotz dieses häfslichen Ausganges der Verhandlung nützte 
ein solches Vorgehen der Kardinäle ihrer Sache ungemein. Indem 



meinten sie wohl die Anstrengungen, welche sie bei Johann auf Abstellung der 
ärgsten Mifsbräuche gemacht hatten; ferner den seit Aillis capita agendorum ent- 
standenen Schriftencyklus. Vgl. oben p. 130. Auch das Aktenstflck bei v. d. Hardt 
II, 584 f. gehört wohl hierher. Die Stelle tlber das Reformwerk lautet im Bericht 
Pulkas: »et nunc operose assistere veUent, ut incipiendo a capite seu statu summi 
pontificis et per eos aliosque medios descendendo omnes ecclesiae Status in pristinam 
rectitudinem secundum reformationis connotationem opportune et rationabiUter refor- 
mentur« etc. 

Souchon, Papstwahlen. H. I3 
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sie selbst sich zur Inangriffnahme des schwierigen Reformwerkes 
bereit erklärten, bevor noch die Nationen mit dem Verlangen hier- 
nach an sie herantraten, gewannen sie die Sympathien aller ernst- 
haften und arbeitsfreudigen Reformfreunde, und der einflufsreiche 
Patriarch ') erreichte durch sein taktloses Poltern gerade das Gegen- 
teil des von ihm beabsichtigten Erfolges. Bei der grofsen Menge 
der Konzilsväter scheint allmählich wieder eine versöhnliche Stim- 
mung Platz gegriffen zu haben. Spuren dajon können wir bald 
beobachten. 

Ende Juli 1415 trat das erste Reformatoriimi zusanunen, der 
Fünfunddreifsiger- Ausschuf s. In diesem safsen neben vier »mal acht 
Deputierten der Nationen nur drei Kardinäle: Adimari, Ailli und 
Zabarella '). Diese Kardinäle haben in der Kommission, welche bis 
zum Ende des Jahres 1415 ihre Hauptthätigkeit entfaltete, aber 
noch bis ins Frühjahr 1417 ihr Dasein fristete, angestrengt mit- 
gearbeitet und trotz ihrer Minderzahl es verstanden, den geförderten 
Arbeiten den deutlichen Stempel ihrer Mitwirkung im Interesse 
ihres Standes aufzudrücken. 

Noch im selben Jahre 1415 finden wir Kardinäle auch in 
anderen Kommissionen. So waren Orsini und Ailli im September 
in der Angelegenheit der Franziskanerobservanten thätig3). Als 
im November die Einsetzung einer Kommission beschlossen wurde, 
die sich speciell mit der eingerissenen Simonie beschäftigen sollte, 
wurde das Kardinalskolleg aufgefordert, eines seiner Mitglieder 
hierzu zu deputieren^). 

Im Jahre 1416 begegnen wir fast überall in den Konmiissionen 
Kardinälen. Fillastre erwähnt wiederholt eine solche, die, wie es 
scheint, ganz allgemein mit Erledigimg der laufenden Geschäfte 
betraut war. Diese »Generaldeputierten« empfingen die in Kon- 
stanz eintreffenden Gesandten, vermittelten ihre Zulassung zum 
Konzil^ vermittelten bei entstehenden Streitigkeiten zwischen den 
Parteien, empfingen und beantworteten die an das Konzil gerich- 
teten Zuschriften und waren Wächter der Ordnung und guten 
Sitte 5). In dieser Generalkommission waren auch die Kardinäle 



») Fillastre, 1. c. p. 204, spricht ausführlich über die Machenschaften dieses 
Mannes. 

*) Htibler, 1. c. p. 9 f. 

3) V. d. Hardt IV, 516. 

4) Ib. I, 627 ff. 

5) Fillastre, 1. c p. 179, 180, 181, 184, 194, 195, 201, 205, 218. An dieser 
letzten Stelle heifst es ausdrücklich »deputati generales nationnm et cardintlium«. 



Digitized by 



Googh 



Ihre Thätigkeit in Kommissionen. 195 

vertreten, doch sind xms die Namen der Deputierten leider nicht 
bekannt. Richter im Prozefs um das Bistum Strafsburg war Kardi- 
nal Fillastre, dem später Barbarigo und Castiglione beigeordnet 
wurden; zu ihnen kamen acht Deputierte der Nationen»). Auch 
der Streit um Trient wurde vor ein solches Kollegium verwiesen, 
in welchem die Kardinäle Fillastre und Zabarella safsen'). Die 
Angelegenheit der Kanonisation schwedischer Heiligen hatten Ailli 
und Colonna mit sechs Nationaldeputierten zu bearbeiten 3). Für 
die Kommission, welche am 3. Juni 1416 zur erneuten Unter- 
suchung hussitischer Ketzerei eingesetzt wurde, beantragte ein Kon- 
sistorialadvokat, wohl namens des Kollegs, Zuziehung eines Kardi- 
nals *). Dem Antrag scheint nicht Folge gegeben zu sein. Ebenso 
haben auch im Prozels des Johannes Comelii lun eine ihm von Jo- 
hann XXIII. abgesprochene Exspektanz *) und in dem um die Abtei 
Kaisheim ^) nur Nationaldeputierte die Entscheidung getroffen. Der 
Prozefs gegen Benedikt XIII. wurde am 5. November 1416 an eine 
Kommission von zwölf Mitgliedern verwiesen, unter welchen sich 
die Kardinäle Fillastre und Zabarella befanden. Die Kommission 
bestimmte zunächst diesen letzteren ziun Referenten 7). Da indes 
Zabarella seit dem Frühling 1417 durch zunehmende Krankheit 
verhmdert wurde, an den Kommissionsberatungen teilzunehmen, trat 
Fillastre an seine Stelle. Er hat auch das Absetzungsdekret Bene- 
dikt' XIII. ausgearbeitet*). 

Ende Juli 1417 wurde die Reformarbeit durch einen neuen 
Ausschufs, das zweite Reformatorium 9), in Angriff genommen und 



Vielleicht war dies dieselbe Kommission, welche im April und Dezember 141 6 die 
Preise der Nahrungsmittel und Wohnungen in Konstanz zu untersuchen hatte. In 
ihr sa(sen Castiglione und Zabarella, v. d. Hardt IV, 1019. Was ftlr eine Kom- 
mission ib. p. 552 gemeint ist, ist nicht klar. 

T. d. Hardt IV, 633, 746. 1384. 

*) Ib. 829, 1014. 

3) Ib. 712. 

4) Ib. 781. 

5) Ib. 820. 

*) Ib. 1100. Fillastre, 1. c. p. 187. 

7) Ib. p. 183. 

*) Ib. p. 213. V. d. Hardt IV, 1374. 

9) Hubler p. 20 f. motiviert die Bildung dieses neuen Reformausschusses mit 
dem Zutritt der Spanier zum Konzil. Da man den 35er-Ausschufs des ersten Refor- 
matoriums nicht noch unförmlicher gestalten wollte, sei eine Rekonstruktion notwen. 
dig geworden. Dies ist unrichtig. Am 25JXI. 14 16 meldete der aragonische Ge- 
sandte die Wahl eines Deputierten zum Lunaprozefs, desgleichen zum I. Reformatorium , 

>3' 
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im August und September aufs neue beraten. Das einzige hier- 
von bekannt gewordene Protokoll bezeichnet in seiner Überschrift 
die Mitglieder als 25 Prälaten und Doktoren*), und es ist dem- 
gemäfs angenommen worden, in diesem Ausschufs hätten je fünf 
Mitglieder der fünf Nationen'), also gar keine Kardinäle gesessen 3). 
Dies ist indessen aus inneren wie äulseren Gründen durchaus un- 
wahrscheinlich. Wir werden sehen, dafs das zweite Reformatorium 
gegen das erste eine starke Herabminderung des Unionseifers auf- 
weist. Dies dürfte im wesentlichen auf Einwirkung der kurialen 
Kreise, deren Mittelpunkt das Kardinalskolleg war, zurückzuführen 
sein. Aufserdem aber war die Stellimg der Kardinäle auf dem 
Konzil im Sommer 1417, da sich wegen der bevorstehenden Papst- 
wahl das allgemeine Interesse mehr imd mehr auf sie richtete und 
am 13. Juli zwischen ihnen und dem Könige eine Versöhnung zu 
Stande kam, eine derartig gefestigte geworden, dafs man sie nicht 
mehr mit der gleichen Mifsachtung behandeln konnte wie früher. 
Immerhin machten die Engländer und Deutschen auch jetzt noch 
Schwierigkeiten. Während die Italiener, Franzosen und Spanier 
mit Entschiedenheit die Zulassung der Kardinäle zu den Reform- 
arbeiten verlangten, lehnten jene beiden anderen dies ab ^). Wie 



Bofarull, 1. c. p. 73 f. Die Bildung des II. Reformatoriums scheint vielmehr auf den 
Wunsch zurttckzuftlhren zu sein, das Reformwerk durch Neugestaltung des Ausschusses 
zu fördern. 

V. d. Hardt I, 649. 

^) Fillastre, p. 215, berichtet, die Nationen hätten in das zweite Reformatorium 
von den acht Deputierten des ersten nur zwei wieder abgeordnet , die drei flbrigen 
seien neu in den Reformausschufs gekommen. 

3) Htibler p. 21 f. 

<) Vgl. Fillastre 1. c. p. 215: »his diebus et paulo post ejectionem Petri de 
Luna nationes deputaverunt de qualibet quinque pro reformatione ecclesie maxime in 
capite et curia, videlicet duos de antiquis reformatoribus et tres novos ; et fuit dictum 
per aliquas nationes, quod cardinales etiam deputarent, quod nondum fecerunt, quia 
aliquae nationes noluerunt et cardinales non deputaverunt deputare« [hierfür wohl 
deputaverunt deputatos zu lesen?]. Femer ib. p. 216 f.: »deputati reformationis et 
de nationibus Italiae, Galliae et Hispaniae voluerunt, quod cardinales darent depu- 
tatos ex eis, qui interessant in negotio reformationis. Duae nationes Angliae et Ger- 
maniae non voluerunt. Die jovis V Augusti . . natio Germaniae misit ad cardinales 
— existentes ad missam et post missam rogavit eos, quod essent contenti non interesse in 
negotio reformationis, et quod procurarent, quod natio Italiae daret alios deputatos 
quam illos, qui haberent officia in curia Romana. Ad primum cardinales responde- 
runt, quod facerent, sicut placeret nationibus. Ad secundum, quod ad eos non perti- 
nebat, quodque quaelibet natio prudens est et libera debet esse in talibus. Requi- 
siverunt autem cardinales, quod, cum de eorum statu et vita ageretur in negotio re- 
formationis, removerentur illi, qui notorii erant inimici Romanae ecclesiae et curiae 
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sehr sich aber die Zeiten geändert hatten, geht daraus hervor, dafe 
die Deutschen sich bewogen fühlten, mit den Kardinälen direkt über 
ihre Teilnahme an den Reformberatungen zu verhandeln. Die 
Kardinäle erklärten am 5. August, sich den Wünschen der Nationen 
fügen zu wollen, — bei der Uneinigkeit derselben ein sehr ge- 
schickter Schachzug. Gleichzeitig verlangten sie, da die Reform 
des Kardinalates gleich zuerst beraten werden sollte, die Aus- 
schliefsung ihrer notorischen Widersacher aus der Konunission, deren 
einige sie direkt namhaft machten. Leider vermögen wir den 
weiteren Verlauf der Angelegenheit nicht genau zu erkennen. Die 
Kardinäle haben, wahrscheinlich schon am 6. oder 7. August, Depu- 
tierte zu den Reformberatungen ernannt'). In der zweiten Hälfte 
des August sind die Papst und Kardinalat betreffenden Reformen 
durchberaten worden *). Als man sich dann der Erörterung des 
päpstlichen Steuerwesens zuwandte, gerieten die Verhandlungen 
bald ins Stocken, um so mehr, als die Kardinäle ihr ganzes Inter- 
esse der baldigen Neubesetzung des päpstlichen Stuhles zuwandten. 
Den Streit der Kastilianer und Aragonesen über das Stimm- 
recht zu schlichten, wurde am 23. September 1417 eine Kommission 
von neun Herren eingesetzt, zu welchen Landi und Orsini ge- 
hörten 3). — Welches Interesse die Kardinäle an einer baldigen 
Vornahme der Neuwahl nach altem Verfahren hegten, geht schon 
daraus hervor, dafs sie bereits im Mai 1417 beim Ausbruch des 
ersten Prioritätsstreites eine Kommission von acht Kardinälen, also 
einem Drittteil des Kollegs, niedersetzten, welche über den Modus 
der Papstwahl beraten sollte *). Da die Italiener nur vier (statt acht) 
Deputierte, die Deutschen und Engländer aber gar keine Depu- 



atque cardinalium , videlicet episcopus Sarisberiensis Anglicus, electus Posnaniensis 
Germanus, vicarios Burdegalensis de natione Franciae. Die sabbati VII augusti depu- 
tatis omnium nationum et cardinalium congregatis« wird die Geschäftsordnung 
festgesetzt. 

') Aufser der eben citierten Stelle vgl. ib. p. 225: »inter haec deputati nationam 
et cardinalium revidebant deliberata in nationibus super reformatione et ea, in 
quibus nationes erant concordes, sequestrabant, ea vero, in quibus discordabatur, nite- 
bantur concordare«. p. 227: »et semper agebatnr per dep utatos cardinalium 
et nationum omnium de concordando articulos reformationis«. Vgl. v. d. Hardt IV, 
1398 zum Sommer I4I7*- »circa hoc tempus in resuscitato reformatorio Gidli cum car- 
dinalibus acriter contenderunt de annatis« (ohne Quellenangabe). 

») Fillastre, 1. c. p. 218. 

3) V. d. Hardt IV, 1429. 

♦) Fillastre p. 195. Leider sind uns in dieser und der folgenden Kommission 
die Namen der Deputierten unbekannt. Vgl. ib. 191. 
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tierten ernannten, ist die Kommission, welche wohl ursprünglich 
auf 48 Mitglieder berechnet war, nicht zu stände gekommen. In- 
des lielsen die Kardinäle in ihrem Eifer nicht nach. Nach der Ab- 
setzung Benedikt' XIII. begannen sie aufs neue mit gröfserem Nach- 
druck auf die Papstwahl hinzuarbeiten, wobei sie sich jetzt auf die 
Vorschriften der päpstlichen Wahlgesetze berufen konnten, und 
drängten die Nationen wiederum zur Einsetzung einer vorberaten- 
den Kommission. Spanier, Franzosen und Italiener stimmten dem 
zu und ernannten ebenso wie das Kolleg im August je vier Depu- 
tierte'). Noch aber leisteten Deutsche und Engländer den heftigsten 
Widerstand, der in den folgenden Tagen zu schlimmen, den Be- 
stand des Konzils arg gefährdenden Unruhen führte '). Erst zu 
Anfang des nächsten Monats kam infolge der Schwankung der 
Engländer und der Nachgiebigkeit Sigismunds eine Einigimg zu 
Stande; am 11. Oktober und den folgenden Tagen ernannten die 
Nationen und das Kolleg aufs neue je acht Deputierte zur Vor- 
bereitung der Papstwahl 5). Die Kardinäle hatten also nach fünf- 
monatlichem Ringen ihren Willen durchgesetzt. Fillastre, Dominici 
und Adimari*) befanden sich unter den Deputierten; die Namen der 
anderen sind nicht bekannt. 

In der 40. Session am 30. Oktober wurde endlich eine Kom- 
mission von je 2 Deputierten der fünf Nationen und des Kollegs 
zur Einrichtung des Konklaves niedergesetzt 5). 

Aus alledem ergiebt sich, dafs die Kardinäle in Konstanz eine 
ganz aufserordentliche Thätigkeit entwickelt haben. Einzelne imter 
ihnen, wie besonders Zabarella, ferner Ailli, Fillastre, Orsini und 
Adimari, übernahmen wieder und wieder die oft sehr schwierige 
Aufgabe, die Interessen der Kardinäle bei den verschiedensten An- 
gelegenheiten in dem Widerstreit der Nationen zu vertreten. In 
welchem Mafse diese Kardinäle sich auch an den Erörterungen über 
die Reform ihres eigenen Standes, die damals so eifrig verlangt 
wurde, beteiligten, wird die folgende Betrachtung lehren. 



*) «Nos deputati ex parte et nomine triam nalionum . . . atque . . . cardi- 
nalium collegii« beiftt es in dem Protest vom ii. September 141 7 bei v. d. Hardt 
I, 918. Die Deputierten erwähnt schon Anfang August Fillastre p. 216, 217. Am 
7. September ib. 219. Unter ihnen Adimari. Die Engländer ernennen am 7. /IX. 
Deputierte. Ib. 220, 225. 

') Ober die Machinationen des Kardinalkollegs in dieser Zeit vgl. Fromme, Die 
spanische Nation u. d. Konstanzer Konzil (1896) p. 93 ff. 

3) Fillastre p. 228. 

4) Ib. 

5) Ib. p. 231. 
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Das Kardlnalat in den Konstanzer 
Refopmapbeiten, 



Um die in Konstanz gemachten Versuche einer Reform des 
Kardinalates richtig beurteilen zu können, werden wir die dort laut- 
gewordenen Vorschläge und getroffenen Vereinbarungen mit den 
früheren Verhältnissen dieser Körperschaft in Vergleich zu setzen 
haben. Als willkommener Ausgangspunkt für unsere Untersuchung 
bietet sich hierbei die Wahlkapitulation von 1352, in welcher die 
Kardinäle selbst ihre Forderungen bezüglich ihrer Stellung imd 
Rechte in kurzen Sätzen formuliert hatten. Die dort berührten 
Punkte bildeten auch in Konstanz bei den Beratimgen über die 
Reform des Kardinalates den Hauptgegenstand der Debatten. Aller- 
dings hatte die langwierige Kirchenspaltung mit all ihren Wand- 
lungen auch das Kardinalat nicht unberührt gelassen; die Kardinäle 
hatten ihre alten Forderungen vielfach modifiziert imd erweitert, 
und eine antikirchliche Partei rüttelte gewaltsam an den alten 
Standesprivilegien der Berater des Papstes. Es wird imsere Auf- 
gabe sein, zu prüfen, welchen Gang bei diesem Widerstreit der 
Meinimgen die Reformarbeiten auf dem Konzil selbst nahmen. Für 
unsere Untersuchung kommen nächst den mannigfaltigen Reform- 
vorschlägen, wie sie auf verschiedenen Seiten bereits vor Beginn 
des Konzils imd dann während der ersten Konzilsepoche in Kon- 
stanz selbst laut wurden, die Ausarbeitungen des ersten Reform- 
ausschusses imd die durch dessen Thätigkeit veranlafsten Schriften 
der Kardinäle Adimari und Ailli in Betracht. Im Sommer 1417 
nahm dann ein zweiter Ausschufs die Reformarbeiten aufs neue in 
Angriff, doch sind wir über dessen Verhandlungen imd Beschlüsse 
nur sehr mangelhaft unterrichtet. Martin V. liefs die bis zu seiner 
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Wahl unerledigt gebliebene Angelegenheit der Reform des Kardi- 
nalates einem alsbald niedergesetzten (dritten) Reformausschuls unter- 
breiten. Eine Einigimg kam auch hier nicht zu stände. In seiner 
Reformakte vom 20. Januar 1418 suchte deshalb der Papst unter 
weitgehender Berücksichtigung der Wünsche der Nationen die Re- 
form des Kardinalates in einheitlicher Weise zu regeln. Indessen 
scheiterte auch dieser Versuch an dem Widerspruche der Nationen, 
und die Kurie traf schliefslich in den Konkordaten mit den Nationen 
über die Reform des Kardinalates eine Reihe von Abmachungen, 
die im einzelnen teilweise sehr voneinander abwichen. Einige kurze 
Streifblicke auf das Pontifikat Martin' V. und die Wahlkapitulation, 
welche die 1431 im Konklave versammelten Kardinäle aufstellten'), 
werden zur Ergänzung der bei unserer Untersuchimg gewonnenen 
Resultate dienlich sein. 

Der erste Abschnitt der Wahlkapitulation von 1352*) beschäf- 
tigte sich mit den Kardinalskreationen. Die Kardinäle verlangten 
damals, neue Mitglieder sollten erst ins Kolleg berufen werden, 
wenn nur noch sechzehn lebten, ihre Zahl dann aber auch nicht 
über 20 erhöht werden. Diese Normen, in der nächsten Folgezeit 
nur vorübergehend beobachtet, wurden nach Ausbruch des Schismas 
von den Päpsten beider Obedienzen zunächst völlig aufser acht ge- 
lassen. Urban VI. hat bei seinen Kreationen zweimal die Zahl der 
Kardinäle auf vierzig zu bringen versucht, und im Kolleg Cle- 
mens' VII. haben jahrelang über 30 Mitglieder gesessen 3). In Rom 
war dann unter Bonifaz IX. ein starker Rückschlag eingetreten ; 
dieser Papst hat vier Jahre Jang nur jnit elf, zwei Jahre lang 
nur mit zehn Kardinälen regiert *). Innocenz VII. brachte die Zahl 
derselben wieder auf die altüberlieferte Norm von zwanzig s). Sein 
Nachfolger, Gregor XII., versprach bei seiner Wahl, um der Union 
willen von Kreationen zunächst abzusehen. Als er dann im Mai 
1408 doch zu einer solchen schritt, blieb er mit der erreichten Zahl 
von 21 Kardinälen wenigstens ungefähr innerhalb der von alters ge- 
forderten Grenzen. Erst bei seiner zweiten Kreation im September 



») Vgl. dieselbe bei Raynald , ad. a. 143 1, no. 5 — 7, ferner bei Panviniu« , de 
varia creatione etc., cod. lat. Monacensis fol. 150, und im cod. lat Monac. 14631, 
Bl. 145 ff. 

») Vgl. meine »Papstwahlen« (1888) p. 58 f., 190 f. 
3) Vgl. Bd. I p. 23 f., 171 f. 
♦) Ib. p. 50. 
5) Ib. p. 74. 
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1408 liefs er dieselben unbeachtet ^). In Avignon hat Benedikt XIII. 
bei seinen Kreationen von 1395 und 1397 die alten Normen gar 
nicht berücksichtigt und sich dadurch die älteren Mitglieder seines 
Kollegs sehr entfremdet. Die traurigen Erfahrungen der Jahre 
1398 bis 1403 mögen ihn bestimmt haben, bei seiner Kreation von 
1404 die Zahl zwanzig nicht wieder zu überschreiten'). Die Ver- 
einigimg von Kardinälen beider Obedienzen, Vielehe sich bis zur 
Wahl Alexander' V. 1409 in Pisa zusammenfand, zählte 24 Mit- 
glieder 3). Der neue, aus ihrer Mitte hervorgegangene Papst hat 
Kardinäle nicht kreiert. Johann XXIII. brachte durch seine grofse 
Kreation von 1411 die Zahl der Mitglieder des Kollegs auf 31, 
und auch bei den vereinzelten Kreationen, die er 1413 vornahm, 
wurde die von den Kardinälen 1352 in der Wahlkapitulation ge- 
steckte Grenze regelmäfsig überschritten*). 

Nach alledem wird man sagen können, dafs trotz der grofsen 
Schwankungen, welche die Zahl der Kardinäle während des Schismas 
in beiden Obedienzen durchmachte, hier wie dort die Zahl zwanzig 
im Bewufstsein der mafsgebenden Kreise als Norm fortlebte und 
zu Zeiten auch eingehalten wurde. Bei den Völkern der Christen- 
heit aber, die für den Unterhalt der Kardinäle schwere Opfer zu 
bringen hatten, rief die Zahl derselben, die im ersten Jahrzehnt der 
Kirchenspaltung auf insgesamt 50, ja 60 imd mehr stieg, um so 
gröfseren Unwillen hervor, als man gerade die Kardinäle für die 
traurige Zerrissenheit der Kirche verantwortlich machte. Dem- 
gemäfs setzten die Reformvorschläge, welche in mannigfachen 
Schichten bereits vor Beginn des Konstanzer Konzils laut wurden, 
gerade an diesem Punkte ein. Die Pariser Universität liefs Ende 
1412 Johann XXIII. durch ihre Gesandten das Verlangen vor- 
tragen, die Zahl der Kardinäle solle etwa auf zwölf herabgesetzt 
werden; aus der Unterhaltung des Kollegs dürfe der Christenheit 
keine Last erwachsen; das zur Zeit in Rom versammelte Konzil 
möge hierüber Beschlufs fassen 5). Dieser Vorschlag der Pariser 



') Vgl. Bd. I p. 149 f., 158. 
») Ib. p. 242 f., 267 f. 

3) Vgl. oben p. 41, 61. 

*) Vgl. oben p. 106 f. 

5) «Provideat dominus noster, quod post obitum alicujus cardinalis non creet 
novuni, quousque numerus reductus fuerit ad numerum XII vel ad alium numerum 
ecclesie non onerosum, in isto generali concilio prorogando ad insinuandum.« Der 
Papst antwortete, er habe nicht die Absicht, »creare cardinales, nisi in quantum vide- 
rit necessitati ecclesie expedire«. Finke, acta concilii Constantiensis I, p. 158. 
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schob weit Über das ZieJ hinaus. Kardinal Ailli, der diese und 
andere Reformvorschläge bald darauf selbst zu einem Programm- 
entwurf verarbeitete und dadurch die Aufmerksamkeit seiner Kol- 
legen sofort auf sich zog, mag an die Zeiten Clemens' VII. zurücjt- 
gedacht haben, als er schrieb, die Zahl der Kardinäle solle »nicht 
über 30 oder nur 24t betragen'). Die letztere Zahl, die sich bei 
der Vereinigimg in Pisa von selbst ergeben hatte, scheint sich auch 
aus dem Grunde besonders empfohlen zu haben, weil auch in den 
niederen KoUegiatstiften , den Kathedralkapiteln, die Zahl der Mit- 
glieder damals meist 24 betragen haben mag. In Konstanz regten 
die Kardinäle selbst in einem im Frühjahr 1415 Sigismund über- 
reichten Reformprogramm") die Festsetzung ihrer Zahl an, imd 
Erzbischof Pileus von Genua brachte in seiner wohl bald darauf 
verfafsten Reformschrift nochmals die Zahl 24 in Vorschlagt). In 
den letzten Tagen des Juli 1415 trat das erste Reformatorimn zu- 
sanmien, in welchem Ailli, Adimari und Zabarella die Interessen 
des Kardinalates zu vertreten hatten. Die Motion Adimaris vom 
28. August*) zeigt, dafs sie die Notwendigkeit einer Festsetzung 
der Zahl der Mitglieder des Kollegs anerkannten. Im ersten 
Elaborat, welches im Herbst 1415 zu stände kam, wurde die Zahl 
der Kardinäle auf achtzehn festgesetzt 5). Man ging also zunächst 
noch unter die 1352 von Kardinälen selbst aufgestellte Norm zu- 
rück. Mochte eine Beschränkung ihrer Zahl auch im Interesse der 
Kardinäle selbst liegen, da sie eine Stärkung ihrer Autorität zur 
Folge haben mufste, so war eine solche Herabsetzung ihrer Zahl 
unzweifelhaft ein Ausdruck der überaus feindseligen Stimmung, mit 
der die Kardinäle im Herbst 1415 bei den Nationen noch zu kämpfen 
hatten. Irren wir nicht, so waren es die Deutschen, welche die 
Zahl achtzehn bereits damals vorschlugen; wenigstens kamen sie 
noch im Januar 1418 auf diese Zahl zurück^). Ein Reformentwurf 



1) Capita agendorum bei v. d. Hardt I, 515: «provideatur etiam de taxando 
numero cardinalium , ita ut non excedant XXX. Aliis videntur XXIV. instar XXIV. 
seniorum.c Finke, Forschungen a. a. O. p. 113. Vgl. oben p. 169 A. 2. 

») V. d. Hardt II, 585. 

3) DöUinger, Beiträge II, 305. Wie die Bemerkung p. 301 über die Autorität 
der Generalkonzilien zeigt, waren zur Zeit der Veröffentlichung des Traktats die De- 
krete vom 6. April 141 5 bereits verkündet. 

4) V. d, Hardt I, 537. »Provideatur de statu cardinalium, quantum et unde«. 

5) Ib. I, 594. Hübler, 1. c. p. 11 f. 

^) V. d. Hardt I, 999: »numerus decem et octo d. cardinalium prima facie suf- 
ficiat ecclesiae universal!, si tarnen aliae nationes deliberaverint de XXIV., natio Ger- 
manica non reluctatur.« 
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unbekannter Herkunft, der vielleicht dem ersten Reformausschufs 
direkt vorgetragen wurde, schlug dagegen wieder die Zahl 24 vor, 
und zwar sollten sechs Kardinalbischöfe, zwölf Kardinalpresbyter 
und sechs Diakonen im Kolleg sitzen'). Eine solche Verteilung 
dürfte den damals thatsächlich obwaltenden Verhältnissen ungefähr 
entsprochen haben. Im Herbst 1416 sprach sich Ailli in seiner 
grofsen Schrift über das Reformwerk nur allgemein für eine Herab- 
setzimg der Zahl der Kardinäle aus, durch deren Erhaltung der 
Kirche keine Last erwachsen dürfe *). Der Reformausschufs hielt 
seinerseits, als er Anfang 1417 seine vor anderthalb Jahren ge- 
fafsten Beschlüsse nochmals revidierte, an der Zahl achtzehn fest 3). 
Auch im zweiten Reformatorium gelang es trotz eifriger Verhand- 
limgen nicht, eine Einigung über die Zahl der Kardinäle zu er- 
zielen, wohl weil die Kardinäle in ihrer allmählich günstiger ge- 
wordenen Stelltmg den radikalen Vorschlägen der Deutschen den 
heftigsten Widerstand entgegensetzten ♦). Deshalb wurde die Rege- 
lung dieser Angelegenheit im Kautionsdekret vom 30. Oktober 

1417 bis nach der Papstwahl verschoben 5). Indes kam auch im 
dritten Reformausschufs kein Beschlufs hierüber zu stände. Doch 
scheint sich die allgemeine Stimmung allmählich mehr und mehr 
der Zahl 24 zugeneigt zu haben, wozu wohl der Umstand mit bei- 
trug, dafs auch in Konstanz im Sommer 1417 bis zu Zabarellas 
Tode gerade 24 Kardinäle versanmielt waren ^). Noch einmal ver- 
suchten die Deutschen, in einer Denkschrift vom Januar 1418, mit 
der Zahl 18 durchzudringen, erklärten jedoch gleichzeitig, sich auch 
mit der von den anderen Nationen gewünschten Zahl 24 zufrieden 
geben zu wollen 7). Die Reformakte Martin' V. vom 20. Januar 

1418 schlug mit Rücksicht auf diese nationalen Wünsche als all- 
gemeine Norm grofses Mafshalten bei der Emenmmg von Kardi- 
nälen, als Maximalzahl aber 24 vor, imd diese Vorschläge sind 
wörtlich in das deutsche und die romanischen Konkordate über- 
gegangen. Die Engländer begnügten sich, Mafshalten anzuempfehlen, 
und hielten die Festsetzimg einer Zahl für unnötig®). 



Döllinger, 1. c. IT, 322. 

*) V. d. Hardt I, 416. 

?) Ib. I, 594. Hübler, 1. c. p. 13 ff. 

4) Über die Verhandlungen des IL Reformatoriuins vgl. Fillastres Tagebuch 1. c. 
217 f. V. d. Hardt I, 925. 

5) Hübler, 1. c. p. 39. 
*») Vgl. oben p. 173 f. 

7) Vgl. vorige Seite Anm. 6. 

S) Hübler, 1. c. p. 128, 195, 208 f. 
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Im Kolleg Martin' V. haben, abgesehen von der gleich zu Be- 
ginn seiner Regierung durch die Reception von Kardinälen aus der 
Obedienz Benedikt' XIII. bedingten Überschreitung bis zu 30, nach 
den späteren Kreationen 25, 20, 23 Kardinäle gesessen. Diese 
Mäfsigung wünschten die Kardinäle auch von seinen Nachfolgern 
beobachtet zu sehen, indem sie im § 4 der Wahlkapitulation von 1431 
die Verordnungen des. Konstanzer Konzils wiederum als Norm auf- 
stellten O- 

Somit hat das Konstanzer Konzil eine Erhöhung der alten 
Normalzahl der Kardinäle gezeitigt. Die in den Zeiten des Schismas 
gesammelten Erfahnmgen, die wachsende Anteilnahme der Nationen 
an den kurialen Dingen imd die zunehmende Arbeitslast der Mit- 
glieder des Kollegs hatten auch den Kardinälen selbst eine solche 
Erhöhung als wünschenswert erscheinen lassen. 

Ein weiterer Paragraph der Wahlkapitulation von 1352 er- 
teilte dem Papste die Befugnis, zu' Zeiten, in denen die Maximal- 
zahl der Kardinäle bereits erreicht oder sogar überschritten war, 
ausnahmsweise zwei Kardinäle zu kreieren"). Diese Bestimmung, 
welche sich, wie es scheint, früher schon Benedikt XL und Bene- 
dikt XII. zu nutze gemacht hatten 3), könnte während des Schismas 
etwa durch Bonifaz IX. 1389, durch Gregor XII. im Mai 1408, viel- 
leicht auch bei den zwei letzten Kreationen Johann' XXIII. zur 
Anwendung gebracht worden sein*). Da sie darauf hinzielte, die 
Kreationsgelüste der Päpste in stark abgeschwächter Form zu be- 
friedigen, somit auch den Reformwünschen der Nationen begegnete, 
wurde sie in Konstanz wieder hervorgesucht. Immerhin mag sie 
in den Ref ormatorien , da sie einer Vermehnmg der Kardinäle 
diente, zunächst von der Hand gewiesen sein. Sie erscheint zuerst, 
wenn auch in veränderter Gestalt, in der Reformakte Martin' V. 
Der Papst schlug vor, um der im Kolleg etwa unvertretenen Na- 
tionen willen die Promotion von zwei Kardinälen jederzeit zu ge- 
statten 5). Dieser Vorschlag ist, obwohl er den Papst gar nicht ein- 
mal verpflichtete, bei solchen Kreationen gerade die bis dahin im 
Kolleg nicht vertretenen Nationen zu berücksichtigen, wörtlich in 
alle Konkordate mit Ausnahme des englischen übergegangen. 



') Raynald, ad a. 143 1 no. 5. 

«) Souchon, Papstwahlen (1888) p. 191, Ad I b. 

3) Ib. p. 24, 47. 

♦) Vgl. Bd. I p. 49, 149 f. 

5) Httbler p. 128. 
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Merkwürdigerweise aber findet sich in den Konkordaten der roma- 
nischen Nationen am Ende des über die Kardinäle handelnden Ab- 
schnittes noch eine zweite Bestimmimg, welche dem Papste zum 
Nutzen der Kirche die Kreation noch zweier anderer Kardinäle ge- 
stattet*). Es scheint demgemäfs, dafs die romanischen Nationen 
durchaus nicht auf dem von den Deutschen innegehaltenen Stand- 
pimkt möglichster Beschränkung der Zahl der Kardinäle standen. 
Dies lag offenbar an dem sehr verschiedenen Mafs von Berück- 
sichtigung, das die einzelnen Nationen bei den Kreationen erfahren 
hatten. Die Romanen rechneten darauf, dafs eine Vermehrung der 
Mitglieder des Kollegs in erster Reihe ihnen zu gute kommen 
würde, während die Deutschen erfahrungsgemäfs bei den Kreationen 
meist leer ausgingen») und schon deshalb bestrebt waren, das 
Kardinalskolleg nach Möglichkeit herabzudrücken. 

Alles in allem genommen wird man nicht leugnen können, 
dafs das noch 1352 von den Kardinälen energisch verteidigte Prinzip, 
die Zahl der Mitglieder des Kollegs nach Möglichkeit zu beschrän- 
ken, durch die Bestimmungen der Konstanzer Konkordate einen 
schweren Stofs erhielt. Offenbar war bei den Kardinälen das Ge- 
fühl für ihre gerade durch die geringe Zahl zum guten Teil be- 
dingte Sonderstellung nicht mehr so lebendig wie früher, denn jetzt 
war ein angesehenes Amt an einem der glänzenden Fürstenhöfe 
der Stellimg als Kardinal häufig vorzuziehen ; andererseits war die 
Aufnahme ins Kolleg meist nicht schwer zu erreichen, und alle 
Versuche, den Päpsten für ihre Kreationen Vorschriften zu machen, 
kläglich gescheitert. Immerhin wurde durch ein solches Zurück- 
weichen der Kardinäle von ihrem alten Prinzip den Kreations- 
wünschen sowohl des Papstes wie auch der Nationen Thor und 
Thür geöffnet und der bald einsetzenden Bewegung auf Überfüllung 
des Kollegs eines seiner stärksten Hemmnisse aus dem Wege ge- 
räumt. 



') Hübler p. 195 f. Vgl. Chroust, Zu den Konstanzer Konkordaten, Ztschr. f. 
Geschichtsw. 1890 TV, i p. 9. Hübler, ib. A. 3, scheint der Ansicht zu sein, diese 
Bestimmung solle ebenso wie die Schlufsbestimmung des Basler Dekrets ausnahmsweise 
die Kreation zweier Nichtgraduierter etc. gestatten. Dies war aber doch wohl schon 
in der hier im Text unmittelbar vorhergehenden Bemerkung zur Genüge geschehen. 
Bezieht man dagegen unsere Bestimmung «auf den ganzen Abschnitt«, der vorangeht, 
so ist in erster Linie an die dort aufgestellte Norm von 24 und deren bereits zu- 
gestandene Überschreitung bis 26 zu denken. 

*) Vgl. das oben p. 162 über die Nationalität der während des Schismas kreierten 
Kardinäle Gesagte. 
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Die Wahlkapitulation von 1352 enthielt bezüglich der Kardi- 
nalskreationen an dritter Stelle noch die Bestimmung, dafs solche 
nur auf Rat und mit Zustimmung mindestens von zwei Dritteilen 
der älteren Kardinäle erfolgen dürften. Dem schlofs man sich in 
Konstanz an. Eigentümlicherweise wurde von Oxford aus schon 
1414 für die Mitwirkung der Kardinäle bei den Kreationen plai- 
diert*). Die im Kolleg redigierten capita agendorum Aillis ent- 
hielten keine ausdrücklichen Vorschläge in dieser Hinsicht, doch 
liefen ihre lebhaft empfohlenen Mahnungen, bei der Auswahl 
mit Vorsicht vorzugehen, wohl auf dasselbe hinaus*). Ein in Kon- 
stanz selbst entstandener Reformentwurf verlangte, die Ernennung 
neuer Kardinäle solle durch Papst imd Kardinäle gemeinsam, je- 
doch aus der Reihe der Kandidaten erfolgen, welche die in Ab- 
gang gekommene Nation präsentierte 3) — zu solchen Ideen ver- 
stieg man sich damals in antikurialen Kreisen. Der erste Reform- 
ausschufs nahm sich der Frage mit Eifer an. Das alte, ims in 
einem Caeremoniale aus der Zeit Benedikt' XII. überlieferte Ver- 
fahren*), wonach der Papst in einem consilium auriculare die Vor- 
schläge aller Mitglieder des Kollegs über Neuemennungen ent- 
gegenzunehmen hatte, wünschte man fortan nicht mehr beobachtet 
zu sehen 5). Wohl aus dem einfachen Grunde, weil bei einer solchen 
mündlichen Abstimmung in Aji^wesenheit aller übrigen Kardinäle der 
Willkür des Papstes zu freier Spielraum gelassen war. Man verlangte 
jetzt schriftliche Abstimmimg mit nachfolgender Publikation nach dem 
bei der Papstwahl üblichen Skrutinialverfahren. Stimmte die Mehr- 
heit der Kardinäle, die eigenhändig zu imterzeichnen hatten, für 
einen Kandidaten, so war dem Papste seine Kreation gestattet Es 
lag auf der Hand, dafs auf diese Weise das Kreationsrecht des 
Papstes, eine seiner wesentlichen Machtbefugnisse, ganz unterbunden 
worden wäre. Aber auch das Kolleg hätte keinen Vorteil davon 
gehabt, weil Mangel an Einmütigkeit die Zahl der Kreationen 
übermäfsig verringern, die Intriguenwirtschaft im Kolleg und an 
der Kurie aber aufserordentlich fördern mufste. Martin V. schlug 
in der Reformakte vor, die alte mündliche und geheime Abstim- 



') Wilkins, concilia m. Britanniae III, 361 Art. 2: »videtur consonuro, s. pon- 
tificem non debere quemquam in cardinalem assumere, uisi de majoris partis suorum 
fratrum consilio et assensu; nee alio modo procedere ad provisionem episcopatuum 
joxta stilnm, quo utitur, ita scribens: de consilio fratrum nostrorum« etc. 

») V. d. Hardt I. 515. 

3) Döllinger, Beiträge II p. 322. 

♦) Vgl. meine »Papstwahlen« (1888) p. 47. 

5) V. d. Hardt I, 595 (irrtümlich 395). 
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mung fortan frei und offen stattfinden zu lassen, wollte aber den 
Papst nicht ausdrücklich an das Resultat der Abstimmungen ge- 
bunden sehen *). Seine Formulierung ist dann wörtlich in die Kon- 
kordate übergegangen, mit Ausnahme des englischen, in dem man 
für die Kreationen ledigHch den Beirat und die Zustimmung der 
Mehrheit der Kardinäle für erforderlich erklärte. 

In der Reformakte Martin' V. findet sich femer die Bestim- 
mung, dafs innerhalb des Kollegs das Aufrücken in vakant gewordene 
Kardinalsbistümer gleichfalls nach offener Abstimmung der Kardi- 
näle erfolgen solle '). Dieser Vorschlag erfolgte auf eine im I. Re- 
formatorium geschehene Anregimg hin 3). Jenes Vorrücken geschah 
damals noch nicht, wie später, durch freie Option des der Ancienni- 
tät nach nächstältesten Kardinals, sondern dem Papste stand noch 
das Besetzungsrecht zu. Indessen handelte der Papst hierin traditions- 
gemäfs nicht mehr nach freiem Ermessen, sondern derjenige Kardinal- 
priester, welcher seiner Zeit die Bischofsweihe zuerst erlangt hatte, 
galt als bevorrechtigt und scheint regelmäfsig gewählt worden zu 
sein *). Veranlassung zu jener Bestimmung der Reformakte, welche 
auch in das deutsche und die romanischen Konkordate überging, 
dürfte die Art der Besetzung der Kardinalbistümer xmter Bene^ 
dikt XIII. und Johann XXIII. geboten habend). Ersterer hatte, 
wie gezeigt, im Juni 1405 mit Übergehung einiger nicht an der 
Kurie weilenden Kardinäle Brogny, Flandrin und Girard zu Kardi- 
nalbischöfen befördert^). Hatte ein solches Verfahren auch eine 
gewisse Berechtigung ') , so wird es doch viel böses Blut gemacht 
haben. Noch weit mehr dürfte dies der Fall gewesen sein, als Jo- 
hann XXIII. 1412 die Kardinalpresbyter Anna und Bar, die ur- 
sprünglich Kardinaldiakonen gewesen waren, zu Kardinalbischöfen 



«) V. d, Hardt I, I02i. Hübler p. 129. 

») Htibler p. 130. 

3) V. d. Hardt I, 595. 

«) Anssa^ des Kardinals Lagery im aragon. Prozefs von 1386 bei Gayet II, 2, 
90: »vacabat episcopatus Ostiensis et debebatur michi ex consuetudine coUegii, quia 
eram episcopus antiquior consecratus. Cumque d. Gregorius pararet se ad facienda 
arrenga et solempnitatem in talibus fieri consueta, morte praeventus est«. Urban führte 
dies alles aus. »Et si ego promotionem hujusmodi non acceptassem, fecissem rem 
alias inauditam et ostendissem, me eum non habere pro papam.« 

5) Die Annahme von Hinschius I, 344 und Htibler p. 76, Gregor XI. habe 
1371 Kardinaldiakonen per saltum zu Kardinalbischdfen befördert, beruht auf einem 
Irrtum. Vgl. meine Kardinalstabellen. 

^) Vgl. Bd. I p. 268. 

7) Dasselbe ist später zur Regel geworden, vgl. Hinschius I p. 345 A. i und 
p. 346. 
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erhob ^). Mit jener Bestimmung hat also Martin V. dem Verlangen 
der Kardinäle nach Einhaltimg einer bestimmten Rangordnimg beim 
Aufrücken der Kardinäle wahrscheinlich ein Zugeständnis gemacht. 

Weiter hielt man es in Konstanz für notwendig, bezüglich der 
persönlichen Würdigkeit imd der Nationalität der Kandidaten für 
das Kardinalat genaue Bestimmimgen zu treffen. Ein solcher Ver- 
such war neu, aber durch die in Zeiten des Schismas gesammelten 
Erfahrungen dringend geboten. Infolge der Nepotenwirtschaft eines 
Urban' VI. war das Regiment an der Kurie in Rom jahrzehntelang 
in den Besitz jener neapolitanischen Sippe gelangt, der auch Boni- 
faz IX., Innocenz VII. und Johann XXIII. angehörten. Vielfach 
waren blutjunge, imgebildete und sogar übelbeleimiundete Menschen 
— es genügt, die Namen Tomacelli, Joh. Migliorati, Cossa zu 
nennen — ins Kolleg berufen worden. Tarlati und Foix waren als 
22jährige Jünglinge ins Kolleg eingetreten, Peter von Luxemburg 
kaum dem Knabenalter entwachsen, als ihm Clemens VII. den roten 
Hut verlieh. Die Zahl der Fürstensöhne, die den Sitz im Kolleg 
lediglich ihrer vornehmen Abstammung verdankten, war zumal in 
den ersten Zeiten des Schismas recht erheblich gewesen, und häufig 
genug entzogen sich diese Herren durch Fembleiben von der Kurie 
den dort ihrer harrenden Pflichten, ohne jedoch auch nur das 
kleinste Titelchen ihrer Kardinalsrechte freiwillig preiszugeben. 
Juristische Bildung war, wie gezeigt, im Kolleg während des 
Schismas meist stark vertreten, dagegen waren die Theologen selten ; 
nur jeder zehnte Kardinal hatte dem Studiimi der Gottesgelahrtheit 
obgelegen. Die Konstanzer Ketzerprozesse machten das Bedürfnis 
nach solchen Männern besonders fühlbar. 

Ailli hatte bereits in den capita agendorum eine Reihe von 
Gesichtspunkten festgestellt, deren strenge Innehaltung bei den 
Kardinalskreationen er auf das dringendste anempfahl. Die Päpste 
sollten, so verlangte er *), sich bei der Auswahl dieser ihrer ersten 
Berater nicht durch Nepotismus leiten lassen, sondern edle imd reine 
Charaktere, Männer von Bildung, Theologen und Kenner des 
Kirchenrechts für ihr Kolleg zu gewinnen suchen. Fürstensöhne 
dürften nur ausnahmsweise kreiert werden, wenn ihr Eintritt ins 
Kolleg einen grofsen Gewinn für die Kirche bedeute. Minder- 
jährige imd aufserehelich Geborene wünschte Ailli ein für allemal 
vom Kardinalat ausgeschlossen zu sehen; auch sollten die in Aus- 



Vgl. oben p. m, auch p. 78. 
*) V. d. Hardt I, 515. 
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sieht genommenen Kandidaten vor ihrer Ernennung befragt werden, 
ob sie eine solche anzunehmen bereit seien, damit dem h. Stuhl das 
Beschämende einer Ablehnung, wie man sie während des Schismas 
so oft erlebt^), erspart werde. 

Diese Vorschläge, die Ailli in voller Übereinstimmung mit 
seinen Kollegen hier zum Ausdruck brachte, verraten deutlich, wie 
sehr man sich im Kreise der Kardinäle selbst von der Reform- 
bedürftigkeit dieser Verhältnisse überzeugt hatte. Viele der in Kon- 
stanz versammelten Mitglieder des Kollegs hatten sich die Fähig- 
keit, die Gebrechen ihrer Körperschaft richtig zu beurteilen, glück- 
lich bewahrt, sei es, dafs ihnen die schlinmien Folgen, welche eine 
unglückselige Kreationswirtschaft der Päpste auf das Schisma selbst 
ausgeübt hatte, noch klar vor Augen standen, sei es, dafs sie 
grofsenteils erst vor wenigen Jahren und bereits in vorgerückterem 
Lebensalter ins Kolleg berufen an die kurialen Zustände einen 
strengen Mafsstab anzulegen gewohnt waren. Auf dem Konzil 
zögerten sie denn auch nicht, diese den eigenen Stand berührenden 
Fragen freimütig selbst zuerst zur Sprache zu bringen. So wiesen 
sie in einem Sigismund 1415 überreichten Reformentwurf unter 
anderem nachdrücklich auf den Mangel an Theologen im Kolleg 
hin=), und erklärten sich am 24. Juli durch Zabarellas Mund den 
eigens zu diesem Zwecke zusammenberufenen Nationen gegenüber 
bereit, sofort in Verhandlungen besonders über die im Kardinalat 
eingerissenen Mifsstände einzutreten 3). Dies mufs einigermafsen 
überraschen. Denn daraus ergiebt sich, dafs selbst in dem in Kon- 
stanz versammelten Kardinalskolleg das Bewufstsein von der er- 
habenen Stellung und den grofsen Aufgaben des Kardinalates vor- 
handen war. Wohl mögen die Mitglieder des Kollegs unter den 
heftigen Anfeindungen, die sie seit dem Frühling 1415 von den 
Nationen zu ertragen hatten, sich um so schneller in diesem Be- 
wufstsein ihrer alten Standesrechte zusammengefunden haben, aber 
welch tief einschneidende Verschiedenheiten walteten zwischen den 
damals versammelten Kardinälen ob! Die Italiener unter ihnen 
zehrten noch zum grofsen Teil an den Früchten, die ihnen die 
Günstlingswirtschaft der Päpste römischer Obedienz in den Schofs 
geworfen, und auch manchem der französischen Herren hatte weniger 
eignes Verdienst als die Fürsprache fürstlicher Gönner den Weg 



») Vgl. das Verzeichnis der Ablehnenden im Anhange der Kardinalstabelle. 
*) V. d. Hardt II, 585 ; Htibler, 1. c. p. 73. 
3) Bericht Pulkas, Arch. f. östr. Gesch. XV (1856) p. 26. 
S o u c h o n , Papstwahlen. II. 1 4 
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ins Kolleg geebnet. Wenn sich diese Männer jetzt gemeinsam zur 
Hebung ihres Standes aufrafften, so waren eben die alten Ideale, 
denen das Kardinalat seit mehr als himdert Jahren nachstrebte, 
nicht vergessen; nach allen Kämpfen imd Prüfungen des Schismas 
regten sie sich mit zäher Lebenskraft und beseelten ihre Träger 
mit Mut, den Kampf mit der das Konzil vorerst beherrschenden 
antikurialen Strömung kühn zu wagen. 

Der erste Reformausschufs machte sich die in Aillis capita 
agcndorum dargelegten Vorschläge alsbald zu eigen und versuchte, 
sie im einzelnen noch bestimmter zu fassen*). Man erklärte jetzt 
legitime Herkunft, reinen Wandel, makellosen Ruf, wissenschaft- 
liche Bildung und Geschäftserfahrung als imerläfsliche Vorbedin- 
gungen zur Erlangimg des Kardinalates. Die untere Altersgrenze 
der Kandidaten wurde auf 30 Jahre festgesetzt. Theologen sollten 
in gröfserer Zahl als bisher ins Kolleg berufen werden. Im Früh- 
jahr 1417 traf man hierüber noch genauere Bestimmungen ») : Theo- 
logen sollten im Kolleg stets wenigstens vier sitzen, sämtliche übri- 
gen Kardinäle mit Ausnahme weniger Fürstensöhne Doktoren des 
Dekretalen- oder Civilrechts sein. Man wollte also die ohnehin 
starke Zahl der Juristen im Kolleg noch ganz erheblich vermehren, 
den adligen Taugenichtsen aber den Weg zum Kardinalat gänzlich 
versperren 3). 

Femer bestimmte der erste Reformausschufs, Verwandte oder 
Angehörige eines lebenden Kardinals bis ziun vierten Grade der 
Verwandtschaft oder Glieder von gleichem Geschlecht oder Haus, 
gleicher Familie oder Blutsverwandtschaft sollten nicht zu Kardi- 
nälen befördert werden dürfen*). Den Päpsten die Kreation ihrer 
Nepoten zu verbieten, hat man dagegen unterlassen. Wohl konnte 
man hoffen, mit so durchgreifenden Bestimmungen eine unheilvolle 
Sippenwirtschaft, wie sie im Kolleg sich auch während des Schismas 
wiederholt breit gemacht hatte, in Zukimft zu verhindern. Dafs 
die Päpste, wie es die meisten bald nach ihrer Wahl thaten, einen 
ihrer nächsten Verwandten zimi Kardinal erhoben und diesen Ne- 
poten bald verschwenderisch mit Geld imd Gut, Macht und Ehren 
ausstatteten, das konnte man ihnen, so sehr man es auch wünschte, 



') V. d. Hardt I, 594 f. 
*) Ib. Anm. i. 

3) Für das 'de maxima stirpe aliqui pauci* der capita agendorum setzte das 
I. Reformatorium «admodum pauci, qui forte de stirpe regia, vel ducali aut magni 
principis oriundi existant«. 

4) Vgl. die heute geltenden Vorschriften, Hinschius, Kirchenrecht I, 342. 
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nicht verwehren. Das traurige Andenken Franz Prignanis und Jo- 
hannes Miglioratis lebte sicherlich auch in Konstanz noch fort, 
Angelus Correr und Thomas Brancacci safsen noch mitten unter 
den Kardinälen. Gegen eine solche Schwäche neugewählter Päpste 
gegenüber ihren nächsten Verwandten anzukämpfen, wäre nutzlos 
gewesen, doch konnte man mit dem Versuch, die Bildung auf Ver- 
wandtschaft beruhender Kardinalsparteien im Kolleg unmöglich zu 
machen, eher auf Erfolg rechnen. Hatten doch während des Schismas 
nicht weniger als sechs Brüderpaare im Kolleg gesessen, wobei 
allerdings der jüngere Bruder stets erst nach dem Tode des älteren 
kreiert worden war*). Fünf dieser Fälle kamen auf die französische 
Obedienz. Schwäger, Onkel und Neffe mögen sogar öfter gleich- 
zeitig Kardinäle gewesen sein, wenn wir auch Beispiele wegen 
Mangel an genauen Nachrichten nicht anzuführen vermögen. 

Endlich bestimmte der erste Reformausschufs , dafs Mönchs- 
orden nur je einen Vertreter im Kolleg haben sollten. Es scheint, 
dafs die Erinnerung an die Zeiten Urban' VI. eine solche Verord- 
nung als wünschenswert erscheinen liefs, 1381 — 1383 sind in Rom 
gleichzeitig sechs oder sieben Mönche Kardinäle gewesen, fast sämt- 
lich Mitglieder von Bettelorden. Diese wurden denn auch von 
Martin V., als er in der Reformakte auf diese Frage zurückkam, 
ausdrücklich in der Bestimmung genannt*). 

Die Beschlüsse des I. Reformatoriums wurden gleichzeitig in 
mannigfachen Reformschriften hin und her diskutiert. Das Verbot 
der Kreation von Verwandten der Kardinäle fand überall ungeteilten 
Beifall, ja man wünschte es auf vielen Seiten noch verschärft zu sehen : 
nicht nur Verwandtschaft , sondern auch Abstammung aus gleichem 
engeren Heimatskreise müsse ein Hindernis für die Aufnahme ins Kolleg 
sein. Ein anonymer Reformentwurf aus jener Zeit verlangt geradezu, 
bei der Auswahl der Kardinäle sollten alle Länder der Christen- 
heit gleichmäfsig berücksichtigt, aus keiner Kirchenprovinz aber 
mehr als ein Kardinal ernannt werden 3), Das Limousmer Regi- 
ment der Rogers stand noch frisch in aller Erinnerung, und wäh- 
rend des Schismas hatten in Rom die Neapolitaner, in Avignon 
vielleicht die Genfer ein starkes übergewicht besessen. Bei den 



>) Es waren Gros 1371— 1383 und 1383—1388, Fieschi 1378— 1381 und 1384 
—1423, Flandrin 137 1— 1381 und 1390 — 1414 c, Amanati 1385— 1396 und 1397 — 
1399, Aigrefueille 1350— 1369 und 1383 — 1391 und der Neffe 1367 — 1401, Chanac 
1371—1383 und 1385— 1404. 

*) Htibler. 1. c. p. 128. 

3) Döllinger, Beiträge II, 322. 

14* 
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Kardinälen fanden darauf abzielende Vorschläge von Anfang an Zustim- 
mung. Die capita agendorum wollten mit Ausnahme von Rom, das 
als Sitz der Apostel ein Vorrecht habe, keinem Fleckchen der Erde 
mehr als zwei, höchstens aber drei Kardinäle zugestanden wissen *). 
Im August 1415 wies Kardinal Adimari nochmals auf die Notwen. 
digkeit hin, bezüglich der Nationalität der Kardinäle Bestimmungen 
zu treffen»). Da im ersten Reformausschufs, wohl mit infolge 
der Uneinigkeit der Nationen, keine Beschltisse hierüber zu stände 
gekommen waren, unterzog Ailli Ende 1416 in seiner Reformschrift 
die Frage nochmals einer Erörterung 3). Er wies auf die nach- 
teiligen Folgen hin, welche die Abstammung vieler Kardinäle aus 
gleichen Ländern für das Schisma gehabt habe, und verlangte, 
dafs eine Kirchenprovinz im Kolleg nur durch einen Kardinal ver- 
treten sein dürfe, bei dessen Auswahl lediglich persönliches Ver- 
dienst den Ausschlag geben dürfe: dem Nepotismus der Päpste 
müsse auf jede Weise gesteuert werden. 

Wie sich der zweite Reformausschufs zu allen diesen die Quali- 
fikation der Kardinäle betreffenden Fragen stellte, ist nicht bekannt. 
Jedenfalls blieben sie unerledigt, und im Januar 1418 kamen zuerst 
die Deutschen auf diese Pimkte zurück. Sie verlangten, man solle 
die Vorschläge des ersten Reformausschusses durchweg acceptieren 
imd nur durch einige Bestimmungen über die Nationalität der Kardi- 
näle ergänzen. Sie seien bereit, das Mafs, in welchem die Nationen 
im Kolleg vertreten sein sollten, dem Gutdünken des Papstes an- 
heim zu stellen, doch müsse jede Nation baldmöglichst einige Kardi- 
näle haben, keine dürfe hierbei bevorzugt werden, sondern alle 
müfsten, soweit es die Umstände gestatten, als gleichberechtigt be- 
handelt werden^). Aber die Reformakte Martin' V. brachte bald 
darauf diese Vorschläge in überarbeiteter und stark abgeschwächter 
Gestalt 5). Die Altersgrenze von dreifsig Jahren war wieder ge- 
strichen, imd die Zahl der Theologen unbestimmt gelassen. Einen 
Fortschritt zeigte die Bestimmung über die Kardinäle aus Fürsten- 
häusern, indem auch für diese ein gewisser Grad wissenschaftlicher 
Bildung verlangt wurde. Das in den Elaboraten etwas unbeholfen 
gefafste Verbot der Kreationen aus der Verwandtschaft der Kardi- 
näle wurde präzisiert. Brüder und Geschwisterkinder lebender 



') ▼. d. Hardt I, 515. Vgl. ib. II, 585. 
*) Ib. 557. 

3) Ib. 415- 

4) Ib. I, 999. 

5) Htibler 128 f. 
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Kardinäle sollten von den Kreationen ausgeschlossen sein. Im übrigen 
versprach die Reformakte möglichst gleichmäfsige Auswahl der Kardi- 
näle aus allen Ländern der Christenheit, schon damit die Kurie 
stets Orts- und Sachkundige aus aller Welt bei der Hand habe und 
alle Länder in den höchsten Kirchenämtern vertreten seien. Die 
Vorschläge der Reformakte sind wörtlich in die romanischen Kon- 
kordate aufgenommen worden'), während die Engländer sich mit 
dem Versprechen einer besseren Berücksichtigung aller Länder bei 
den Kreationen zufrieden gaben"). Was Martin V. darunter ver- 
stand, zeigen seine Kardinalsernennungen. Er fand ein Kolleg vor, 
in welchem siebzehn Italiener, acht Franzosen und fünf Spanier 
safsen, und ernannte neu sechs Italiener, vier Franzosen, drei 
Spanier, je einen Engländer, Deutschen und Griechen. In der Wahl- 
kapitulation von 1431 hatten die Kardinäle hiergegen nichts zu erinnern. 

Das Konstanzer Konzil hat versucht, einige der schlimmsten 
Mifsbräuche, wie sie während des Schismas bei den Kardinals- 
kreationen eingerissen waren, zu beseitigen, und die Kardinäle boten 
hierzu in richtiger Wahrnehmung der eignen Interessen bereitwillig 
die Hand. Wenn das Endergebnis der Beratungen hinter den an- 
fänglich geplanten Reformen recht erheblich zurückblieb, so trug 
hieran vor allem die Uneinigkeit der Nationen, femer die Abneigung 
des Papstes die Schuld, sich und seinen Nachfolger bei den Krea- 
tionen allzu sehr die Hände zu binden. 

Der zweite Hauptabschnitt der Wahlkapitulation von 1352 be- 
traf das Einkommen der Kardinäle. Damals beanspruchten die 
Kardinäle die ihnen im Jahre 1289 durch Nikolaus IV. zugestandene 
Hälfte der Einkünfte der Kirchenländer, der servitia commimia imd 
der Visitationsgelder, ein Privileg, dessen Anerkennung sie im 
14. Jahrhundert mit wechselndem Glück von den Päpsten immer 
wieder zu erlangen suchten 3). Die Zeiten des Schismas wären für 
die Einkommensverhältnisse der Kardinäle schon deshalb ungünstig, 
weil zwei Kardinalskollegien mit vielen Mitgliedern zu erhalten 
waren, ein grofser Teil der Einkünfte aber bei den Fehden der 
beiden Kurien, den fortgesetzten Verlusten der Kirche an Terri- 
torialbesitz, den Kriegen lun Neapel, Palastbauten, zahllosen Ge- 
sandtschaften u. a. darauf ging. Unter Urban VI. war von einem 
Anteil der Kardinäle an den Gesamteinkünften keine Rede, viel- 
mehr lebten die an der Kurie anwesenden Mitglieder des Kollegs 



Hübler 194 f. 

») Ib. 209. 

3) Vgl. meine »Papstwahlen« (1888) p. 190 und oben Bd. I p. 2 f. 
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in dürftigen Verhältnissen, und die zwischen Papst und Kardinälen 
ausbrechenden schweren Zerwürfnisse mögen zum Teil in der 
mangelhaften finanziellen Stellung der Kardinäle ihren Grund ge- 
habt haben*). Bonifaz IX. konnte bei der glänzenden Finanzlage 
der apostolischen Kammer den Kardinälen wieder ihren Anteil an 
den Gesamteinkünften der Kirche überweisen, das Kolleg zählte 
nur wenig Mitglieder, und so haben es einzelne derselben zu grofsem 
Reichtum gebracht. Auch Innocenz VII. gewährte den Kardinälen 
Anteil an den servitia communia; die Zahlungen kamen allerdings 
infolge der Finanznöte der Kurie öfter ins Stocken»). Unter Gre- 
gor XII. ging den Kardinälen der Genufs ihres alten Privilegs 
nach siebzehnjähriger Dauer wieder ganz verloren, da die heillose 
Nepoten Wirtschaft dieses Papstes alle Staatseinkünfte verschlang; 
ja der Papst scheute sich nicht, wiederholt für Schritte, die er zu 
Gunsten» der Kirchenunion auf Drängen der Kardinäle unternahm, 
von diesen schwere Geldopfer zu verlangen 3). 

Auch an der französischen Kurie waren die Kardinäle im Ge- 
nufs der ihnen einst durch Nikolaus IV. zugestandenen Einkünfte 
gewesen. Clemens VIL, dessen Kammereinnahmen freilich ander- 
weit übermäfsig in Anspruch genommen wurden, gewährte den 
Kardinälen prinzipiell Anteil an den Servitien. Auch Benedikt XIII. 
hielt daran fest, wie die amtlich geführten Verzeichnisse der Ser- 
vitienverteilungen aus seiner Zeit beweisen^). Indessen dürfte es 
damit seit dem Ausbruche des Konfliktes zwischen Papst und Kardi- 
nälen 1397 für immer vorbei gewesen sein, denn nach dem 1403 
erfolgten Ausgleich waren die Kammereinkünfte auf ein sehr ge- 
ringes Mafs zurückgegangen. Die Kardinäle, denen 1399 in Paris 
durch Karl VI. eine Jahresrente von je 2000 Goldgulden zu- 
gewiesen wurde, mögen seit 1403, zumal da ein grofser Teil von 
ihnen der Kurie dauernd fem blieb, hauptsächlich von ihren 
Pfründeneinnahmen gelebt haben, die allerdings ansehnliche Beträge 
erreichten 5). 

Bei den Kardinälen, welche 1408 in Livomo zusammentraten 
und nachmals das Kolleg Alexander' V. bildeten, wuchs natur- 
gemäfs das dringende Verlangen nach gründlicher Neuordnung der 



') Wfr\, Bd. I p. 29 ff. 

») Ib. 51 f.. 76 f. 
3) Ib. 143 f., 149. 

♦) Ib. 177, 240. 
5) Ib. 258 f., 268. 
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päpstlichen Finanzverhältnisse und Wiederherstellung der altüber- 
lieferten regelmäfsigen Einkünfte des Kollegs aus den Gesamtein- 
nahmen der Kirche mit der Gröfse der Opfer und Entbehnmgen, 
die sie während jener vierzehn Monate vor der Neuwahl zu er- 
tragen hatten. Sie fanden bei dem neuen Papste für ihre Wünsche 
bereitwiUiges Entgegenkonunen; seit langer Zeit fanden zuerst 
wieder imter Alexander V. regelmäXsige Geldverteilungen an die 
Kardinäle statt*). Johann XXIII. brachte, wie gezeigt, diese Ge- 
schäfte vollends wieder in Gang, so dafs die Kardinäle, auch sonst 
reichlich mit Gl ücksgütem versorgt, nicht ^ mehr zu klagen hatten»). 
Auf dem Konstanzer Konzil fand diese goldene Zeit bald ein 
Ende. Seit der Absetzung Johann XXIII. rissen die Nationen die 
Känunereiverwaltxmg der Kurie an sich, imd die Kardinäle hatten, 
wie gezeigt, unter der Mifsgunst des ihnen überaus feindlich ge- 
sinnten Verwalters arg zu leiden 3). Nicht nur, dafs man sich 
weigerte, denjenigen Kardinälen, deren Privateinkünfte für ihren 
Unterhalt nicht ausreichten oder nach Konstanz hin nicht regel- 
mäfsig befördert wurden, aus den Kanmiereinkünften Unterstützung 
zu gewähren: alle Welt erhob gegen die Aufbringung der Unter- 
haltungskosten der Mitglieder des Kardinalskollegs lauten Protest. 
In Frankreich arbeitete man seit Jahrzehnten daran, das päpstliche 
Steuerjoch abzuschütteln, imd hatte bei der Obedienzentziehung 
1408 alle Kammerbezüge der Kurie aufs neue gesperrt. Jahrelang 
mühten sich die Legaten Johann' XXIII. ab, in Paris wieder ein 
der Kurie günstiges Steuerabkommen zu treffen, ohne doch gegen 
die einem solchen Gedanken überaus abgünstig gesinnte französische 
Geistlichkeit etwas ausrichten zu können. England behauptete 
schon seit 1350 im Benefizienwesen völlige Unabhängigkeit von der 
Kurie*). In Deutschland, das eine sehr ergiebige Finanzquelle der 
römischen Kurie gewesen war, hatte unter dem Einflufs der Schriften 
Nieheims und Krakaus gerade zur Zeit des Konstanzer Konzils 
die Erbitterung gegen das Erpressungssystem der römischen Kurie 
den höchsten Gipfel erreicht. Und wie sah es in Italien aus, dessen 
Kirchenländer den Grundstock der päpstlichen Kanmiereinkünfte 
aufgebracht hatten? Das Patrimonium mit seinen Provinzen imd 



») Vgl. oben p. 8i. 
*) Oben p. 109 f. 

3) Oben p. 179 f. 

4) Httbler, 1. c p. 41. Die Refonnartikel der Universität Oxford sprachen sich 
im § 1 1 Air Abschaffung des Kommendenwesens aus. Wilkins, concilia m. Britanniae 
III, 360 f. 
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die heilige Stadt selbst waren 1405 und 1406, 1408 und 1409, und 
dann wieder seit dem Juni 1413 von Feinden des Papstes occupiert, 
zuerst von König Ladislaus von Neapel, nach dessen Tode von 
Sforza und Braccio ausgesogen und verwüstet. Auch im Herzog- 
tum Spoleto waren Perugia, Todi und Assisi in den Händen Brac- 
cios, in Foligno safsen kleine Dynasten. In den Marken war seit 
den Zeiten Lodovico Miglioratis die päpstliche Herrschaft gelockert, 
in Fermo und Ascoli hatte jener Nepot sich schliefslich als Ver- 
bündeter des Ladislaus festgesetzt. Andere Dynasten safsen in 
Sinigaglia, Forli, Imola; die Malatesta in Rimini hielten es mit 
Gregor XII. Auch Bologna, das nicht lange vorm Konstanzer 
Konzil Johann XXIII. wieder seine Thore geöffnet hatte '), erklärte 
sich nach der Absetzung dieses Papstes am 5. Januar 1416 wieder 
als freie Republik. Die Herrschaft der Päpste stand also im Kirchen- 
staat fast nirgends mehr auf festen Füfsen. Aber auch in allen 
übrigen Teilen Italiens war die Stimmung für die Kurie nichts 
weniger als günstig. Allerdings war König Ladislaus, der alte 
Bedränger der Kirche, im August 1416 gestorben, allein in Neapel 
traten damit friedliche Zustände nicht ein. In Norditalien befehdeten 
einander seit 1402 die Erben Gian Galeazzo Viscontis. Die guel- 
fische Republik Florenz, eine musterhaft eingerichtetes, auf Freiheits- 
sinn gegründetes Staatswesen, war eifrig darauf bedacht, sich den 
Päpsten gegenüber volle Unabhängigkeit zu bewahren. So hatte 
es 1408 den sezessionistischen Kardinälen, 1413 Johann XXIIL, ob- 
wohl sie Freunde der Stadt waren, den Eintritt in seine Mauern 
verwehrt. Als erster Geldmarkt der Welt erheischte Florenz gerade 
von den Päpsten vorsichtige Behandlung, weil diese bei all ihren 
Unternehmungen fortwährend auf den Beistand der dortigen Bank- 
häuser angewiesen waren. 

Mit dem Wegfall der Erträge des Kirchenstaates und eines 
grofsen Teils der kirchlichen Abgaben aus den meisten christlichen 
Ländern war die Frage, auf welche Weise der Sustentationsetat des 
Papstes, der Kardinäle, sowie der gesammten Kurie aufgebracht 
werden solle, immer brennender geworden. Die Reformschriften 
beschäftigten sich seit Jahren unausgesetzt mit derselben. Nieheim, 
der bereits 1410 für eine regelmäfsige Teilung der Einkünfte der 
Kirchenländer zwischen Papst und Kardinälen und Beseitigung des 
Kommendenwesens eintrat, bekundet hierbei eine auffallende Un- 



») Vgl. oben p. 127. Über die Zustände im Kirchenstaat vgl. die Angaben von 
Gregorovius VI, 625 a. a. O. 
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kenntnis der bereits bestehenden Einrichtungen und Verhältnisse^). 
Er erkannte nicht, dafs die Päpste, nur um ihren Kardinälen regel- 
mäfsige Einnahmen zu verschaffen und die Mängel des bestehenden 
Systems einigermafsen auszugleichen*), zu den Kommenden als 
einem Notbehelf ihre Zuflucht genonmien hatten. Die Pariser Uni- 
versität liefs Ende 1412 ihre Gesandten bei Johann XXIII. Klage 
führen, dafs die Aufbringung des Unterhalts für ein gröfseres Kardi- 
nalskolleg für die Christenheit eine grofse Last sei 3). Bestimmte 
Vorschläge wufste bei der Schwierigkeit dieser heiklen Angelegen- 
heit zunächst niemand zu machen. 

Der erste, der sich daran wagte, war Ailli. Seine Vorschläge 
werden sofort im Kreise seiner Kollegen, die wegen der Unsicher- 
heit ihrer Einkommensverhältnisse diesen Fragen selbstverständlich 
das wärmste Interesse entgegenbrachten, eifrig diskutiert worden 
sein. Die capita agendorum können wohl als ein Niederschlag der 
damals innerhalb des Kollegs herrschenden Meinung gelten. Die 
Kardinäle erklärten sich darin bereit, auf Kommenden und die so- 
genannten reditus capelli zu verzichten *), ja es scheint fast, als habe 
man die Möglichkeit erwogen, das Servitienwesen total abzuschaffen s). 
Dafür beanspruchten sie ein festes Jahresgehalt von 24 000 Gold- 
gulden, und aufserdem die Erträgnisse ihrer Titelkirchen und grofse 
Benefizien. Ist diese Zahl richtig überliefert, so mufs ihre enorme 
Höhe sehr auffallen. Denn sie würde nach modernem Geldwert 
unter Berücksichtigung der veränderten Kaufkraft fast an eine 
Million Reichsmark heranreichen. Immerhin ist es nicht unmöglich, 



») V. d. Hardt I, 5, 92 f. 

») In welchem Grade die Einnahmen der Kardinäle bei den »Divisionen« 
schwankten, ist oben p. iii am Beispiel Thurys gezeigt worden. 

3) Finke, acta conc. Const I (1896) p. 158 no. 8. 

♦) «Bonum esset, auferre reditus capellae ad evitanda scandala<, v. d. Hardt I, 
516. Hiermit ist zweifellos der später als piatto cardinalizio bezeichnete Ergäniungs- 
betrag gemeint, welcher den Kardinälen im Falle anderweitiger Mindereinnahmen aus 
der päpstlichen Kasse zuflofs. Dann ist allerdings statt des unverständlichen capellae 
richtiger capelli zu lesen. Vgl. Hinschius I, 356, und die daselbst A. 9 angeführte 
Stelle aus der Wahlkapitulation von 1458. Ein Beispiel einer solchen Zahlung be- 
obachteten wir unter Johann XXIU., oben p. 110. 

5) Nur so glaube ich die .Stelle ib. : »dicunt aliqui, melius esse, tollere ex toto istas 
vacaotias« etc. verstehen zu können. Vgl. das dort Vorhergesagte, wo ausdrücklich 
von »primi fructus« die Rede ist, Htlbler, 1. c. p. 82 f. Der Text bei v. d. Hardt 
I. 5» 5561 giebt zu mancherlei Bedenken Anlafs. Die Zahl XXIV, die unmittelbar 
vorher zweimal vorkommt, könnte leicht verdorben sein. So ist auch hinter »XXIV 
millia« die Angabe der Münzsorte — es war wohl zweifellos der Kammergulden ge- 
meint — weggefallen. 
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dafs gerade ein Mann wie Ailli, der als Kommendator von Cambrai 
wohl einer der reichsten Kirchenftirsten seiner Zeit war, wirklich 
glaubte, für die Mitglieder des Kollegs ein festes Einkommen in 
dieser Höhe beanspruchen zu dürfen. Für ein Kolleg von 24 Mit- 
gliedern, die aufserdem noch in allen christlichen Ländern reiche 
Pfründen, imd zwar, wie sie selbst sagten, womöglich Sinekuren 
beanspruchten'), waren hiemach ganz auf serordentlich hohe Summen 
aufzubringen. Mit Recht wurde dagegen von allen Seiten der hef- 
tigste Widerspruch erhoben. Eine deutsche Kollationsbill vom Ja- 
nuar 1415*) verlangte, dafs den Kardinälen nicht nur die Kommen- 
den, sondern auch ihre Benefizien genommen würden. Zum Unter- 
halt einer bescheidenen Lebensweise möge ihnen aus den gesamten 
Kammereinnahmen oder direkt von den Abgaben der einzelnen 
christlichen Länder oder Provinzen jährlich die Summe von 3000 
oder 4000 Gulden angewiesen werden. Man dachte hier, wie noch 
die Avisamenta der Deutschen vom Januar 1418 lehren 3), zimächst 
an die Erträgnisse des Kirchenstaates. Es galt daher, den Konzils- 
vätem in Konstanz über die politische Lage Italiens imd den trau- 
rigen Verfall der Kirchenländer zunächst gründlich die Augen zu 
öffnen. Die Kardinäle konnten mit Leichtigkeit nachweisen, dafs 
aus diesen Quellen in der nächsten Zukunft auch nicht ein Pfennig 
in die päpstlichen Kassen fliefsen werde. Dagegen rechneten die 
Vertreter Frankreichs den Kardinälen vor, welch ungeheure Summen 
aus ihrer Heimat allein in den letzten Jahren in ihre Taschen ge- 
flossen seien *). Die Kardinäle hätten dieselben durch mannigfaltige 
Mittel zuweilen geradezu erprefst. Ja, die Franzosen behaupteten, 
man habe an der Kurie infolge des regelmäfsigen Eingangs dieser 
französischen Gelder die Beitreibung der Steuern des Patrimoniimis, 
die doch für den Unterhalt der Kurie in erster Reihe in Betracht 
kämen, und sogar die Erhebung fälliger Tribute, Pensionen und 
Schulden immer mehr vernachlässigt. Gegen das Kommendenwesen 
erhoben auch die Engländer ihre Stimmen 5). Erzbischof Pileus von 
Genua wollte hiervon wenigstens Klöster, Konventualpriorate, 



I) »Quae non habeant magnam administrationem, sed magnos proventus« ib. 

*) V. d. Hardt I, 33. 

3) Dort bewilligte man fUr den Unterhalt von Papst und Kardinälen die Ser- 
Vitien und Annaten für ftlnf Jahre, »nisi Patrimonium ecclesiae tunc fuerit recupera- 
tum«. Ib. I, 1000. 

♦) Appellation der natio Gallicana im Annatenstreit, ib. I, 13, 767 f., 771 ff., ver- 
fafst nach Hübler, 1. c. p. 115, etwa im November 141 5. 

5) Oxforder Reformentwurf von 1414, bei Wilkins, 1. c III, 360 f., Art 11. 
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Kathedral- und Parochialkirchen ausgeschlossen sehen. Viertausend 
Goldgulden ohne die Erträge des roten Hutes hielt er als Ein- 
kommen für einen Kardinal für völlig ausreichend, bezeichnete es aber 
als wünschenswert, dafs diese Summe nicht durch die Provisionstaxen 
aufgebracht werde, weil dies die Kardinäle leicht zu allzu grolser 
Willfährigkeit gegenüber dem Papst verführe^). Eine anonyme 
Denkschrift, die sich sehr eingehend mit der Frage beschäftigte, 
auf welche Weise bis zur Wiederherstellung geordneter Zustände 
im Patrimonium die Unterhaltimgskosten der Kurie aufgebracht 
werden sollten, schlug vor, eigens zu diesem Zwecke einen Kirchen- 
schatz zu bilden, und aus diesem sämtlichen Würdenträgem und 
Beamten der Kurie feste Gehälter zu bezahlen; jeder Kardinal 
sollte 6000 Dukaten*), zahlbar in zwei Jahresraten, erhalten. 

Die Schwierigkeit der Materie, die Verschiedenheit der Mei- 
nungen über dieselbe, vor allem aber die fast feindselige Gereizt- 
heit, mit der Nationen imd Kardinäle einander in Konstanz gegen- 
über standen, bereiteten der Erledigung dieser Angelegenheit un- 
übersteigliche Hindemisse. Im ersten Reformausschufs wurde 
ergebnislos darüber hin imd her gestritten, die Sache blieb schliefs- 
lich imerledigt liegen. In seiner grofsen Schrift über das Reform- 
werk vom 1. November 1416 machte Ailli nochmals den Standpunkt 
der Kardinäle in dieser Frage mit allem Nachdruck geltend. Er 
trug hierbei der Stimmung der Nationen insoweit Rechnung, als er 
sich lebhaft gegen die Pfründenjagd einzelner Kardinäle, gegen die 
an der Kurie vielfach eingerissene Verschwendung und den aus- 
schweifenden Pomp aussprach, mit dem manche Prälaten aufzutreten 



«) DöUinger, Beiträge II, 305. 

^) Ib. p. 322. Der Dukaten stand um 1400 an Geldwert dem Goldgulden 
gleich. Vgl. Kirsch , Die päpstlichen Kollektorien in Deutschland während des 
14. Jahrhunderts (1894), welcher sich über die verschiedenen Mtlnssorten jener Zeit 
des näheren 'verbreitet. Die Vorschläge jener Denkschrift, welche wohl der Zeit des 
I. Reformatoriums entstammt, sind im einzelnen überaus interessant Man wünschte 
dort einerseits eine genaue Berechnung der aus England. Neapel, Ungarn, Sicilien, 
Aragon u. a., sowie aus Bologna, Perugia, Viterbo, Avignon und den anderen Patri- 
monialländem fälligen Abgaben, sowie andererseits der Unterhaltungskosten der ge- 
samten Kurie angestellt zu sehen. Da voraussichtlich diese die Einnahmen über- 
steigen würden, sollten alle geistlichen Würdenträger bis zum nächsten Konzil jährlich 
>/5o ihres Einkommens an die Kammer zahlen. Die Überschüsse sollten zu milden 
Zwecken, Restaurierungen, Kampf gegen die Ungläubigen verwendet, übrigens ein 
Reservefonds von i Million gebildet werden. Unter den tributären Ländern fehlen 
Frankreich und Kastilien. Wie der Anfang der Denkschrift zeigt, stand zur Zeit 
ihrer Eingabe die Annatenfrage zur Beratung. 
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liebten. Des weiteren aber verlangte er mit aller Entschiedenheit 
die genaue Festsetzung einer auf vernünftiger Berechnung gegrün- 
deten Summe für einen bescheidenen Unterhalt des Papstes und der 
Kardinäle. Diese Summe solle von den untergebenen Kirchen durch 
direkte, an bestimmten Terminen der Kurie zu zahlende Steuern 
aufgebracht werden, deren Beträge für jede Diöcese genau zu be- 
stinunen seien'). Deutlicher konnte der Wunsch nach Schaffung 
eines festen, dauernd geregelten Einkommens, wie es die schwan- 
kenden Erträge der Kirchenländer und der Servitien nicht ermög- 
lichten, nicht zu Tage treten. 

Indes war in der Angelegenheit nicht vorwärts zu kommen. 
Die neu ins Konzil eintretenden Gesandten der spanischen König- 
reiche brachten ebenfalls Forderungen ihrer Landesfürsten in Bezug 
auf die kirchlichen Abgaben mit'). Das zweite Reformatorium 
nahm die Sache aufs neue in Angriff, doch kam eine Einigung 
auch jetzt nicht zu stände 3) und am 30. Oktober 1417 wurde die 
Regelung des Unterhalts von Papst und Kardinälen in die cautio 
de fienda reformatione mit aufgenommen. In ihren Avisamenten 
vom Januar 1418 erklärten die Deutschen, nachdem sie eingesehen, 
dafs sie mit ihren 1415 gemachten Vorschlägen nicht durchdringen 
könnten, sich bereit, vorläufig auf fünf Jahre den Kardinälen nach 
wie vor die Hälfte der Servitien, deren Höhe \md Zahlungsweise 
revidiert werden sollte, zu bewilligen; sie hofften, den Kirchenstaat 
bald neu unterworfen und damit der Kurie ihre natürliche Ein- 
kommensquelle zurückgegeben zu sehen <). Martin V. mochte die 
Schwierigkeiten, die seiner in Italien harrten, nicht verkennen, 
wufste auch, wie berechtigt die Wünsche der Kardinäle nach einem 
fest normierten Einkommen waren, und machte deshalb in seiner 
Reformakte den Vorschlag, angesichts des traurigen Zustandes des 

*) V. d. Hardt I, 416: »certa summa rationabilis determinaretur et limitaretur 
pro moderato statu papae et cardinalium , subjectis ecclesüs imponeuda et per dioe- 
ceses proportionabiliter distribuenda et a dioecesanis recolligenda et in certis terminis 
solvenda Romanae curiae« etc. Vgl. desselben Schrift von der kirchlichen Gewalt, 
ib. VI, 51 f. 

*) Vgl. die Verhandlungen des Königs von Aragon mit Martin V. vom Januar 
1418, bei Bofarull. Felipe de Malla (1882) p. 98 f. 

3) Im August 1417 wurde im II. Reformatorium »de reformatione circa papam 
et cardinales« verhandelt. Fillastre, 1. c. p. 218. »per duos annos . . . non potuit plene 
et perfecte concordari unum solum capitulum de supradicta reformatione, de qua trac- 
tatur, videlicet de statu papae et coUegii dominonim cardinalium.« Gutachten von 
Theologen aus dem Sommer 1417, v. d. Hardt I, 925 

4) Ib. I, 1000 f. 
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Kirchenstaates zunächst bezüglich des Unterhalts der Kardinäle 
alles beim alten zu lassen. Er versprach Abstellung der ärgsten 
Mifsstände im Benefizien- und Kommendenwesen, eine Revision der 
Taxen und wünschte das Jahreseinkommen eines Kardinals aus 
kirchlichen Einnahmequellen auf 6000 Goldgulden in maximo nor- 
miert zu sehen ^). Mit diesen Vorschlägen kam der Papst den 
Wünschen der Nationen sehr entgegen, wahrte dabei aber auch die 
Interessen der Kardinäle, indem er allerdings die hochfliegenden 
Pläne, die jene in den capita agendonun über ihr Einkommen dar- 
gelegt hatten, in bescheidene Grenzen zurückverwies. 

Trotzdem sind die Vorschläge der Reformakte nur von den 
Deutschen, \md auch von diesen nicht durchweg, gröfstenteils aber 
wörtlich in ihr Konkordat aufgenommen worden. In Wegfall 
kamen die Bestimmungen über die geistliche und weltliche Verwal- 
tung der Pfründen, die Instandhaltung der Klöster imd das Visi- 
tationsrecht der Ordinarien. Das Kommendenwesen wurde ganz 
nach den Vorschlägen des Papstes geregelt und auch die Annaten 
bewilligt, doch erkannte man die letzteren nicht als ein für allemal 
zum Sustentationsfonds der Kardinäle gehörig an^). 

In die Konkordate der romanischen, sowie der englischen Nationen 
sind Bestimmungen über das Einkommen von Papst und Kardinälen 
überhaupt nicht aufgenommen worden. Die Engländer hielten es 
wohl für ratsamer, an den verhältnismäfsig günstigen Verhältnissen, 
wie sie in ihrer Heimat bestanden, gar nicht zu rühren. In Frank- 
reich war die Regierung seit November 1417, in der Voraussicht, dafs 
sie mit ihren Wünschen in der Frage der Kirchensteuern nicht durch- 
dringen würde, mit der Ausfühnmg der in den Jahren 1406 und 
1407 beschlossenen Kirchengesetze beschäftigt. Da hierdurch so- 
wohl alle päpstlichen Kammerbezüge aus Frankreich verboten, als 
auch das päpstliche Kollationsrecht aufgehoben wurden, so war für 
die Konzilsvertreter der Nation jedes Eingehen auf die Regelung 
der kurialen Finanzverhältnisse ebenfalls völlig gegenstandslos. Es 
war immöglich, die Annaten auch nur provisorisch zum Unterhalt 
der Kurie zu bewilligen, und den Bestimmungen hierüber \md über 
das Kommendenwesen, deren Aufaiahme in das Konkordat die kuriale 
Partei in Konstanz durchgesetzt hatte, verweigerte das Pariser 
Parlament die Anerkennung 3). Lediglich der weiteren Entwicklung 



») Htibler, 1. c. p. 151 ff. 

*) Die Worte »pro sustentatione — cardinalium« der Reformakte wurden ein- 
fach weggelassen. HUbler p. 137, 181. 

3) Ib. 200 ff., 281 ff., besonders p. 290. 
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der politischen Verhältnisse in Frankreich hatte es Martin V. zu 
danken, wenn es ihm bald darauf gelang, einen Teil der alten 
kurialen Ansprüche auch dort wieder anerkannt zu sehen. 

Dafs auch die Italiener nicht geneigt waren, irgend welche 
Zugeständnisse für Aufbringung der Unterhaltungskosten der Kurie 
zu machen, kann nicht wunder nehmen. Die Klagen über die 
Kommendenwirtschaft imd das Annatenwesen wurden, wie die Re- 
formschrift des Erzbischofs Pileus von Genua zeigt, dort eben so 
laut erhoben, wie anderswo. Man empfand dort die Nachteile der 
traurigen Verwahrlosung des Kirchenstaates, die man aus nächster 
Nähe mit ansehen mufste, doppelt schwer, sah imd hörte, welche 
Sunmien die fortdauernden Kriegsrüstungen dort verschlangen, und 
verlangte um so dringender die Herstellung friedlicher Zustände '). 

Spanien erheischte seitens der römischen Kurie eine besonders 
vorsichtige Behandlung, weil der verstockte Gegenpapst sich dort 
noch immer eines gewissen Anhanges erfreute. Martin V. mufste 
sich hüten, die dort allmählich erstarkende Partei seiner Anhänger 
durch allzu schroffes Auftreten nicht dem Gegner wieder in die 
Arme zu treiben. Bei der tiefen Verfeindung der spanischen 
Königshäuser konnte man hoffen, auf dem Wege von Sonder- 
abkommen auch dort wieder günstigere Zeiten anzubahnen'). 

In welcher Weise die Einkommensverhältnisse der Kardinäle 
imter Martin V. geregelt wurden, vermögen wir nicht zu sagen. 
Das Vorhandensein von libri divisionum aus diesem Pontifikats) 
läfst darauf schliefsen, dafs den Kardinälen nach wie vor die Hälfte 
der Servitien gezahlt wurde. Denn die Zurückeroberung des 
Kirchenstaates, der später den Unterhalt der gesamten Kurie auf- 
bringen sollte, gelang erst nach jahrelangen Feldzügen. In der 
Wahlkapitulation von 1431 verlangten die Kardinäle vom zukünf- 
tigen Papste wieder die Bestätigung des Dekrets Nikolaus' IV. von 
1289, worin ihnen die Hälfte sämtlicher Kircheneinkünfte bewilligt 
worden war. Auf ihren in Konstanz k\mdgegebenen Wxmsch nach 
Normierung eines festen Jahresgehaltes für die Mitglieder des Kol- 
legs kamen sie mit keiner Silbe zurück, wohl weil sie auch die Ein- 



') Vgl. die Informationes Pilei bei Döllinger, Beiträge II p. 304 ff. 

*) Mit Aragon wurden im Januar 1418 darüber Verhandlungen begonnen, doch 
nahmen diese wegen der Frage der Behandlung Lunas nur langsamen Fortgang. 
Vgl. Bofarull, 1. c. p. 96 ff., sowie Fromme , Die span. Nation u. das Konstanzer 
Konzil (1896) p. 122 ff. 

3) Solche benutzte Contelorius zu seiner Lebensbeschreibung des Papstes, (Rom 
1641) p. 4. 
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ktinfte des Kirchenstaates wegen ihrer Schwankungen nicht für ge- 
eignet hielten, dauernd solche Summen in genügender Höhe zu 
decken, und weil sie die Abneigung der Nationen, selbst für die 
Aufbringung solcher Jahresgehälter einzutreten, in Konstanz zur 
Genüge erkannt hatten. 

Wenn die Verhandlungen über die Einkommensverhältnisse der 
Kardinäle in Konstanz auch nicht zu einem einheitlichen, greifbaren 
Resultat führten, so gewähren doch die während derselben von den 
einzelnen Teilnehmern vertretenen Anschauungen vielfach interes- 
sante Einblicke in die Ideenkreise der damaligen Zeit. Das Kardi- 
nalat, das uns hier besonders angeht, erhob Ansprüche, von denen 
sich vor den Zeiten des Schismas noch keine Spuren nachweisen 
liefsen. Ihr Verlangen nach einer zureichenden Versorgung mit 
festem Gehalt, das sie als erste Berater des Papstes forderten, be- 
weist, wie sehr sie sich in dieser ihrer Stellung gefestigt fühlten, 
imd welchen Wert sie ihrer Thätigkeit selbst beimafsen. Das war 
imzweifelhaft eine Folge der mühevollen und häufig aufopfernden 
Wirksamkeit, welche die Kardinäle beider Obedienzcn jahrelang für 
die Beseitigung der Kirchenspaltung entfaltet hatten. Erreichten 
die Kardinäle auch in Konstanz keine wesentliche Besserung ihrer 
Einkommensverhältnisse, so mufste doch die eingehende Diskussion 
derselben für sie schon von Vorteil sein. Denn dadurch wurde in 
weiteren Kreisen bekannt, wie unzulänglich für den Unterhalt der 
obersten Kirchenbeamten gesorgt war, und die Steuerforderungen 
der Kurie, welche in allen Ländern bis dahin als ganz willkür- 
lich und überflüssig bekämpft worden waren, erhielten eine gewisse 
Begründimg, der sich auch die radikalsten Gegner nicht verschliefsen 
konnten. Denn mit vollem Rechte konnte man ihnen entgegen 
halten, dafs die Nationen, wenn sie Vertretung im Kardinalskolleg 
beanspruchten, auch für die Unterhaltungskosten dieser Körpei*schaft 
mit aufzukommen hätten. Die energische Betonung solcher Grund- 
sätze durch die Kardinäle vor den aus allen Ländern der Christen- 
heit versammelten Konzilsvätem konnte ihre Wirkung nicht ver- 
fehlen. 

Der dritte Hauptparagraph der Wahlkapitulation von 1352 
handelte vom Beratungsrecht der Kardinäle. Der Papst sollte bei 
den Regierungsangelegenheiten allen Kardinälen das Recht der 
freien Meinungsäufserung gewähren und auf die Abstimmungen der 
Mitglieder des Kollegs unter keinen Umständen einen Druck aus- 
üben. Für einzelne Zweige der Regierungsangelegenheiten, wie 
die Verwaltung des Kirchenstaates, die Einsetzung seiner Beamten 
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\ind die Verwendung der Einkünfte, die Vornahme von Alienationen, 
Erhebung von Zehnten wurde noch im einzebien der Beirat der 
Kardinäle für mehr oder weniger erforderlich erklärt'). 

Wie hatte es mit dem Berat\mgsrecht der Kardinäle während 
des Schismas gestanden ? Die Entstehung des Schismas selbst war, 
wie gezeigt, im wesentlichen darauf zurückzuführen, dafs Urban VI. 
von vornherein durchaus absolutistisch zu regieren begann und den 
Kardinälen schroff entgegentrat'). Dementsprechend waren auch 
die traurigen Zwistigkeiten Urbans mit den Kardinälen, welche das 
ganze Pontifikat erfüllten, in der Hauptsache durch die Härte ver- 
anlafst, mit der der Papst jeden Versuch der Kardinäle, eine seinen 
Absichten nicht entsprechende Meinung geltend zu machen, zurück- 
wies. Wohl spielte in seinen Erlassen die Erwähnung des Beirats 
der Kardinäle eine erhebliche Rolle, hie und da liefs er dieselben 
sogar persönlich seine Verfügungen unterschreiben. Aber das war 
nur äufserliche Formalität, oft genug mögen die Kardinäle die 
Handlungen des Papstes nur unfreiwillig gutgeheifsen haben, denn 
er verfolgte andersdenkende Kardinäle mit unbezähmbarer Wut 3). 
Das Pontifikat seines Nachfolgers, Bonifaz' IX., bot im allgemeinen 
das Bild friedlichen Zusammenwirkens von Papst und Kolleg. Ja, 
die Kardinäle begannen sich \mter der Gunst dieses Papstes der 
Verantwortlichkeit ihrer Stellung als Berater des Papstes in dem 
Grade bewufst zu werden, dafs sie nach seinem Tode in einer Wahl- 
kapitulation ihren konstitutionellen Einflufs für die Beendigung des 
Schismas geltend zu machen beschlossen. Indessen hatten sie da- 
mit bei Innocenz VII. wenig Glück, und die Folge war, dafs sie 
bei dessen Tode den Versuch, durch ihren Beirat auf die Union 
hinzuwirken, um so energischer wiederholten. So weit war das 
Selbstvertrauen der Kardinäle damals bereits erstarkt, dafs sie 
glaubten, durch Annahme eines bestimmten Unionsweges die Aktions- 
freiheit des zukünftigen Papstes in Sachen des Schismas völlig 
unterbinden zu können. Dieser Versuch scheiterte an der Persön- 
lichkeit Gregor' XII. auf das kläglichste. Der in Geschäften nicht 
erfahrene Papst wollte von einer Bevormundung durch seine Kardi- 
näle nichts wissen, und umgab sich deshalb mit einer dichten Schar 



') Es sei gestattet, diese Unterbestimmungen, welche in meiner frtlheren Schrift 
unter der Rubrik »Einkommen der Kardinäle« besprochen werden mufsien, ihres ver- 
änderten Charakters wegen jetzt an diese Stelle zu setzen. 

») Vgl. Bd. I p. 8. 

3) Ib. p. 30 ff. 
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von Nepoten, die seine Berater wurden. Da die Kardinäle nicht 
gewillt waren, ihre Sache verloren zu geben, sondern sich an- 
schickten, direkt mit dem Gegenpapst die Herstellung des Kirchen- 
friedens zu versuchen, liefs sich Gregor dazu hinreilsen, ihnen das 
Versammlungsrecht zu entziehen imd sie in ihrer persönlichen 
Sicherheit zu bedrohen. Es war von folgenschwerer Bedeutung, 
dafs die Kardinäle damals in ihrem Vorgehen aus den Kreisen der 
italienischen Juristenwelt eifrig bestärkt wurden. Man billigte von 
dieser Seite dem Kardinalskolleg nicht nur das Recht, sondern auch 
die Pflicht zu, wenn der Papst die Herstellung der Union hart- 
näckig verweigere, auch ohne denselben auf einem Konzil einen 
solchen Schritt zu unternehmen. So kam es zum Bruch zwischen 
Gregor und seinen Kardinälen. 

Clemens VII., selbst im Gegensatz zu dem absolutistisch ge- 
sinnten Urban auf dem päpstlichen Thron erhoben, verstand sich 
dazu, seinen Kardinälen bei den Regierungsangelegenheiten einen 
Einflufs zu gewähren, wie sie ihn kaum jemals besessen. Doch 
kam dies deshalb wenig zur Geltung, weil im Kolleg divergierende 
Tendenzen so stark vertreten waren, dafs durch sie die alten Standes- 
interessen in den Hintergrund gedrängt wurden. Erst gegen Ende 
seines Pontifikates begann sich mit der wachsenden Bedeutimg der 
Unionsfrage auch das Standesgefühl der Kardinäle als Berater des 
Papstes wieder zu regen. In der Wahlkapitulation von 1394, welche 
auch hier um der Union willen aufgestellt wurde, traten ims konstitutio- 
nelle Absichten der Kardinäle mit überraschender Schroffheit entgegen. 
Sie mafsen sich das Recht bei, die Haltung des Papstes in Sachen des 
Schismas zu bestinunen, und wünschten ihm seine Würde nur auf 
Widerruf zu übertragen. Ein böses Verhängnis wollte, dafs auch 
hier in Avignon die Kardinäle in ihrem Bestreben, zunächst in der 
Frage der Herstellung des Kirchenfriedens auf Kosten des Ober- 
hauptes der Kirche ihre Machtbefugnisse zu erweitern, axifserhalb 
der Kurie starken Rückhalt fanden. Der französische Hof und die 
Pariser Universität, ebenfalls seit Jahren mit Arbeiten für die Union 
beschäftigt, waren die natürlichen Bundesgenossen der Unionsfreunde 
im Kardinalskolleg, und diese Verbindung wurde fester und enger, 
je mehr der neue Papst Benedikt darauf ausging, das freie Be- 
ratungsrecht seiner Kardinäle zu unterdrücken und die Abstim- 
mungen auf mannigfache Weise in einem ihm günstigen Sinne zu 
beeinflussen. Das so entstehende Zerwürfnis führte bald zum Bruch 
und zum offenen Kampf. Die französischen Kardinäle hatten, ob- 
wohl sie zuerst im Vorteil waren, nicht die Kraft, diesen Kampf 

Souchon, Papstwahlen. II. 15 
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auf die Dauer mit Energie durchzuführen. Sie fanden "in Paris für 
ihre Pläne und Vorschläge auf die Dauer keine genügende Unter- 
stützung und waren deshalb schliefslich gezwungen, auf einen Aus- 
gleich mit Benedikt einzugehen, bei dem der Papst seinen früheren 
Standpunkt im wesentlichen behauptete. Dafs ein solcher Friede 
nicht von Dauer sein konnte, lag bei der Tiefe der Gegensätze auf 
der Hand. Die Sezession der Kardinäle im Mai 1408 war gewisser- 
mafsen nur der äufsere Scheidungsprozefs innerlich längst getrennter 
Elemente. 

Das Pisaner Kardinalskolleg hat ein Jahr lang die Angelegen- 
heiten seiner bald übermächtigen Partei selbständig geleitet, den 
Kirchenstaat regiert, Legationen abgesandt, mit Königen imd Fürsten 
verhandelt, das Konzil einberufen und auf demselben durchweg die 
leitende Rolle gespielt. Die eminente Bedeutimg dieser obersten 
Körperschaft der Kurie für die Leitung der kirchlichen Angelegen- 
heiten sprang aller Welt deutlich in die Augen. Unter Alexander V. 
verschob sich die Stellung* der Kardinäle als Berater des Papstes 
alsbald zu Gimsten des einen aus ihrer Mitte, der nach wenigen 
Monaten als Johann XXIIL selbst den päpstlichen Thron bestieg. 
Trotz seiner eigenwilligen Natur hat dieser Papst nicht vermocht, 
den Einflufs des Kardinalskollegs während seiner Regierung herab- 
zudrücken. An der Kurie sah man die Kardinäle neben dem Papste 
unausgesetzt mit der Bearbeitung der Regienmgsangelegenheiten 
beschäftigt; Kardinallegaten durchreisten in den verschiedensten 
Missionen die Lande. Es kam so weit, dafs Gemeinden den Mit- 
eintritt der Kardinäle in die Verträge verlangten ^), die sie mit dem 
Papste abschlössen, wohl weil sie glaubten, dadurch eine gröfsere 
Gewähr für die Dauer und Einhaltung derselben zu erlangen. 

Auch in Konstanz machte sich diese Strömung, welche in 
letzter Linie darauf hinzielte, dem Kardinalskolleg geradezu die 
Stellung eines konstitutionell mitberechtigten Regierungsfaktors 
neben dem Papste zu verleihen, alsbald deutlich bemerkbar. Die 
Kardinäle selbst hatten die Wünsche, welche sie in dieser Beziehung 
hegten, in den von Ailli bearbeiteten capita agendorum ausführlich 
dargelegt *). Sie knüpften dort ihre Vorschläge an ein Aktenstück 
an, welches sich hierzu vorzüglich eignete, eine professio fidei Papst 
Bonifaz* VIII., die damals von Hand zu Hand ging imd allgemeine 
Beachtung fand, ohne dafs man ihren Charakter als Fälschimg er- 



*) Vgl. oben p. ii6. 
») V. d. Hardt I, 513 ff. 



Digitized by 



Googh 



Ansprüche der Kardinäle als Berater des Papstes. 227 

kannt hätte ^). In dieser professio, welche Bonifaz VIII. nach seiner 
Wahl beschworen haben sollte, erscheint das Kolleg als ein Beirat, 
von dessen Zustimmung die kanonische Gültigkeit der päpstlichen 
Erlasse abhängt, und der über den Papst selbst geradezu ein Auf- 
sichts- und Korrektionsrecht ausübt. Nach dem Vorschlage der 
capita agendorum sollte die Leistung einer derartigen professio 
durch den neugewählten Papst wieder eingeführt, ihr Inhalt durch 
die Kardinäle einer Bearbeitung unterzogen werden. Damit die 
Formel de fratrum nostrorum consilio nicht willkürlich durch den 
Papst verwandt werden könne, sollten die Kardinäle ihre Zustim- 
mung durch eigenhändige Unterschrift der drei Prioren oder sonst- 
wie bezeugen'). Glaubenssachen, Exemtionen, Alienationen , Wahl 
oder Absetzung von Kardinälen, überhaupt alle wichtigen An- 
gelegenheiten sollten nur auf diese Weise erledigt werden dürfen. 
Bereits in einer Mitte November 1414 in Konstanz abgehaltenen 
Versammlung von Theologen kam bei Beratung einer Geschäfts- 
ordnung die Rede auf jene professio fidei Bonifaz' VIII. 3). Es sei 
sehr zu überlegen, ob dergleichen in einer nach den veränderten 
Zeitverhältnissen umgearbeiteten Gestalt wieder einzuführen sei. Ein 
Reformprogramm, welches kurz darauf, vielleicht auf Wunsch des 
Papstes, wohl innerhalb des päpstlichen Beamtenkreises entworfen 
und wiederholt überarbeitet wurde*), schlug ebenfalls vor, wieder eine 
solche professio einzuführen, verlangte ebenso in wichtigen Fällen 
die Unterschrift wenigstens der drei Prioren, Auswahl der Pöniten- 



*) Vgl. meine Untersuchung: Die angebliche professio fidei Bonifaz' VIII., Bei- 
lage meiner »Papstwahlen« (i888) p. 193 — 205. Das Urteil der Forscher hat das 
Ergebnis dieser Untersuchung, dafs das Aktenstück nicht aus der Zeit Bonifas^ VIII. 
stammen könne, durchweg acceptiert, wenn auch über die wahre Zeit seiner Abfassung 
bisher keine Einigung hat ersielt werden können. Vgl. oben p. 170 A. 3. 

^) Man ging so weit, im Kapitel 8 (p. 517) vorzuschlagen, dafs ein Kardinal 
über die einigermafsen wichtigen Geschäfte, die der Papst nur mit den Kardinälen 
erledigte, Journal führen solle , damit auch später noch eine Kontrolle stattfinden 
könnte. 

^) V. d. Hardt II, 192. 

4) Vgl. die oben p. 132 A. i erwähnten Entwürfe aus den Papieren des päpst- 
lichen Kämmerers, Bischof Stephan von Volaterra, ed. Guasti in Arch. stör. it. (1884) 
p. 339 ff. Von der professio fidei Bonifaz' VIII. handelt im ersten Entwurf § 24. 
Im zweiten Entwurf ist sie an den Anfang (§ i) gerückt. Im dritten Entwurf, der 
als von Stephan selbst herrührend bezeichnet wird, bt die professio ganz in Fortfall ge- 
kommen. Vielleicht wollte der Papst, als ihm die ersten Entwürfe vorgelegt wurden, 
von d0gleichcn nichts hören. 

'5* 
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tiare durch die Kardinäle, Zustimmung der Zweidrittelmehrheit 
des Kollegs bei Besetzung der Prälaturen, überhaupt regelmäfsige 
Abhaltung der Konsistorien. 

Ein am 7. Dezember 1414 in einer Kongregation von Italienern 
eingebrachter Reformantrag schlug ebenfalls die Wiedereinführung 
einer professio fidei nach dem Muster der Bonifaz' VIII. vor'), ver- 
langte bei wichtigen Angelegenheiten den Beirat und die Unter- 
schrift der Kardinäle und vindizierte sogar den Kardinalbischöfen 
im Falle der Kirchenspaltung das Recht der Konzilsberufung. 

Auch Erzbischof Marini von Genua stand ganz auf dem gleichen 
Standpunkt vmd übernahm in sein Reformprogranmi aus den capita 
agendorum alle darauf bezüglichen Anträge, indem er aus der pro- 
fessio fidei Bonifaz' VIII. die Bestimmung über die Ungültigkeit 
aller ohne die Zustimmimg — oder, wie er will, Unterschrift — 
der Kardinäle ergangenen Erlasse noch besonders hervorhob'). 

Naturgemäls stiefsen alle diese Vorschläge bei den ßlonzils- 
vätern, nachdem bis zur Absetzung Johann' XXIII. die antikuriale 
Stimmung der Nationen vollends die Oberhand gewonnen hatte, 
auf den heftigsten Widerstand. Man schob die Schuld am Aus- 
bruch des Schismas und all die im kurialen Finanzsystem ein- 
gerissenen Mifsbräuche mit in erster Reihe den Kardinälen zu und 
war deshalb um so weniger geneigt, dem Kolleg ein Recht auf 
Mitwirkung bei der Kirchenregienmg einzuräumen. Die Kardinäle 
wehrten sich dagegen, so gut sie konnten. So imtemahmen sie es, 
ihre Stellung zu den Superioritätsdekreten , in welchen auch die 
Rechte des Kollegs arg geschmälert wurden, in kurzen Sätzen zu 
markieren 3): »Romana ecclesia ... in coUegio papae S. cardi- 
nalium principaliter repraesentaturc, »das Kardinalskollegium bildet 
auf dem Konzil einen genügenden Ersatz für den fehlenden Papste, 
»der Konsens des Papstes und der Kardinäle ist stets ehrfurchts- 
voll einzuholen c. Solche Sätze zeigen mit voller Deutlichkeit, wie 
fest die Kardinäle entschlossen waren, sich ihre Berechtigung, bei 
der Reform der Kirche in erster Reihe gehört zu werden, nicht 
verkürzen zu lassen. 

Im ersten Reformatorium scheinen die Verhandlungen über den 



V. d. Hardt IV, 24. 

*) Döllinger , Beiträge II , 303 — 304. Marini verlangt die Zustimmung der 
Kardinäle auch bei Auflage von Zehnten und für die Zweidrittelmehrheit des Kollegs 
das Recht der Konzilsberufung im Falle des Schismas oder gegen einen Papst, der 
in Häresie verfallt oder seine Machtftllle mifsbraucht ^ 

3) V. d. Hardt II, 287 flf. Finke, Forschungen p. 93 f. 
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Anteil der Kardinäle an den Regienmgsangelegenheiten der Kirche 
infolge des Widerstreits der Meinungen über die ersten, grundsätz- 
lichen Erklärungen gar nicht hinausgekommen zu sein. Im zweiten 
und der ersten Hälfte des dritten Kapitels des ersten Elaborats 
dürfte uns eine Vorlage erhalten sein, wie sie dem Reformaus- 
schufs von Seiten der Kardinäle unterbreitet und unverändert zu 
Protokoll genommen wurde, ohne dafs eine Einigung darüber er- 
folgt war'). Der Antrag, welcher das den Kardinälen von alters 
her zustehende Beratungs- und Zustimmungsrecht durch das Konzil 
bestätigt und erweitert zu sehen wünschte, begann, nachdem er zu- 
nächst den Wortlaut der professio fidei Bonifaz' VIII. wieder- 
gegeben, bezeichnenderweise mit einem fast wörtlich dem alten 
Vorkämpfer des Kardinalates , Johannes Monachus, entnommenen 
Citat^): »Das Kardinalskolleg besitzt das Recht, dafs sein Beirat 
vom Papste bei den wichtigeren Regienmgsgeschäften eingeholt 
und befolgt wird.c Das Gebiet, für welches sie Mitwirkung bean- 
spruchten, lunfafste alle Sachen des Glaubens, die Kardinalskreationen, 
die gesamte Verwaltung der Bistümer und Klöster, die Verwaltung 
des Kirchenstaates und weltlichen Besitzes der Kirche, auch hier 
einschlielslich der Beamtenernennung, Entscheidung über Krieg und 
Frieden und Auswärtiges. Sie verlangten Berücksichtigung der 
Kardinäle selbst bei Vergebung der Rektorenstellen und für die 
Vikare eine dreijährige Amtsdauer. Päpstliche Nepoten sollten von 
diesen Ämtern ein für allemal ausgeschlossen sein. Die Kardinäle 
verlangten ferner, dafs die Gültigkeit aller in diesen Dingen er- 
gangenen Erlasse von ihrer Zustimmung abhängig gemacht werde. 
An anderer Stelle des ersten Elaborats findet sich die offenbar 
ebenfalls durch Kardinäle eingebrachte Forderung, das Kolleg solle, 
sobald dies zwei Dritteile seiner Mitglieder beschliefsen, dem Papste 
wegen Häresie, Simonie und notorischer Verbrechen feierlich eine 
Mahnung erteilen dürfen; erst bei Erfolglosigkeit einer solchen 
sollte ein Generalkonzil nach Jahresfrist zur Absetzung schreiten 3). 



*) V. d. Hardt I, 588 ff. Ein Gegenantrag wurde unmittelbar dahinter unter 
der Rubrik »Ad idem« (p. 590 ff.) protokolliert. Vgl. Hübler, I. c. p. 11 f., 69 f. 

*) Job. Monachu«, glossa in Sextum (impr. 1535 ^"g' '8) ß^« 347 ^i^- ^^ ^^" 
reticis c. super eo: »cetus cardinalium erat in hac possess^one, quod ardua negocia 
erant de eorum consilio tractanda et terminanda. « In unserem Antrag, der den Namen 
seines Gewährsmannes Yorsichiig verschweigt, heifst es: »cetus cardinalium in hac 
quasi possessione esse dignoscitur, quod eorum consilio sint per romanos pontifices 
ardua negotia pertractanda et terminanda.« 

3) V. d. Hardt I, 597. 
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Solche Anträge, aus deren Wortlaut man hie und da den Text 
der Wahlkapitulation von 1352 deutlich herauszuhören glaubt^), 
konnten bei den Nationen keine Zustimmung finden. Viel eher war 
dies bei einem anderen Antrage möglich, welcher von Vertretern 
einer gemäfsigteren Richtung ausging"). Der Papst soll sich, so 
heilst es dort, bei seiner Regierung vorsichtiger Zurückhaltung be- 
fleilsigen, bei wichtigen Entscheidungen Rat und Zustinmiimg seiner 
Kardinäle, in Fällen von hervorragender Bedeutung aber die Mei- 
nung eines Generalkonzils einholen. Zu den letzteren rechnet der 
Antrag die Verwaltung des Kirchenguts und all seiner Einkünfte, 
die Verwaltimg (nicht aber Besetzung!) der Bistümer und Klöster 
und die Abhaltung von Jubiläen. In dringenden Fällen soll für die 
beiden ersteren Angelegenheiten die Zustimmimg der Kardinals- 
mehrheit genügen, diese sonst mit Leistung der Unterschrift nur 
für Kanonisationen, Erteilung von Privilegien und Aufhebimg von 
Exemtionen genügen. Der Beirat des Konzils resp. der Kardinäle 
soll auch hier für die Gültigkeit der Erlasse notwendig sein. 

So lückenhaft dieser Antrag ist — über das Recht der Mit- 
wirkung bei Besetzung der höheren Prälatur, das doch wohl den 
Kardinälen zugedacht war, wird kein Wort gesagt — , so ist doch 
die Tendenz des Antrages unverkennbar: dem Kolleg die Stellung 
eines Regierungsfaktors einzuräumen, es jedoch samt dem Papst 
auch in Einzelfragen der Autorität des Konzils unterzuordnen. 

Indessen, die Konzilsmehrheit wollte von Rechten imd Privi- 
legien des Kardinalats überhaupt nichts, am wenigsten aber von 
einer derartig einflussreichen nnd verantwortimgsvoUen Stellung 
dieser Körperschaft neben dem Papste wissen. Es ist gezeigt 
worden, wie man auf dem Konzil selbst die Kardinäle an der Mit- 
arbeit behinderte, ihre Einkünfte verkürzte, die Schwächen und 
Schäden ihres Standes schonungslos ans Licht der Öffentlichkeit 
zog und hie und da das Kardinalat überhaupt als imnütz und 
schmarotzerhaft abgeschafft sehen wollte. Die französische Appel- 
lation im Art^atenstreit aus dem Herbst 1415 erklärte, die Kardi- 



') So in den Bestimmungen über die höheren weltlichen Beamten § IIa der 
Wahlkapitulation von 1352, Souchon p. 190, und die Erweiterung, sowie § IIc p. 192 
daselbst. Bereits Nieheim hatte in »de necessitate« 1414 auf die Schäden hingewiesen^ 
die der Kirche infolge der Länderverwaltung durch päpstliche Nepoten erwuchsen. 
Er wünschte hiermit einzelne praktische und umsichtige Kardinäle mit Zustimmung 
ihrer Kollegen betraut zu sehen, v. d. Hardt 1, 2&0 ff. Vgl. Htibler p. 99. 

*) Der oben bereits erwähnte, »Ad idem« überschriebene Absatz bei v. d. Hardt 
I, 590 ff. 
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näle seien nicht adjutores, sondern nur consultores des Papstes, 
wünschte also den Papst wohl an den Beirat, nicht aber an die Zu- 
stimmung der Kardinäle gebunden zu sehen ^). Als Kardinal Brogny 
Ende September 1415 Auftrag erhielt, einen 1377 von Kaiser 
Karl IV. zum Schutze des Kirchenguts erlassenen Brief neu auszu- 
fertigen*), wurde in einem hierfür zunächst aufgesetzten Entwurf 
gesagt, alle seit 1378 geschehenen Alienationen an Kirchengut 
seien, auch wenn sie »de et cum consensu et consilio cardinaliumc 
erfolgten, widerrufen-, in Zukunft sollten dergleichen Verfügungen 
von mindestens zwei Dritteln der Kardinäle eigenhändig unter- 
schrieben werden 3). Als die Urkunde im Januar 1416 zur Aus- 
fertigung kam, erregten die Worte über den Beirat der Kardinäle 
Anstofs imd wurden fortgelassen -♦), — so wenig waren die Nationen 
damals geneigt, ein Beratungsrecht der Kardinäle anzuerkennen. 

In seinen Schriften vom Herbst 1416 trat Ailli aufs neue leb- 
haft für das Beratungsrecht der Kardinäle ein. Die fortgesetzten 
Angriffe gegen die Stellung, das Beratungs- imd das Wahlrecht 
der Kardinäle veranlafsten ihn, auf die Entwicklimg des Kardina- 
lates als eines der Träger der kirchlichen Gewalt ausführlich ein- 
zugehen 5). Der Kern der Frage war, welche Stellung dem Kardi- 
nalate nach der damals in Konstanz alle anderen Meinungen über- 
flutenden Theorie des Episkopalismus zukomme? Aillis Antwort 
gipfelte in dem Satze , dafs die Kardinäle als Nachfolger der Apostel 
erst Kardinäle, d. h. Berater des Papstes, waren imd dann erst 
Bischöfe, d. h. Seelsorger wurden ^). Die Kardinäle vertreten neben 
dem Papste die Universalkirche und üben über diesen ein Aufsichts- 
recht, wie es die professio fidei Bonifaz' VIII. anerkennt 7). Weiter 



») V. d. Hardt I, 779. 
*) Vgl. oben p. 178 f. 

3) V. d. Hardt IV, 57S f., 581. 

4) Ib. 562 ff. 

5) Finke, Forschungen p. 87. v. d. Hardt II, 28$ ff. Ailli , de reformatione 
ib. I, 418. Ders., de ecci. potestate ib. VI, 26. In der Appellationsschrift der natio 
Gallicana aus Ende 141 5 (v. d. Hardt I, 780) taucht sogar der Vorschlag auf, auf 
jedem Generalkouzil sollten die Kardinäle , die sich nicht gut geführt hätten , ihrer 
Würde entkleidet werden. Ailli knüpft an Johann von Paris an. Tschackert p. 263, 
375. Ferner ciliert er Guilelmus ep. Parisiensis u. Cantor Parisiensis, v. d. Hardt 
I, 416. 

*>) V. d. Hardt IV, 17. 

^) Ib. p. 18. Vgl. weiter die Stelle: »Et tales deberent esse cardinales, qui 
cum papa et sub eo ecclesiam regerent et usum plenitudinis potestatis temperarent*. 
Ib. p. 51. 
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trat Ailli für die Mitwirkung der Kardinäle bei Einsetzung der 
Bischöfe ein '). Bei der sich anschlielsenden Besprechung der Papst- 
wahl sah er sich veranlalst, den Nationen das wichtige Zugeständ- 
nis zu machen, dals er für die demnächst vorzunehmende Neuwahl 
eine direkte Anteilnahme des Konzils neben den Kardinälen für 
zuträglich erklärte. Des weiteren ging er im Interesse der Kardi- 
näle zu den heftigsten Angriffen gegen die Geschäftsordnimg des 
Konzils über. Man sieht, Ailli beharrte auf seinem alten Stand- 
punkte und suchte bei dem Reformwerk die Interessen der Kardi- 
näle zu wahren. Lehrt indessen schon sein vermittelnder Vorschlag 
bezüglich der Papstwahl, dafs er durch die im Reformausschufs 
gemachten Erfahrungen ein gut Teil der Siegesgewifsheit eingebüfst 
hatte, mit der er anfänglich für die Rechte des Kollegs zu Felde 
gezogen war, so tritt dies noch deutlicher in seiner Hauptreform- 
schrift vom 1. November 1416 hervor'). Noch vor Jahresfrist 
wollte er mit seinen Kollegen im Reformausschufs die Entschei- 
dungen des Papstes über Glaubenssachen vom Beirat der Kardinäle 
abhängig gemacht sehen, und jetzt verstand er sich zu Sätzen, wie : 
»der Papst ist gehalten, in Glaubensfragen das Konzil der Bischöfe 
zu Rate zu ziehen« ^\ »das Strafrecht über die Bischöfe steht allein 
dem Papste zu, doch wäre wünschenswert, ihn dabei an die Mit- 
wirkung einer Generalsynode zu binden«*), und das Kardinalat, 
dessen grofse Reformbedürftigkeit er im einzelnen ausführlich dar- 
legte, wufste er gegen die wütenden Angriffe der Gegner nicht 
anders zu verteidigen als durch den Hinweis darauf, dafs auch die 
höhere imd niedere Geistlichkeit imd Laienwelt voller Mifsbräuche 
und Laster sei. 

Wenn der Vorkämpfer der Kardinäle in Konstanz so ziulick- 
wich, dann mufste für das Kolleg die Aussicht, sich als einer der 
Hauptfaktoren des kirchlichen Regierungssystems anerkannt zu 
sehen, mehr und mehr schwinden. Das Jahr 1417 brachte keine 
Herabminderung der Gegensätze in diesen Verfassungsfragen, und 
die geringen Bruchstücke, die uns von den Arbeiten des im Sommer 
zusammentretenden zweiten Reformausschusses überliefert sind s), 
zeigen, dafs es den Kardinälen nicht gelang, ihren Fordenmgen bei 



») V. d. Hardt \^I, 23 conclusio VIII. 

9) Ib. I, 409—433. 

3) Ib. 413. 

-») Ib. 420. 

5) Ib. 650—662. 
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den Nationen in befriedigendem Malse Gehör zu verschaffen. Von 
einem Aufsichtsrecht der Kardinäle über den Papst war gar keine 
Rede mehr, aus der professio fidei Bonifaz' VIII. machte man ein 
einfaches Glaubensbekenntnis, unter Ausscheidimg aller politischen 
Elemente. Den Kardinälen wurde nur das Recht gewährt, mit dem 
Papste den Termin für die regelmäfsig wiederkehrenden Konzilien 
abzukürzen; gaben zwei Drittel von ihnen schriftlich ihre Zustim- 
mung, so durfte der Papst sogar eine Änderung des Konzilsortes 
vornehmen ^). Höhere Prälaten sollten wider ihren Willen in ganz 
unvermeidlichen Fällen nur mit Zustimmung der Mehrheit der 
Kardinäle versetzt werden dürfen"). 

Das Kolleg wäre hiemach nicht ständiger Vertreter der Ge- 
samtkirche neben dem Papste, sondern nur Vertreter des General- 
konzils in den kurzen Zeiträumen geworden , innerhalb deren ein 
solches zusammentreten sollte. Man scheint im allgemeinen die 
Absicht gehegt zu haben, den Kardinälen nur ein sehr geringes 
Recht der Mitwirkung bei den Verwaltimgsangelegenheiten zuzu- 
gestehen. 

Immer stärker mufs sich den Kardinälen selbst die Erkenntnis 
aufgedrängt haben, dafs alle ihre Versuche, das päpstliche Regie- 
rungssystem in konstitutionellem Sinne umzugestalten imd ihre Körper- 
schaft seitens des Konzils als Staatsrat neben dem Papste anerkannt 
zu sehen, vollständig aussichtslos seien. Je mehr sie zurückwichen 
und von ihren ursprünglichen Fordenmgen fallen liefsen, um so 
imgestümer wurden ihre Gegner; das zweite Reformatorium ge- 
bärdete sich ihnen gegenüber noch weit schlinmier als das erste. 
Mit dem Augenblick aber, in dem sie die Aussichtslosigkeit dieses 
Kampfes erkannten, verlor die Reformthätigkeit des Konzils für sie 
das aktuelle Interesse. Sie mufsten zu vermeiden suchen, dafs das 
Konzil überhaupt zu einer Fixierung ihrer Standesrechte kam, denn 
sie konnten dabei nichts gewinnen. Dann lieber alles beim alten 
lassen imd für eine gesetzliche Ordnung dieser Dinge günstigere 
Zeiten erhoffen ! Mit dem künftigen Papste liefs sich vielleicht eher 
zu einer zeitweiligen Einigung in diesen Dingen konunen, als mit 
dieser vielköpfigen Menge widerstreitender Elemente etwas Dauern- 
des schaffen. 

Erwägungen dieser Art mögen es wohl gewesen sein, welche 



») Wie sie im I. Reformatorium verlangt hatten, v. d. Hardt I, 583. 
*) Dies scheint bereits Adimari in seiner Bill vom August 141 5 beantragt zu 
haben, ib. 625. 
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die Kardinäle, voran ihren liberalen Führer Ailli^), bestimmten, 
mit aller Kraft auf eine Beschleunigung der Papstwahl hinzuarbeiten. 
Im Mai 1417 traten sie mit dieser Absicht deutlich hervor. Damit 
aber wurde die allgemeine Sachlage ganz und gar verschoben. 
Die Kardinäle hatten bis dahin für die Konzilsarbeiten den gröfsten 
Eifer bethätigt, von jetzt an war es damit zu Ende; im IL Re- 
formatorium haben sie keinen ernsthaften Anteil an den Beratungen 
mehr genommen, denn sie fühlten sich als Gegner des Konzils und 
erstrebten mit allen Mitteln seine Auflösung. Sie machten sich den 
politischen Gegensatz zwischen Frankreich und England zu nutze, 
um die ihnen gefährlichen Reformpläne zu durchkreuzen; sie ver- 
anlafsten am 10. September 1417 die Kastilianer und Navarresen 
zur Sezession, um die Gefahr einer neuen Spaltung des Konzils 
heraufzubeschwören und die Gegner zur Beschleunigung der Neu- 
wahl geneigt zu machen^); sie trugen durch Bestechungen den 
Zwiespalt in die Reihen der deutschen Nation 3) und boten dem 
König Sigismund mit der harten Bemerkung Trotz, ihm stehe es 
überhaupt nicht zu, in kirchlichen Sachen mitzureden^). 

Der Erfolg all dieser Machinationen der Kardinäle blieb nicht 
aus: Ende September drang der Beschlufs, die Neuwahl vor Ab- 
schlufs des Reformwerkes vorzimehmen, auf dem Konzil durch. 
Konnte man die Kardinäle deshalb, wie es vielfach geschehen ist, 
als Sieger im Streit bezeichnen? Nur als Sieger im Prioritätsstreit! 
Denn die Vornahme der Papstwahl bedeutete für die Kardinäle den 
vorläufigen Verzicht auf die gesetzliche Fixierung ihres Beratungs- 
rechtes durch das Generalkonzil. Dieser Verzicht war gewisser- 



') Die Ausführungen von Lenz, Sigismund u. Heinrich V. p. 164 if., modifizieren 
sich nach dem Gesagten von selbst. Ailii war von Anfang an durchaus liberaler Re- 
former, im Gegensatz zu dem gemäfsigten Zabarella einerseits und den Radikalen im 
deutschen Lager andererseits. Die im 1. Reformatorium gesammelten Erfahrungen 
zwangen Ailli , seine Forderungen herabzustimmen , und alsbald gewannen in ihm 
mehr die nationalen und politischen Gesichtspunkte die Oberhand. Das Eigenttimliche 
hierbei war, dafs beide Momente Ailli in gleicher Richtung, nämlich zum Anschlufs 
an die französische Nation, drängten : der unversöhnliche Geist der Reformer und der 
Gegensatz zu England , dessen Feind er als Kardinal schon seit den Geschäftsord- 
nungskämpfen von 1415 war. Lenz' Ausführungen p. 164 beruhen auf Verkennung 
von Aillis Stellung im kirchlichen Verfassungskampf. 

*) Fromme, Die span. Nation u. das Konstanzer Konzil (1896) p. 93 f. 

3) V. d. Hardt IV, 1427 f. 

*) Schelstrate, tract. decretorum Const. conc. sess. IV. et V. (1686) comp, chron. 
p. 60. 
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mafsen das Eingeständnis einer schweren Niederlage, die die Kardi- 
näle in ihren konstitutionellen Bestrebungen erlitten hatten *). 

Die weiteren Konzilsverhandlungen haben an diesem Resultat 
nichts Wesentliches mehr geändert. Am 9. Oktober wurden die 
Beschlüsse des zweiten Reformausschusses über die Konzilsberufung 
in regelmäfsigen Perioden und während eines Schismas, die pro- 
fessio fidei und die Translationen in einer Generalsession als De- 
krete genau in der Fassung des zweiten Reformatoriums ver- 
kündigt. Immerhin bedeuteten diese Dekrete für die Kardinäle als 
partielle Bestätigung früher lediglich traditionsgemäfs resp. in Not- 
hilfe von ihnen ausgeübter Rechte einen Gewinn. Unter den acht- 
zehn Materien, deren Erledigung nach dem Kautionsdekret dem zu- 
künftigen Papste vor Schluls des Konzils auferlegt war, befanden 
sich wohl die Kreationen und Gehaltsverhältnisse der Kardinäle, 
doch war von einer gesetzlichen Fixierung ihres Beratungsrechtes 
nirgends mehr die Rede. Wie wertlos für die Kardinäle selbst die 
professio fidei des Papstes in ihrer veränderten Gestalt geworden 
war, lehrt der Umstand, dafs die Ablegung einer solchen durch den 
neugewählten Martin V. zunächst ganz versäumt werden konnte, 
ohne dafs die Kardinäle Einspruch erhoben. Erst am 14, Dezember 
legte der Papst dieses Bekenntnis ab. In ihrer Reformbill vom 
Januar 1418 sah sich die deutsche Nation nicht veranlafst, des 
Beratungsrechtes der Kardinäle auch nur mit einer Silbe zu ge- 
denken. Auch die Reformakte Martin' V. that dies nur in beschei- 
denen Grenzen. Der Papst wollte bei Kreationen kollegiale Be- 
ratung gewähren und gestand indirekt dieselbe auch bei den Pro- 
motionen im allgemeinen, sowie den Konfirmationen zu. Alienationen 
an Kirchengut aus der Zeit des Schismas wollte er widerrufen, falls 
sie nicht mit Zustimmung und Unterschrift von zwei Dritteilen der 
Kardinäle erfolgt seien. Bei Besetzung der Rektorenstellen sollten 
Kardinäle bevorzugt, die Vikariate nur mit ihrer Zustimmimg ver- 
geben werden. Dispensationen sollten nur auf Mehrheitsbeschlufs 
der Kardinäle erfolgen. Zehnten dem Klerus nur mit Unterschrift 
der Kardinäle und nach Einwilligung des Steuerpflichtigen selbst 
auferlegt werden. 



*) Zabarella sah auf diese Weise den Kampf, an dem er seit Jahren mit so viel 
Eifer teilgenommen, zu Ungunsten der Kardinäle ausgehen, und vielleicht hat den 
erst 57jährigen der Gram hierüber vorzeitig ins Grab gerissen. Er siarb am 26. Sep- 
tember 141 7. 
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Die Vorschläge des Papstes über die Zehntenbewilligung wurden 
fast unverändert in das Generalreformdekret der 43. Session her- 
übergenommen. Die Konkordate wünschten sämtlich den Beirat 
der Kardinäle bei den Kreationen imd mit Ausnahme des eng- 
lischen auch bei der Promotion imd Konfirmation der Bischöfe. Inwie- 
weit Martin V. den Beirat seiner Kardinäle berücksichtigte, ver- 
mögen wir nicht zu sagen. In der Wahlkapitulation von 1431 aber 
kehren alle die alten Forderungen der Kardinäle auf diesem Gebiete, 
und zwar zum Teil in einer gegen früher verstärkten Form^), 
zurück. 

Bestinunungen über den Schutz von Person imd Eigentum der 
Kardinäle imd die Unantastbarkeit ihrer Hinterlassenschaft, wie sie 
1352 und auch 1431 in die Wahlkapitulationen aufgenommen wurden, 
sind in Konstanz nicht beraten worden. Die Erörterung derartiger 
Fragen empfahl sich in Konstanz, wo die persönliche Sicherheit 
und die Habe der Mitglieder des Kollegs wiederholt ernst bedroht 
waren, am allerwenigsten, und die Kardinäle hatten zur Genüge 
eingesehen, wie wenig sie bei einer Beurteilung ihrer persönlichen 
Verhältnisse auf das Wohlwollen der Nationen rechnen konnten. 

Fassen wir zusammen, was sich nach dieser unserer Unter- 
suchung über die in Konstanz gemachten Versuche einer Reform 
des Kardinalates ergeben hat, so zeigt sich, dafs auf dem Konzil 
weitaus die meisten der Punkte, an welchen die alten Standesforde- 
rungen der Kardinäle einsetzten, zur Sprache kamen. Es kann 
nicht überraschen, dafs das Ergebnis der Verhandlungen nicht 
immer im Sinne der Kardinäle ausfiel, denn das Kardinalat 
hatte in Konstanz imter der Ungunst der durch die Absetzung Jo- 
hann' XXIII. entstandenen Lage sehr zu leiden und konnte bei der 
grofsen Mehrzahl der Konzilsväter auf eine wohlwollende Beurtei- 
lung seiner Verhältnisse nicht rechnen. Immerhin entsprach die 
Mehrzahl der in Konstanz über die Reform des Kardinalates ge- 
fafsten Beschlüsse, die ja allerdings nicht Generaldekrete des Kon- 
zils, sondern nur Spezialabkommen des Papstes mit den einzelnen 
Nationen waren, vollständig den Forderungen, um deren Erfüllung 
die Kardinäle im vergangenen Jahrhundert inmier aufs neue mit 
den Päpsten gerungen hatten. 



*) So z. B. die Forderung, statt des üblichen »de fratrum consilio« die Namen 
der einzelnen genannt zu sehen. Ferner verlangten die Kardinäle 1431, bei Entschei- 
dungen über Krieg und Frieden, Abschlufs von Btlndnissen, sowie Auflage neuer 
Steuern in Rom und dem Kirchenstsiat gehört zu werden. 
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So hatten die Kardinäle von je her eine Fixierung der Mit- 
gliederzahl des Kollegs verlangt, da eine solche allzu weitschweifende 
Kreationsgelüste der Päpste herabmindern mulste und somit die 
Stellimg der Mitglieder des Kollegs wesentlich hob. In Konstanz 
wurde eine solche gesetzliche Fixienmg ganz in der von den Kardi- 
nälen gewünschten Weise zum erstenmal versucht, und wie sehr 
damit den Interessen der Kardinäle gedient war, beweist am besten 
der Umstand, da£s diese noch bis in die Zeiten des 16. Jahrhunderts 
hinein, als einzelne Päpste mit ihren Kreationen die von alters ge- 
setzten Grenzen weit überschritten, in den Wahlkapitulationen immer 
wieder auf Innehaltung der in Konstanz aufgestellten Normen 
drangen '). 

Eine Mitwirkimg bei den Kreationen, wie sie die Kardinäle 
1352 gefordert hatten, und deren Verhinderung durch die Päpste 
während des Schismas an beiden Kurien zu schweren Krisen ge- 
führt Hatte, wurde in Konstanz auf allen Seiten als notwendig an- 
erkannt, offenbar weil man darin eine gröfsere Gewähr für die 
strenge Beobachtung all der übrigen in Konstanz über die Krea- 
tionen getroffenen Vereinbarungen erblickte. Für die Kardinäle 
aber war die Anerkennung dieser ihrer alten Forderung seitens der 
Nationen eine Errungenschaft, deren Tragweite nicht zu unter- 
schätzen ist. Denn fortan mufste jeder Papst bei Kreationen mit 
der Zustimmung seiner Kardinäle viel mehr rechnen, und die Kardi- 
näle konnten auf die Zusammensetzung ihrer Körperschaft einen 
viel gröfseren Einflufs ausüben als bisher. 

Auch die Bestimmungen über die Qualifikation der Kandidaten, 
die ja in Konstanz allerdings nicht in solcher Strenge beschlossen 
wurden, wie sie zuerst vorgeschlagen worden waren, wurden von 
den Kardinälen selbst eifrig befürwortet. Die Erfahrungen aus der 
Zeit der Kirchenspaltung hatten ihnen gezeigt, wie sehr es in ihrem 
Interesse lag, unfähige und übel beleumundete Elemente aus ihren 
Reihen fernzuhalten. 

Was ferner die Einkommensverhältnisse der Kardinäle anging, 
so kollidierten auf diesem Gebiet die Interessen der Kardinäle weniger 
als bei jenen anderen Fragen mit denen des Papstes. Wohl hatte 
es Zeiten gegeben, in denen die Kardinäle in ihrem Streben, sich 



•) Vgl. die Wahlkapitulation von 1464 bei Ciacconius-Oldoinus II, 107 1, ferner 
von 1484 in Burcbard , Diarium (ed. Thuasne) I p. 50. Ebenso die von 1503 bei 
Raynald, ad a. 1503 no. 3. 
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dauernd sichere und gute Einnahmen zu verschaffen, auch beim 
Papste auf Widerstand stiefsen. Noch unter Urban VI. hatte man 
Derartiges erlebt. Allein dessen Pontifikat bildete auch in jeder 
anderen Hinsicht eine traurige Episode in der Geschichte der Kurial- 
verfassung. Sämtlichen übrigen Päpsten in der Zeit des Schismas, 
sogar Gregor XIL, war es nicht mehr eingefallen, den Kardinälen 
ihren Anteil an den Kircheneinkünften streitig zu machen ; einzelne 
Päpste haben ihre Kardinäle sogar in einer bis dahin imerhörten 
Weise mit Geldmitteln ausgestattet. In Konstanz ging der Wider- 
spruch hiergegen von den Nationen aus, welche unter der Auf- 
bringung dieser Mittel schwer zu leiden hatten. An deren Wider- 
spruch scheiterte das Unternehmen der Kardinäle, ihr Einkommen 
auf Einnahmequellen zu basieren, die nicht wie die Steuern des 
Kirchenstaates und die Servitien fortwährenden Schwankungen 
unterlagen und zuweilen ganz ausblieben. Aber die Kardinäle 
setzten durch, dafs man ihnen das Recht, Kommenden und reiche 
Pfründen zu besitzen, angesichts der Unmöglichkeit, ihnen andere 
ausreichende Einkünfte zu gewähren, nicht absprach. Wenn man 
ermifst, wie heftig anfänglich in Konstanz gerade gegen das Bene- 
fizien- und Konunendenwesen der Kardinäle und gegen die An- 
natenwirtschaft von allen Seiten gewettert wurde, so bedeutete jenes 
Endergebnis der Verhandlungen für die Kardinäle gewifs einen 
Erfolg. Die Deutschen waren schlief slich sogar geneigt, den Kardi- 
nälen ein festes Jahrgehalt bis zur Höhe von 6000 Gulden zuzu- 
gestehen. Der Versuch, derartigen Fordenmgen auch allgemein 
als berechtigt Anerkennung zu verschaffen, mufste der Zukunft vor- 
behalten bleiben. Die Kardinäle haben ihn denn auch bald aufs 
neue unternommen 0- 

Den Kardinälen ist es in Konstanz trotz aller Anstrengungen 
nicht gelungen, ihrer Körperschaft die Stellung eines aufsicht- 
führenden Staatsrates neben dem Papste zu erringen. Indessen war 
dies von Anfang an kaum anders zu erwarten, imd die Kardinäle 
konnten auch mit dem, was sie auf diesem Gebiete thatsächlich er- 
reichten, wohl zufrieden sein. Von solch hochfliegenden Forde- 
rungen, wie sie z. B. in den capita agendorum der Kardinäle zum 
Ausdruck kamen, vermochten wir vor dem Ausbruch der Kirchen- 



*) Paul II. sah sich demgemäfs bewogen, seinen Kardinälen ein Jahreseinkommen 
von 4000 fl. zu garantieren. Gregorovius VII, 209. Dasselbe Zugeständnis verlangten 
die Kardinäle in der Wahlkapitulation von 1484. in den Geheimkapiteln bei Burchard, 
I. c. p. 34. 
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Spaltung ntir bescheidene Ansätze nachzuweisen. Diese Tendenzen 
wuchsen erst während des Schismas üppig empor. Die altein- 
gewurzelte Neigimg der Kardinäle, den zukünftigen Papst durch 
Wahlkapitulationen für seine Regierungsweise auf gewisse Grund- 
sätze zu verpflichten, fand in den Unionsbestrebungen, welche die 
Kardinäle beider Obcdienzen seit dem letzten Jahrzehnt des 14. Jahr- 
hunderts bethätigten, kräftige Nahrung. Ihre Versuche, auf die 
Päpste zu Gunsten der Union einen Druck auszuüben, wiederholten 
sich, und die Kardinäle neigten mehr und mehr dazu hin, den so 
aufgestellten Wahlverträgen eine schier unbedingte Verbindlichkeit 
beizumessen. Unter der Sonne der Pisaner Konzilsepoche, viel- 
leicht auch infolge der Nachsicht Alexander' V. imd Johann' XXIIL, 
wuchs sich dieses Selbstgefühl der Kardinäle zu der Stärke aus, 
die in Konstanz jene weitgehenden Anträge zeitigte. Die Kardi- 
näle begegneten damit dem heftigsten Widerspruch bei den 
Nationen, die von einem Recht der Kardinäle, auf die Kirchen- 
regierung einen mafsgebenden Einflufs auszuüben, nichts hören 
wollten. Wie aber stimmt damit das Urteil der Konzilsväter über 
die Wahlkapitulationen von 1394 und 1406, in welchen die Kardi- 
näle versucht hatten, die Päpste zur Herstellung der Union ge- 
radezu zu zwingen ? Wir wissen, dafs der Untersuchungskommission 
im Lunaprozefs, welcher aufser Fillastre und Zabarella je ein 
Prälat und ein Jurist der fünf Nationen angehörten, die Konklave- 
eide von 1394 und 1406 vorgelegen haben. Beide, ersterer sogar 
in seinem ganzen Wortlaut, wurden imter die Klageartikel auf- 
genonmien und Benedikt XIII. unter anderem wegen Bruchs des 
in seiner Wahlkapitulation abgelegten Unionsgelübdes öffentlich 
citiert. In dem in der 37. Generalsession des Konzils verkündeten 
Absetzungsdekret findet sich in der kurzen Begründung der Hin- 
weis auf den Konklaveeid von 1394, und Benedikt XIII. wurde in 
erster Reihe als ein perjurus verurteilt*). 

Es mufs dahingestellt bleiben, ob die Menge der Konzilsteil- 
nehmer sich der Tragweite einer solchen Begründung der Absetzung 
Benedikt' XIII. überhaupt bewufst geworden ist. Fillastre imd 
vor allem Zabarella, der sich seinerzeit so eingehend mit jenen 
Wahlkapitulationen beschäftigt hatte, wufsten zweifellos, was sie 
thaten, als sie jene Aktenstücke von Hand zu Hand gehen lielsen. 
Dadurch wurden der grofsen Menge der Konzilsväter über die 
Bedeutung der Kardinäle bei Erledigung der wichtigsten Regie- 



') Vgl. V. d. Hardt IV, 970 f., 987 f., 1 134 flf., 1291 flf., 1374. 
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rungsangelegenheiten der Kirche vollends die Augen geöffnet, der- 
gleichen konnten sie, sie mochten wollen oder nicht, die Anerken- 
nung nicht versagen. Damit aber hatten die Kardinäle auf der 
steilen Bahn zu der Stellimg einer konstitutionell berechtigten 
Körperschaft neben dem Papste eine wichtige Stufe erklommen: 
im VoUbewufstsein dieses Erfolges konnten sie den seit mehr denn 
100 Jahren verfolgten Weg zu jenem erhabenen Ziel mit ver- 
doppelter Kraft wieder aufnehmen. 
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Sechs Schriften Peters von Anearano 
über das Schisma. 



Peter von Anearano^), geboren um 1330 aus einer Nebenlinie 
des Hauses Farnese, studierte bei Baldus, Saliceto und dem älteren 
Calderini kanonisches Recht und dozierte selbst seit der Mitte der 
achtziger Jahre des 14. Jahrhunderts, zuerst in Bologna, später vor- 
übergehend in Siena=), Padua und Venedig, dann seit 1392 wieder 
in Bologna, wo er, abgesehen von einer dreijährigen Unterbrechung, 
die er 1402—1405 in Ferrara zubrachte, bis zu seinem im Mai 1416 
erfolgten Tode einen grolsen Kreis von Schülern imi sich ver- 
sammelte. Anearano kannte persönlich Innocenz VIL, den er seiner- 
zeit in Padua die Clementinen kommentieren hörte 3), Als Kardinal 
Cossa in Ferrara seinen Einzug hielt, begrülste ihn Anearano 
namens der dortigen Universität in längerer Ansprache*), und es 
ist möglich, dafs jener, der selbst wenige Jahre später den päpst- 
lichen Thron besteigen sollte, bei dieser Gelegenheit zuerst auf ihn 
aufmerksam wurde. Ein inniges Freundschaftsverhältnis verband 
Anearano femer mit Karl Malatesta, dem Fürsten von Rimini imd 
Beschützer Gregor' XII. Er wird nicht müde, die edlen Eigen- 
schaften dieses ritterliehen Mannes, die ihn für eine Vermittlerrolle 
zwischen den streitenden Parteien so geeignet machten, rühmend 



') Vgl. über ihn Litta, fam. cel. it. Heft 140 T. 4. Schulte, Gesch. d. Quellen 
des kanon. Rechts II, 280 f. 

*) Super Clementinis (Vened. 1483) ad c. dudum, de sepulturis III, 7. 

3) Vgl. das von Kneer im Hist. Jahrb. (Görres) XII (1891) p. 347 ff. zum Ab- 
druck gebrachte Stück aus dem Traktat »Quaesivisti«. 

♦) Vorrede zu demselben Traktat, cod. Magdeburg. 145 Bl. 296 col. 2. ^ 
S o n c h o n , Papstwablen. 11. 1 6 
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hervorzuheben *). Ancarano stand, wie die Sammliing seiner Rechts- 
gutachten zeigt, im Mittelpunkt der italienischen Juristenwelt ; 
Kommunen \md Fürsten Italiens imterbreiteten ihm ihre Angelegen- 
heiten; aus Spanien, England imd den Niederlanden sehen wir 
Rechtsuchende vor seinem Stuhl erscheinen 3), imd auch von der 
päpstlichen Kurie wurde er häufig bei Rechtsstreitigkeiten der ver- 
schiedensten Art zu Rate gezogen*). Bei dieser Bedeutung seiner 
Persönlichkeit wurde er vielfach auch zu diplomatischen Missionen 
verwendet; 1407 reiste er in Cossas Auftrage nach Rom und 
Venedigs), 1408 nach Florenz^), und auch in Livorno glauben wir 
seine Anwesenheit nachweisen zu können'). Als Vertreter der 
Universität Bologna erschien er auf dem Konzil zu Pisa, in dessen 
siebenter Sitzung er im Auftrage des Konzils die gegen dasselbe 
von Seiten Ruprechts geltend gemachten Bedenken in längerer Aus- 
führung widerlegte. Auch in Konstanz hat er den ersten Sitzungen 
des Konzils beigewohnt, bis ihn zimehmende Altersschwäche in die 
Heimat trieb. 

Cossas Verdienst ist es, die Feder dieses'^Mannes für die Sache 
der Kirchenimion in Bewegung gesetzt zu haben. Zu Anfang des 
Jahres 1405 richtete er, offenbar in der Absicht, für die von Inno- 
cenz VII. zimi 1. November desselben Jahres zur Beratimg über 
das Schisma berufene Versanmalimg Material zu sanmieln, unter 
anderen") an Ancarano den Auftrag, ihm mitzuteilen, wie nach 
seiner Ansicht das so tief eingewurzelte Schisma am leichtesten imd 
bequemsten zu dem von aller Christenheit so heifs- ersehnten Ende 



') So in der im Dezember 1400 zu Bologna geschriebenen Repetitio super c 
canonum statuta (Vened. 1500) Bl. 58b col. i. Ebenso im Traktat »Quasivisti« via IT 
cod. Magdebg. cit. Bl. 295 col. I n. 2. 

*) S. Consilia (Lugd. 1532) sind häufig von anderen Juristen mit nnterschrieben, 

so 358/59» 374 f.. 442/43- 

3) Vgl.« Gutachten no. 239, 373, 409. 

<) No. 295 — 297 bandeln tlber ein englisches Archidiakonat des Kardinals Niko- 
laus Brancacci, no. 277 über ein Attentat auf Cossa, bei der Clementine literis nostris, 
de probationibns II, 7 spricht er über eine Legation des Agapitus Colonna. ConsiL 
no. 20, 154, 158, 161 handeln über Gratien Bonifaz' IX., darunter no. 158 über den 
Zwist des (ungenannten) Dietrich von Nieheim mit Otto von Braunschweig wegen 
dessen Übergriffen im Bistum Verden. 

5) Fantuzzi, notizie 234 A. 11. Muratori XVIII, 215. 

^) Erler, Hist. Taschenb. 1889, 210, nach Raynald 1409 no. 7. 

7) Vgl. weiter unten. 

^) Der von Mittarelli, bibliotheca S. Mich. Venet. (1779) p. 1045 aus cod. 729 
p. 58 erwähnte , ebenfalls an Cossa gerichtete , anonyme Traktat , welcher mit dem 
Ancaranos zusammensteht, dürfte wohl auch ins Jahr 1405 zu setzen sein. 
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gebracht werden könne. Ancarano beantwortete diese Anfrage im 
April 1405 ') in einem ausführlichen, an den Kardinallegaten ge- 
richteten Gutachten. Die erschöpfende und gründliche Unter- 
suchung, welcher der Gelehrte die Unionsfrage hier aus wissen- 
schaftlichen wie rein praktischen Gesichtspunkten imterzog, gab 
dieser Schrift eine aufserordentliche Bedeutung, imd die ausgedehnte 
Verbreitung, welche sie alsbald weit über die Grenzen Italiens hin- 
aus gefunden hat, beweist, dafs diese ihre Bedeutung allgemeine 
Anerkennung fand^). 

Von Unions wegen, die gelehrte Theologen und Juristen bis zu 
jener Zeit vorgeschlagen hatten, und die Ancarano in seinem Traktat 
sorgfältig prüft, unterscheidet er hauptsächlich sechs: 1) Klarstel- 
lung des Rechtspunktes durch Gelehrte, 2) Berufung eines General- 
konzils, 3) Kompromifs, 4) Inspiration, 5) Rücktritt beider Päpste 
und Neuwahl durch die vereinigten Kardinäle und 6) zwangsweise 
Durchführung der Union mit Hilfe der weltlichen Gewalten. 

Als Schüler des Baldus, der wenige Jahre früher, nachdem er 
selbst einst wiederholt in der Diskussion über das Schisma das 
Wort ergriffen, die Aussichtslosigkeit jeder weiteren Erörterung 
des Rechtspunktes gegenüber der Verstocktheit der Päpste unum- 
wimden zugegeben hatte, — als Schüler des Baldus konnte Anca- 
rano von einer Wiederaufnahme solcher Diskussionen nur abraten. 
Mehr als jene hervorragenden Gelehrten, die einst mitten in den 
Ereignissen stehend ihre Gutachten abgaben, könne heute schwer- 



') Ragiisa in seiner Erwiderung in Nieheims nemus IV, 9 sagt, Ancarano habe 
seine Arbeit am 14. April vollendet. 

») Ich benutzte die Handschriften (i) cod. lat. der Hofbibl. Mtlnchen no. 23898, 
4°, Blatt 451—493, und (2) cod. 145 der Bibliothek des Domgymnasiums zu Magde- 
burg Bl. 292 — 305. Beide bieten recht gute Texte. Gesehen habe ich femer (3) 
cod. bibl. Laurentianae Florenz sc. XX no. 39 Bl. 12 — 47, wo der Traktat die 
Datierung «1403 de mense aprilis« trägt. Dieses Datum ist falsch , da am Ende des 
sechsten Teils des Traktates »Innocentii noviter creati« Erwähnung gethan wird. 
Deshalb wird die Lesart »1405 de mense aprilis« der (4) Handschrift no. 1480 der Nat. 
Bibl. Paris Bl. 183 — 206 die richtige sein. Aus dem mir bekannten (5) cod. lat. 594 
der Universitätsbibliothek Bonn Bl. 293 — 304 hat Kneer, Hist. Jahrb. (Görres) XII 
(1891) p. 347 — 351, Notizen zur Vorgeschichte Innocenz' VIT. veröffentlicht. Zu er- 
wähnen wären noch die Handschriften (6) cod. lat. der Hofbibl. München no. 85 Bl. 
372—382, (381—386) doppelt gezählt, wo der Trakut die falsche Überschrift »Jo. de 
lig[nano]« trägt, femer (7) bibl. S. Mich, di Murano bei Venedig nach catal. Mitta- 
relli, Vened. 1779, p. 49, und (8) Rom, bibl. Barberini XVI, 50. Dies Verzeichnis 
würde sich leicht vergröfsern lassen. Vgl. auch Weizsäcker, D. R. T. A. VI, 
521 A. 6. 

i6* 
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lieh jemand herausbringen, und wie sei eine Einigung der einander 
widersprechenden Meinungen denkbar, wo nicht einmal über den 
äufseren Hergang der Wahl Urbans Einigkeit obwalte? Die 
Landesgewalten bestimmten überall, zu welcher Obedienz man sich 
zu halten habe, und zu einer Änderung ihrer festgewurzelten An- 
sichten seien sie nicht zu bewegen. Bände und Bände voll der. 
grölsten Gelehrsamkeit hätten die Rechtsfrage nicht zu klären ver- 
mocht; das alles wieder vorzukramen sei nutzlos imd würde eine 
allgemeine Erschütterung des Glaubensmutes zur Folge haben. 

Auch für ein Generalkonzil, dem die Entscheidung im Präten- 
dentenstreit zustehe, vermag sich Ancarano nicht zu erwärmen. 
Da er noch nichts von einer Konzilsberufimg durch die Kardinäle 
wissen wollte, welche sogar Baldus in seinen alten Tagen als 
empfehlenswert erkannt hatte, so erschienen ihm die Schwierig- 
keiten, die dem Zusammentritt eines Konzils von genügender 
Autorität entgegenstanden, als unüberwindlich. Ein Kaiser, dem 
die Konzilsberufung imd der Vorsitz gebühre, sei nicht vorhanden, 
um das römische Königtum stritten zwei Prätendenten, und da die 
gesamte Christenheit in zwei feindliche Heerlager gespalten, und 
diese Spaltung auch territorial ganz durchgedrungen sei, so sei zu 
befürchten, dafs der ganze Konzilsplan schon an der heiklen Platz- 
frage scheitern werde. Die hohe und niedere Prälatur aber, soweit 
sie nicht in selbstsüchtigem Interesse der Herstellung geordneter 
Zustände direkt entgegenarbeite, sei so tief in Laster und Unwissen- 
heit versimken, dafs fruchtbringende Arbeit auf einem Konzil von 
ihr nicht erwartet werden könne. 

Weit empfehlenswerter erschien es Ancarano, die Union auf 
dem Wege des Kompromisses herbeizuführen. Die Art und Weise, 
in der er sich einen solchen Kompromifs dachte, ist sehr merk- 
würdig. Deputierte mit unbegrenzter Vollmacht sollten ernannt 
werden und mit Stimmenmehrheit ihren für alle Parteien unanfecht- 
baren Spruch fällen. Und man beachte: nicht Prälaten sollte man 
dazu auswählen, sondern unabhängige katholische Fürsten, und 
zwar sollte jedes Land mit höchstens fünf oder sechs Deputierten 
in der Kommission vertreten sein. Wem die Ernennung dieser 
Deputierten zustehen sollte, sagt Ancarano nicht, doch könnte man 
daraus, dafs er sie für Italien durch die beiden Päpste vollzogen 
wissen will, vielleicht darauf schliefsen, dafs er diese Rolle über- 
haupt den Päpsten zugedacht hatte. Weit einfacher würde sich ein 
solches Verfahren gestalten, wenn sich die Päpste dazu verständen, 
nur einen oder zwei Fürsten mit ausreichenden Vollmachten imd 
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dem Rechte der Kooptation für diese Kommission zu deputieren. 
Den Operationsplan derselben könne man sich verschieden denken. 
Sei es, dafs sie versuche, einen der Prätendenten durch das Ver- 
sprechen hoher Ämter und Einkünfte und die Erhaltung der Kardi- 
nalswürde für die Mitglieder seines Kollegs zum freiwilligen Rück- 
tritt zu bewegen, sei es, dafs sie zwischen beiden Prätendenten wie 
die Apostel das Los entscheiden liefs, oder aber für den Fall des 
Ablebens des einen von beiden eine Neuwahl durch geeignete Mafs- 
nahmen zu verhindern suchte. Dieser Vorschlag der Ernennung 
von Nationsdeputierten, mit welchem Ancarano dem erstarkten 
Nationalitätsprinzip seiner Zeit entgegenkam, und die Winke, 
welche er für die Cession der Prätendenten gab, haben vielleicht 
für die entsprechenden Mafsnahmen des Konstanzer Konzils die erste 
Anregung gegeben. 

Der vierte vorgeschlagene Unionsweg ist der der Inspiration. 
Dafs Päpste und Kardinäle, einer göttlichen Eingebung folgend, 
sich von selbst zur Herstellung der Kircheneinheit vereinigten, hält 
Ancarano für ausgeschlossen: dergleichen kommt nicht mehr vor, 
die Taube des göttlichen Geistes hat der Rabe gefressen*). 

Den fünften Unionsweg, nämlich den der freiwilligen Cession 
beider Päpste mit darauffolgender gemeinsamer Neuwahl der beiden 
Kollegien, sucht Ancarano den Päpsten durch Vorstellungen der 
verschiedensten Art angelegentlich zu empfehlen. Das Schisma sei 
unvereinbar mit den Lehren der christlichen Kirche, es hinhalten 
hiefse ein frevelhaftes Spiel mit dem Seelenheil der Völker treiben, 
Bibel und Geschichte böten zahlreiche Beispiele ehrenvoller Ent- 
sagung, und in der Ewigkeit harre die himmlische Vergeltung. 

Verharrten die Päpste trotz alledem verstockt im Schisma, so 
bleibe nichts übrig, als die Union gewaltsam herzustellen. Alle 
Erwägungen über die päpstliche Allgewalt imd Unantastbarkeit 
müfsten zurücktreten hinter der Wahrheit, dafs ein Papst, der nicht 
alles dahingiebt um der Einheit der Kirche willen, eine Todsünde 
begeht und in Häresie verfällt'). Man versetze ihn in Anklage- 



>) Ancarano liebt, Sitten und Zustände seiner Zeit scharf zu geifseln. So consil. 
219: »nuptiae hodie propter pecunias üunt, et puellae pauperes diyites senes non 
respuunt«. Zu Clementine »generalem ecclesiae«, de aetate I, 6: »ego jam vidi unum, 
qui in ordine praedicatorum recepit subdiaconatum im XII. anno et volens postea in 
aetate legitima proBteri abjecto habitu volebat ducere uxorem«. VgL Hinscbius, 
Kirchenrecht I, 18 A. 11. Ähnlich auch Sufsert er sich zur Clementine »Monasteri- 
orum«, de rebus ecclet. non alienandis III, 4. 

») Gerade dieser Satz wurde 1408 vielfach angefochten. Vgl. oben p. 18. 
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zustand und rufe gegen ihn den Beistand der weltlichen Macht- 
haber an! Die Gewalt, die diesen zum Schutze von Recht und 
Gesetz bei den Papstwahlen verliehen ward, erstrecke sich erst 
recht auf die Fälle zwiespältiger Wahlen. Hier liegt ein noto- 
risches Verbrechen vor, da bedarf es keines peinlichen Verfahrens 
mit Untersuchung und Richtspruch ; ein Richter ist überhaupt nicht 
vorhanden. Soll die Christenheit sich deshalb ihres Rechtes auf 
Einheit begeben? Ninunermehr ! Sache jedes Christenmenschen 
ist es, die dem Stuhl der Apostel angethane Schmach zu rächen, 
sich von jenen Schismatikern loszusagen, und Ihr Prälaten und ge- 
lehrten Herren, die ihr das nicht thut, seid selbst in Todsünde ver- 
fallen. 

Nach so freimütigen Äufserungen sieht sich Ancarano veran- 
lafst, am Schlüsse seiner Arbeit die Persönlichkeiten der beiden 
Päpste selbst näher ins Auge zu fassen und der harten Kritik, die 
er an den kirchlichen Zuständen geübt, durch einige höfliche Worte 
einen versöhnlichen Abschlufs zu geben. Wir haben gesehen, welch 
schmeichelhaftes Bild er von der Persönlichkeit Innocenz' VIT. zu 
geben wufste*); derselbe sei von glühendem Unionseifer beseelt. 
Den Gegenpapst kannte Ancarano persönlich nicht, aber er bildete 
sich aus dem, was er von Benedikt XIII. gehört, seiner glänzenden 
Laufbahn und seiner Gelehrsamkeit, zumal auf dem Gebiete der 
Rechtswissenschaft, auch über ihn ein günstiges Urteil. Ancarano 
schliefst mit den üblichen Versicherungen, dafs er sich bei seinen 
Ausführungen von den edelsten Absichten habe leiten lassen, imd 
sagt dem Kardinal für die Ehre , die er ihm vor anderen durch 
diesen Auftrag erwiesen habe, seinen Dank. 

Ancarano erlangte die Genugthuung, dafs das Kardinalskolleg 
sich bei seiner weiteren Unionspolitik die Ausführungen des be- 
rühmten Rechtsgelehrten zu eigen machte. Da sich jedoch die 
Kardinäle in ihrem Eifer gedrängt fühlten, das Unionswerk selbst 
in die Hand zu nehmen, Ancarano aber, noch vollständig auf dem 
Boden des absoluten Papalismus stehend, von derartigen Ideen 
nichts hatte wissen wollen, so waren sie genötigt, das Programm 
des Gelehrten in geeigneter Weise umzugestalten. Sie wählten 
imter den drei Unionswegen Ancaranos, bei denen eine gedeihliche 
Mitwirkung der Kardinäle überhaupt möglich war, den gemäfsigtsten, 
d. h. denjenigen, bei welchem sie selbst nur eine ganz nebensäch- 
liche Rolle spielten, während die Hauptaufgabe der freien Willens- 

') Bd. I p. 72. 
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entscheidung der beiden Prätendenten anheimfiel, nämlich den der 
Cession mit darauffolgender Neuwahl durch die vereinigten Kol- 
legien. Die Kardinäle legten im Konklave 1406 dem zukünftigen 
Papste die strenge Verpflichtung auf, dies Unionsverfahren in be- 
stimmter Weise gemeinsam mit dem Gegner zur Ausfühnmg zu 
bringen. Ancarano, der von seinem Standpimkte aus die Rechts- 
verbindlichkeit der Wahlkapitulationen für den nachher Gewählten 
schwerlich gutheifsen konnte, hatte selbst bald darauf Gelegenheit, 
die Art und Wirkung dieses Verfahrens an der Kurie selbst zu be- 
obachten. Als er im Januar 1407 nach Rom kam, um im Namen Kardi- 
nal Cossas und der Stadt Bologna Gregor XII. die Obedienz zu leisten, 
fand er dort alles voller Begeisterung über die glückliche Idee der 
Kardinäle, und, was das wichtigste war, der neue Papst hatte die 
Wahlkapitulation anerkannt und die ersten Schritte auf dem be- 
zeichneten Wege bereits unternommen. 

Immerhin war es für Ancarano eine eigne Sache, als von Cossa 
oder dem Kardinalskolleg abermals auch an ihn die Aufforderung 
erging, über die Fortführung des von ihnen begonnenen Unions- 
verfahrens seinen Rat zu erteilen. Die Fragen, die ihm Ende Sep- 
tember 1407 vorgelegt wurden, lauteten: Was ist unter den ob- 
waltenden Umständen die Pflicht der Kardinäle? Sind sie ver- 
pflichtet, auch ohne den Papst nach Savona zu gehen? Und hat 
der Papst ein Recht, ihnen diese Reise zu verbieten? Das nötige 
Aktenmaterial wurde Ancarano gleichzeitig mitgeteilt. Sein Gut- 
achten ') vom 12. Oktober fiel sehr kurz aus und vermied charakte- 
ristischerweise jedes Eingehen auf die in Betracht kommenden Ver- 
fassungsfragen. Das Beispiel des Konsuls Regulus und einige 
Bibelsprüche reichten für ihn aus, seine Antwort zu begründen, für 
die er sich im übrigen ganz auf sein erstes Gutachten vom April 
1405 berief. Er wagt nicht, für Gregor aus der Wahlkapitulation 
und dem Vertrage von Marseille die bündige Verpflichtung zur 
Reise nach Savona herzuleiten, mahnt den Papst jedoch, nur das 
zu thun, was sich mit seiner Ehre, der Billigkeit imd dem Interesse 
der Allgemeinheit vereinen lasse. Die Kardinäle hält Ancarano 
durch ihren Konklaveeid zur Reise nach Savona für verpflichtet 



*) Vgl. dasselbe in der Ausgabe seiner Consilia (Lugd. 1 532) no. 66. In der aufser- 
dem von mir benutzten Handschrift der Laurentiana zu Florenz, plut. 20 cod. 39, wo 
der Traktat infolge falscher Bindung des Bandes in die Stücke Bl. 158h — 159b und 
136 — 137b auseinandergerissen ist, hat das Gutachten eine Vorrede, in welcher Anca- 
rano die zehn ihm vorgelegten Aktenstücke aufzählt. Am Ei^de des Gutachtens Bndet 
sich die Datierung: »147 (sie) XII. octobris« und die Unterschrift Ancaranos. 
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lind fordert sie auf, selbst wenn der Papst nicht mitgeht und gar 
auch ihnen die Reise verbietet, ihre Pflicht zu erfüllen. Gregor 
habe selbst ausgesprochen, dafs es zu nichts führe, wenn man immer 
auf sein Recht poche. Die Entschuldigungsgründe, mit denen Gre- 
gor die Reise nach Savona ablehne, kämen für sie in Wegfall ; auch 
würden sie ja um der Union willen gern Gefahren auf sich nehmen. 
Die Augen der ganzen Welt seien auf sie gerichtet, ihren Worten 
sollten sie nun Thaten folgen lassen, dann könnten sie des allge- 
meinen Lobes sicher sein. 

Man sieht deutlich, wie sich Ancarano bemüht, über die schwie- 
rige Frage, wer in dem zwischen Papst imd Kardinälen entstan- 
denen Streite recht habe, hinwegzukommen. Sein ganzes Herz 
gehörte den Kardinälen, die mit so viel Eifer eine so herrliche Auf- 
gabe auf ihre Schultern geladen hatten. Dafs er das Verhalten 
des Papstes nicht zu billigen vermochte, läfst er nur leise durch- 
fühlen, und wenn er die Kardinäle zum Ungehorsam gegen den 
Papst aufreizte, so vermochte er eine Rechtfertigung hierfür nur in 
der durch die Kirchenspaltrmg entstandenen Notlage zu finden. 

Indessen nötigte ihn die weitere Entwicklung der Dinge, als- 
bald seine bis dahin beobachtete Zurückhaltung mehr und mehr 
fallen zu lassen. Waren schon im Oktober 1407 eine Anzahl be- 
deutender Juristen mit aller Entschiedenheit für die Berufung eines 
Generalkonzils durch die vereinigten Kardinalskollegien eingetreten, 
so erklärten sich in den letzten Tagen desselben Jahres unter 
anderen auch die beiden juristischen Fakultäten von Bologna, deren 
Mitglied er selbst war, feierlich in gleichem Sinne. Die JKardinäle 
in Lucca sahen bei der Erfolglosigkeit ihrer Bemühungen, Gregor 
zur Herstellung des Kirchenfriedens zu bestimmen, sich schliefslich 
vor die Notwendigkeit gestellt, diesen die Obedienzentziehung 
fordernden Stimmen Gehör zu schenken. Ihre Abreise nach Pisa, 
die Zusammenkunft von Kardinälen beider Obedienzen in Livomo, 
Benedikts Flucht nach Spanien und der Zusammenschluls der über- 
wiegenden Mehrheit beider Kollegien zu einer neutralen Partei, die 
sich die selbständige Förderung des Unionswerkes zur Aufgabe 
machte, alles dies mufste vor allem die Juristenwelt in die höchste 
Aufregung versetzen. Denn aus ihren Kreisen hatten die Kardi- 
näle Anregung und Ermutigung zu diesem ihrem Vorgehen 
empfangen. 

Wir besitzen aus dieser Zeit von der Hand Ancaranos zwei 
kürzere Schriften, welche, wie sich aus den behandelten Fragen 
ziemlich deutlich ergiebt, für die Verhandlungen der Kardinäle 
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selbst geschrieben waren. Die erstere derselben, welche über den 
Rahmen einer kurzen Erörterung nicht hinauskonunt , beschäftigt 
sich mit der Frage, ob die Kardinäle befugt seien, die Untergebenen 
des Papstes zur Obedienzentziehimg aufzufordern')- Um, wie er 
sagt, jeden darüber obwaltenden Zweifel zu zerstreuen, fafst Anca- 
rano die Lehren des kanonischen Rechtes kurz zusanunen, wonach 
Schisma durch lange Aufrechterhaltung in Häresie übergeht imd 
der Papst, welcher demselben trotz aller Ermahnungen nicht ab- 
helfe, als Ketzer zu behandeln sei. Das Ausschreiben der Kardi- 
näle vom 1. Juli, worin sie allgemein zur Obedienzentziehung auf- 
forderten '), mochte durch diese Auseinandersetzung Ancaranos mit 
vorbereitet worden sein. Ausführlicher kam dieser bald darauf auf 
dasselbe Thema zurück und sah sich diesmal veranlafst, auch die 
Folgen ins Auge zu fassen, welche sich aus einer solchen Obedienz- 
entziehung für den Zusammentritt eines allgemeinen Konzils er- 
gaben 3). Die Frage, ob die Päpste nur dann auf einem von den 
Kardinälen berufenen Konzil zu erscheinen verpflichtet seien, nach- 
dem ihnen als spoliati volle Restitution gewährt, d. h. die Obedienz 
wiederhergestellt sei, mag den Mitgliedern der beiden Kollegien 
nicht geringes Kopfzerbrechen verursacht haben ♦). Ancarano ent- 
warf dagegen ein lebendiges und wahrheitsgetreues Bild von der 
durch die Energielosigkeit der beiden Päpste entstandenen Notlage, 
beleuchtete scharf die Wortbrüchigkeit und Verstocktheit besonders 
Gregors und begründete damit die Notwendigkeit des von den Kardi- 
nälen eingeschlagenen Verfahrens. 

Man sieht aus alledem, wie unmittelbar Ancarano von den 
schwebenden Zeitfragen berührt wurde, und man wird schon da- 
durch zu der Annahme geführt, dafs er vielleicht damals persön- 
lich in Pisa und Livomo zugegen gewesen sei. Das scheint aller- 
dings der Fall gewesen zu sein. Am 12. Juni erlief s Gregor in 
Lucca eine Citation, worin er einen Ritter Nicolaus de Robertis, 



') «Declaratio cnjusdam dubii, an cardinales possint mandare subditis papae, 
quod ab ejus obedientia se subtrahant«, in dem ganz verbundenen cod. ms. plut. 20 
no. 39 der Laurentiana in Floren«, früher Bl. iio — 112, jetzt Bl. 151 — 153. Be- 
zeichnend klingt der Anfang «Reyocatur in dubium, an domini cardinales possint« etc. 

*) Vgl. oben p. 20. 

3) «Consilium, an subtrahentes se ab obedientia dicuntur papam spoliare«, in 
derselben Handschrift Bl. 112 — 117 (153 — 158), ein knapp und prägnant geschrie- 
benes, mit einer Reihe juristischer Citate ausgestattetes Gutachten. 

♦) Vgl. hierzu Hinschius III p. 364 A. 3. 
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Ancarano und Butrio vor seinen Stuhl lud '). Roberti , ein von 
Kardinal Cossa vielfach mit diplomatischen Sendungen betrauter 
Mann, befand sich bei Abschlufs der Konzilsverhandlungen Ende 
Juni in Livomo^), und so dürften wohl auch die beiden Juristen 
durch ihre Thätigkeit in Livomo den Zorn Gregors ganz besonders 
erweckt haben. 

Im August desselben Jahres finden wir Ancarano und Butrio 
im Auftrage Cossas in Florenz 3). Es galt, diese mächtige Kom- 
mune für den Konzilsplan der Kardinäle zu gewinnen. Die Wahl 
Pisas als Konzilsort war in Florenz auf Schwierigkeiten gestofsen, 
weil diese Stadt erst vor zwei Jahren in florentinischen Besitz tiber- 
gegangen war und man den neuen Erwerb keinen Gefahren auszu- 
setzen wünschte. Den vereinigten Bemühungen der Kardinäle und 
ihrer gelehrten Beiräte gelang es, die Bedenken der Florentiner 
alsbald zu zerstreuen*). 

Die persönliche Berührung, in die Ancarano während dieser 
ganzen Zeit mit den Kardinälen selbst und dem Kreise von her- 
vorragenden Männern ihrer Umgebung kam, hat ihre Wirkung 
auf den gelehrten Mann nicht verfehlt. Die neuen Lehren von 
dem Recht der Kardinäle, in Zeiten eines Schismas ein Konzil zu 
berufen, das den Prätendentenstreit schlichten solle, begannen all- 
mählich auch in ihm einen eifrigen Verfechter zu finden. Das 
zeigen die beiden neuen Traktate, welche er Ende 1408 oder Anfang 
1409 verfafste, mit voller Deutlichkeit. Der erste derselben ist ims 
leider nur aus seinen späteren Citaten bekannt s). Er behandelte 



') Fantutzi, notizie I, 234 A. 12. 

*) Er erscheint ab Vertreter der Kardinäle Philargi und Cossa in der Urkunde 
über die Übereinkunft vom 29. Juni 1408, Bourgeois du Chastenet, pr. 526 — 529. 
Er hatte den Beinamen »de Tupoli« oder »de Tripoli«. Im Juni 1409 reiste er mit 
Cossa von Bologna nach Pisa zum Konzil, wo er schon vorher als Gesandter, wohl 
des Markgrafen von Este, gewesen war. Muratori XIX, 879. Vgl. oben p. 13, 97. 

3) Raynald, ad a. 1409 no. 7. Bulle Gregors vom 13. Mai 1409. 

4) Vgl. Muratori XIX, 953; XVIII, 216. Butrios Tractat bei Mansi XXVII, 
328, 489. Erler im hist. Taschenbuch 1889 p. 210. 

5) In seiner Antwort an die Oratores König Ruprechts sagt Ancarano am 4./V. 
1409, D. R. T. A. VI, 541 : »jurisdictio convocandi condlium in casu quo expedit, ut 
est hie, devoluta sit ad dominos cardinales, quin immo omnis alia papalis juris- 
dictio in casibus evidenter necessariis, ut-plene examinavi in tractatu meo super ista 
materia, 3. quaestio 6<. Ebenda VI, 546 f.: »ad dominos cardinales, rebus sie de 
facto se habentibus, ut se habent, pertinet convocatio generalis concilü ex jurisdictione 
eis a jure concessa in hoc et in multis aliis, prout plene dixi in meo opere novo 
facto super ista materia«. Femer: Consilium »in auxilium veritatis« (Lugd. 1532 
no, 281) p. I2ih col. I: »ambo [sc praetendentes] nuntios et literas per orbem divol- 
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in grofser Ausführlichkeit die Frage nach dem Recht der Konzils- 
berufung durch die Kardinäle, denn es galt, nachdem eine solche 
Berufung bereits ergangen war, in weitesten Kreisen für dieselbe 
Stimmung zu machen. Ancarano leitete hier eine solche Befugnis 
der Kardinäle aus dem Rechte der Devolution ab, indem er geltend 
machte, in Notlagen wie der zur Zeit obwaltenden gehe nicht nur 
das Recht der Konzilsberufung, sondern überhaupt die gesamte 
Gerichtsgewalt des Papstes an die ihm zunächst unterstehenden 
Kardinäle über. Da beide Prätendenten die Konzilsberufung der 
Kardinäle aufs heftigste anfochten, galt es, dieselbe möglichst 
gründlich aus den Sätzen des kanonischen Rechts zu begründen. 
Dafs sich Ancarano einer solchen Aufgabe imterzog, läfst erkennen, 
welche Wandlung dieser Mann mittlerweile in seinen Ansichten 
durchgemacht hatte. 

Mit voller Deutlichkeit ergiebt sich dies aus dem anderen der 
oben erwähnten Traktate, seiner fünften gröfseren Schrift über das 
Schisma. Sie wurde geschrieben auf Veranlassung des Kardinals 
Orsini und behandelt die Frage, ob die Vemachlässigxmg der von 
Gregor und Benedikt in den Wahlkapitulationen und sonst ge- 
leisteten Cessionsgelübde seitens der Päpste irgendwie zu entschul- 
digen sei '). Ancarano war somit genötigt, die Frage der Verbind- 
lichkeit der Wahlkapitulationen eingehend zu erörtern. Wurde doch 
eine solche Verbindlichkeit von beiden Prätendenten, welche die 
Konzilsberufimg der Kardinäle als ungesetzlich zu erweisen suchten, 
hartnäckig abgeleugnet. Ancarano gruppiert die Einwände der 
Gegner, welche er zu widerlegen unternimmt, in fünf Arten. Die 
ersten derselben beziehen sich auf den Wortlaut der in den Wahl- 
kapitulationen aufgestellten Cessionsgelübde selbst. Beide Päpste 
beriefen sich darauf, dafs die mit den Worten »si et quandoc ein- 



gando transmittunt, quod idem domini cardinales non possunt concilium convocare, 
cujus contrarium multis juribus et rationibus alibi copiose deductum est et probatum«. 
Der Ausdruck Devolutionsrecht, welchen Ancarano hier anwendet, und der danach 
auch in das Konzilsausschreiben der italienischen Kardinäle an Gregor XII. ttberging, 
entspricht nicht dem im späteren Kirchenrecht dafUr eingeführten Gebrauch. Verstand 
man später unter Devolution den Übergang der Befugnis rur Vornahme einer Hand- 
lung von dem zuständigen kirchlichen Organ auf die ihm vorgesetzte Stelle, so han- 
delt es sich bei Ancarano ohne Zweifel um den Übergang einer Befugnis, nämlich 
der Konzilsberufung, an den Nächstuntergebenen. Hinschius III, 167 f., 363 A. 5. 

*) Consilium «in auxilium veritatis« in der Ausgabe Lugd. 1532 no. 281 p. 120 
— 122. In der Ausgabe Venedig 1490 ist das Exordium fälschlich als Schlufs des 
consilium no. 281 , das folgende als concilium no. 282 gedruckt. Nach Fantuzzi, 
notizie I p. 234, wurde das Gutachten in Pisa geschrieben. 
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geleitete Bedingung für ihren Rücktritt nicht erfüllt sei, dafs sich 
aus dem unklaren Sinn jener Worte eine deutliche Verbindlichkeit 
für sie überhaupt nicht ergebe, dals vielmehr bei der Halsstarrig- 
keit der Gegner eine derartige Bedingung überhaupt sinnlos, der 
Rücktritt somit ganz dem freien Ermessen der Päpste überlassen 
sei. Es war nicht ganz leicht, Einwände solcher Art zu entkräften, 
denn der Wortlaut der Wahlkapitulation von 1406 litt in der That 
an jener Stelle an einer verhängnisvollen Unklarheit^). Ancarano 
wies die ihr von den Gegnern imtergelegte Deutimg zurück, indem 
er die allgemeine Absicht der Kardinäle, die sich sonst aus der 
Wahlkapitulation deutlich ergebe, mit Nachdruck betonte. Zudem 
hätten beide Päpste, vor allem aber Gregor selbst, ausgesprochen, 
dafs man bei stetigem Pochen auf den Buchstaben des Rechts der 
Union um keinen Schritt näher komme, und beide hätten sich voll- 
ständig auf den Boden des Unionsprogramms der Kardinäle ge- 
stellt. Die Einleitung und die von den Kardinälen getroffenen 
Vorkehrungen bewiesen unwiderleglich, dafs Ort und Zeit der 
Cession nicht dem Belieben der Prätendenten anheimgestellt werden 
sollten. Die Kardinäle wollten selbst den bestimmenden Einflufs 
ausüben. Daran zweifeln hiefse eben an der Verbindlichkeit der 
Wahlkapitulation überhaupt rütteln. Damit kommt Ancarano zum 
interessantesten Teile seiner Ausführungen. Beide Päpste hatten 
sich darauf berufen, dafs die päpstliche Gewalt nicht, wie es in der 
Wahlkapitulation geschehen sei, auf eine beschränkte Zeit verliehen, 
ihr Besitz nicht an die Erfüllimg gewisser Bedingungen geknüpft 
werden dürfe. Demgegenüber weist Ancarano darauf hin, dafs die 
oberste Pflicht des Papstes die Förderung des Wohles der Universal- 
kirche sei und sogar der Rücktritt um des inneren Friedens willen und 
zur Vermeidung schweren Ärgernisses von ihm gefordert werden 
könne'). Er macht beiden Päpsten einen schweren Vorwurf dar- 



Vgl. Bd. I p. I02 f. 

») In der citierten Lyoner Ausgabe p. 122 col. i, wo er die vierte der im An- 
fang aufgestellten rationes widerlegt. Die Stelle lautet: »non videtur, quod summa 
apostolatus dignitas recipiat diem vel conditionem, maxime resolutivam summi pontifi- 
catus; nam etiam bereditas temporalis non potest dari ad tempus«, (ebenda p. 120b 
col. 2 unten und Ancarano , repetitio super regulis juris [Venet. 1500J p. 69 oben). 
Hierauf antwortet Ancarano l c. : »ad quartam rationem in contrarium respondi alias 
in secundo tractatu, in eo super scismate, et in primu etiam; nam, ut dixi, omnia 
jura in dicto quarto ardculo loquuntur in uno et indubitato summo pontifice, cujus 
potestas, quia pendet a Deo« . . ., >non posset in ejus electione pactionibus coartari 
vel onerari; secus quando est contentio inter duos de papatu. Et pro utilitate uni- 
versalis ecclesiae facta est dicta pactio, videlicet, quod pro bono iinius integrationis 
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aus, dafs sie das Opfer der Entsagung, das er ihnen schon vor 
Jahren so warm ans Herz gelegt, nicht gebracht hätten. Eine Ent- 
schuldigung hierfür sei nicht zu finden, denn die Konklaveeide be- 
zweckten doch nur etwas an und für sich gesetzlich Gebotenes. 
Statt sich ihrer Pflicht zu erinnern, unterfingen sie sich jetzt sogar, 
der Abhaltung eines Universalkonzils, wie es die Kardinäle beriefen, 
alle möglichen Hindemisse in den Weg zu legen. Das sei Sünde ; 
beide hätten die höchsten Strafen verwirkt. Wie könne von einer 
Verkürzung der päpstlichen Gewalt durch die Kardinäle die Rede 
sein, wo doch eine einheitliche, von den Canones geheiligte Papst- 
gewalt gar nicht mehr existiere? 

Man sieht, der Glaube an eine unantastbare Heiligkeit der Träger 
der päpstlichen Tiara, der noch aus Ancaranos ersten Schriften deutlich 
heraussprach, war ihm mittlerweile ganz entschwunden. Die Kardi- 
näle, denen er in seiner ersten Schrift einen Anteil an den kirch- 
lichen Regierungsgeschäften nicht hatte gewähren wollen *) , scheut 
er sich jetzt nicht als die berufenen Träger des kirchlichen Ein- 
heitsgedankens hinzustellen. >Es war ein gottgefälliges, heiliges 
und durch die Vernunft gebotenes Unternehmen, im Konklave dem 
zukünftigen Papste die Beendigung des Schismas zur besonderen 
Pflicht zu machen und ein bestimmtes Programm zur Erreichung 
dieses Zieles aufzustellen.« =) Nachdem dieser Versuch fehlgeschlagen, 
bleibe nur die Anwendung von Zwangsmafsregeln gegen die Prä- 
tendenten übrig. Allgemeine Obedienzentziehung und der Zusammen- 
tritt eines von den Kardinälen berufenen Generalkonzils , das jene 



ecclesiae ambo cedant; et in hoc dare operam et conatus omnes apponere est lau- 
dabile et favorabile unioni et scismatis extinctiva et concordat dicta pactio et ordi- 
natiu cum praedictis juribus, quibus cavetur, quod pro vitando scandalo et discidio 
Christian! latis et circumscripta omni pactione cedere sunt astricti; expressio igitur eo- 
rum, ad quae electus est de jure obligatus, non vitiat, sed a jure approbatur« etc. 

») Vgl. Bd. I p. 84. 

*) In seiner repetitio über accessorium regula 42 de regulis juris lib. VI. 5, 22 
Punkt 6, gedruckt in seiner repetitio super c canonum statuta, Venedig 1500, fol. 
Bl. 68h col. 2 bis 69h col. i ftihrt er aus: »Non obstat quartum et quintum argumen- 
tum, quia locum habent in unico et indubitato summo pontifice, in cujus promotione 
pactio de cedendo vel alia non videtur posse apponi nee post assumptionem ab ali- 
quo judicari: et in tali loqnuntur jura in dictis argumentis adducta. Sed cum duo 
contendunt [statt concedunt] de papatu et per talem contentionem universalis ecclesia 
est scissa in duas partes et propter dictam dubitationem duravit scissura in ecclesia jam 
XXX [statt XX] annis, videtur proculdubio dictam ordinationem super cessione prae- 
dicta piam esse, sanctam et rationabilem.« 
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beiden ihrer Würde für verlustig erkläre, erscheinen auch ihm nun- 
mehr als das einzig Mögliche, ja als das gesetzlich Gebotene*). 

Wie bekannt, wurde Ancarano auf dem bald darauf in Pisa 
zusammentretenden Konzil durch den daselbst niedergesetzten In- 
quisitionsausschuls aufgefordert, das Konzil gegenüber den Angriffen 
der Gesandten König Ruprechts zu rechtfertigen. Ancarano ent- 
ledigte sich dieser Aufgabe am 4. Mai 1409 in der siebenten Session 
des Konzils ^). In dem ausführlichen Referat, welches er dort vor- 
trug, und das seine sechste und wohl letzte gröfsere Arbeit in 
Sachen des Schismas war, fafste er die Ergebnisse seiner sämtlichen 
früheren Schriften nochmals genau zusanunen^). Ein Konzil, über 
dessen Notwendigkeit nur eine Stimme herrsche, könne nach Lage 
der Dinge nur durch die vereinigten Kollegien berufen werden. 
Beide Prätendenten seien nach Urteil der berühmtesten Universi- 
täten in Häresie verfallen, imd auch der römische König könne 
diesmal die Berufimg nicht vornehmen, da er nicht in unbestrittenem 
Besitz seiner Würde sei. Nach kanonischem Recht mufsten die 
Kardinäle zur Obedienzentziehung schreiten, ihr Konklaveeid, ledig- 
lich aus Interesse für das Wohl der Gesamtkirche diktiert, konnte 
volle Gesetzeskraft beanspruchen. Es ist sehr merkwürdig, den 
Gelehrten, der noch drei Jahre früher von einem Konzil nichts 



') Ancarano hat an dieser Frage noch jahrelang fortgearbeitet. Zur Zeit Ale- 
xander' V. entwickelte er die Devolutionslehre in einem Gutachten folgendermafsen : 
>probo per ea, quae dixi in tractatu schismatis in VI. q., ubi plene examinavi, utrum 
domini cardinales utriusque coUegii, qui a dictis duobus contendentibus discesserunt 
et se unierunt pro bono sanctissimae unionis, possint [statt possit] administrare jura 
romanae ecclesiae et Jurisdictionen! omnimodam exercere etiam in casibus reservatis 
papae. et adductis pluribus rationibus pro et contra conclusi quod sie per multa 
similia. Hoc probans primo per c. si episcopus a paganis de sup. neg. praela. li. VI.« 
ubi capto episcopo a paganis uti sdsmaticis jurisdictio devolvitur ad capitulum, ergo 
eodem modo jurisdictio et potestas papae ad dominos cardinales, si caput ecclesiae 
deficit propter scisma. pro hoc c. is cui de offi. deleg. li. VI. et I. ut perfectis de ar. 
et 1. ubi assunt de cura da. ab his et c. eos de tempo. ordi. Hb. VI., ubi si ille, ad 
quem spectat jurisdictionis exercitium primo loco, sit impeditus vel negligens vel desit, 
fit devolutio in alium« etc. G>nsilium no. 409 (Lyon 1532 fol.). 

*) «Responsio ad oratores Ruperti in regem Romanomm electi pro concilio Pi- 
sano«, ed. Weizsäcker in D. R. T. A. VI, 521—557. VgL auch die oben citierte 
Handschrift der Laurentiana Bl. 161 — 189. Er war aufgefordert »per honorabiles 
promotores super inquisitionis officio per eandem sanctam synodum deputatos«. 

3) Die Einleitung entnahm er mit ihren Citaten fast wörtlich seinem ersten 
Traktat von 1405, welcher auch sonst vielfach herangezogen wird. Daneben finden 
sich Qtate aus Traktat II, IV und V. Bezeichnenderweise wird zum erstenmal auch 
ein Aktenstück herangezogen, das aus dem Kreise der französischen Kardinäle stammt, 
der Absagebrief Thurys von 1399, vgl. Anm. zu Kardinal 272 im Anhang. 
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hatte hören wollen, weil ihm die Möglichkeit einer legalen Berufung 
ausgeschlossen und die höhere Prälatur bei ihrer Verderbtheit zur 
Fällung eines Urteils im Prätendentenstreit nicht befähigt schien, 
jetzt den ganzen Apparat juristischer und biblischer Citate für das 
Konzil ins Feld führen zu sehen. Die Kardinäle, denen er früher 
bei Lösung der schwierigen kirchenrechtlichen Fragen überhaupt 
keine Rolle zuzuweisen gewufst hatte, stellt er jetzt als die Retter 
in der Not hin: sie haben ein Konzil zu berufen, ja, sie haben so- 
gar das Recht, gegen die Prätendenten,^ die den Stuhl der Apostel 
widerrechtlich in Besitz genommen haben, den Beistand der welt- 
lichen Machthaber anzurufen '). Ein solches Konzil habe das Recht, 
beide Prätendenten sogar ohne weitere Citation für abgesetzt zu 
erklären. Sei doch beiden der Zweck des Zusammentritts des Kon- 
zils zur Genüge bekannt. Die vereinigte Kardinalspartei stelle, da 
sie aus beiden Obedienzen hervorgegangen, einen imzweifelhaft legi- 
timen Vertreter der verlorenen einheitlichen Papstgewalt dar'). 
Man müsse vor allem daran festhalten, dafs es im vorliegenden 
Falle nicht in erster Linie auf eine strenge Beobachtung der ge- 
setzlichen Vorschriften, sondern auf eine Abstellung der traurigen 
Mifsstände ankomme, durch welche das Wohl der Kirche und das 
Seelenheil der Gläubigen so tief untergraben seien. 

Es war ein grofser Triumph für den wohl fast achtzigjährigen 
Ancarano, so auf dem Konzil von den Kardinälen ziun offiziellen 
Dolmetsch ihrer Rechtsanschauungen berufen zu werden. Doch 
ist diese Wahl auch für die Beurteilung der allgemeinen Lage 
überaus bezeichnend. Mochte Ancarano auch seine Feder am 
fleifsigsten im Dienste der Kardinäle in Bewegimg gesetzt haben, 
so hatte er doch von Anfang an durchaus nicht im Sinne der Heifs- 
sporne imter ihnen gearbeitet. Er stand von Haus aus jener 
Doktrin, die den Kardinälen einen verfassungsmäfsigen Anteil an der 
Kirchenregienmg zusprach, durchaus fremd gegenüber. Und was 
wollten die Kardinäle, denen er 1408 und 1409 das Recht der Kon- 
zilsberufung zusprach, anderes sein als die Träger des kirchlichen 
Einheitsgedankens, berufen, diesen Gedanken in Zeiten des Schismas 
mit allen Mitteln zur Geltung zu bringen, ein Ausschufs, der die 
Rechte der Gesamtkirche gegen Usurpatoren in Schutz zu nehmen 
hat? Es war ein geschickter Griff, gerade diesem Manne, der den 



>) Cf. membrum principale IV, wo er in Punkt 2 die Devolution des Benifungi- 
rechtes an die Kardinäle mit fünf Gründen sttttit und die Einwände der Gegner mit 
Hilfe des kanonischen Rechts widerlegt. 

^) Ebenda Punkt 4, «nullitas unionis cardinalium«. 
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Wandel der Gesinnungen wie kein anderer an sich selbst durch- 
gemacht hatte, gegen die Vorkämpfer einer streng reaktionären 
Partei ins Feld zu schicken. Denn gerade er verstand es, die Gegner 
mit ihren eignen Waffen, die einst auch die seinigen gewesen waren, 
zu bekämpfen. 

In Ancarano verkörpert sich gewissermafsen die allgemeine 
Strömimg der Zeit. Hatte er früher in vielfacher persönlicher Be- 
rühnmg mit den Päpsten seiner Zeit gestanden und ihr Vertrauen 
sich in einem Grade erworben, dals der Ruf seiner Gelehrsamkeit 
bald weit über die Grenzen seiner Heimat hinaus erscholl, so er- 
stand später in ihm den Kardinälen ein Mann, der ihrer Politik 
gegen die Päpste zu den gröfsten Erfolgen verhalf'). Wenn ein 
Mann von der Bedeutimg Ancaranos mit den hervorragendsten 
Kardinälen seiner Zeit sich verband, um die Gesetzmäfsigkeit einer 
Wahlkapitulation der Kardinäle zu verteidigen und die Heilung 
der tiberall tief und schmerzlich empfundenen kirchlichen Schäden 
durch das von den Kardinälen begonnene und in allen wesentlichen 
Zügen auch durchzuführende Verfahren mit aller Entschiedenheit 
zu verlangen, mufste dergleichen nicht das Ansehen des Kardina- 
lates in den Augen alier Welt heben, die Bedeutung ihres Standes 
in den Vordergrund der Betrachtung rücken und, da man sich der 
Folgerichtigkeit und Notwendigkeit der Ancaranoschen Deduktionen 
nicht zu entziehen vermochte, der gesamten Politik der Kardinäle 
einen wesentlichen Nachdruck verleihen ? Die Bedeutung des Kardi- 
nalates, sein Anspruch auf strenge Beobachtung seiner Standes- 
forderungen durch die Päpste, seine Forderung einer Stellung als 
Regierungsausschufs der Gesamtkirche fanden mit einem Male in 
weiten Kreisen Beachtung. Fürwahr, eine eigentümliche Fügung 
des Schicksals! Die Not der Zeiten, der Mangel an gesetzlichen 
Bestimmungen für die Beseitigung von Kirchenspaltungen kommt 
der Interessenpolitik der Kardinäle aufs wirksamste zu Hilfe und 
läfst ihr aus den Reihen ehemals überzeugter Anhänger eines abso- 
lutistischen Regierungssystems der Päpste Vorkämpfer erstehen, 
wie es das Beispiel Ancaranos beweist. 



>) Franz von Arrezzo, geb. 1418, gest. 1485, hat Ancarano beschuldigt, er habe 
sich bei seinen Entscheidungen von Interesse leiten lassen. Franz war, da er sich in 
seiner Hoifnnng auf das Kardinaiat getäuscht sah, mit der Kurie zerfallen, und hat 
sich bei jener Anschuldigung wohl nur von dem Wunsche leiten lassen, den Kardi- 
nälen etwas anzuhängen. Da er erst nach Ancaranos Tode geboren wurde, werden 
wir seinem Urteil um so weniger Gewicht beilegen. Vgl. Weizsäcker, D. R. T. A. 
VI, 521 A. 6, und Schulte an der dort citierten Stelle. 
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In der beifolgenden Tabelle, deren Numerierung sich an die in meiner 1888 
veröffentlichten Schrift Seite 163 — 184 abgedruckte Tabelle anschliefst, sind alle die- 
jenigen Persönlichkeiten weggelassen worden, welche die ihnen übertragene Kardinals- 
würde nicht annahmen. Ein Verzeichnis derselben Bndet sich am Ende der hinter 
dieser Tabelle abgedruckten Anmerkungen. Der Übersichtlichkeit wegen sind die drei 
verschiedenen Obedienzen durch den Druck unterschieden worden, so dafs die bis 
Anfang 1378 bestehende und die 1408 neu entstehende Obedienz, welch letztere nach- 
her ziemlich direkt die Obedienz des wieder geeinten Pai>6ttums wurde, in schwarzem 
Druck, die Obedienz Urban' VI. und seiner Nachfolger in grOnem, die der Gegen- 
päpste in Avignon in rotem Druck wiedergegeben wurde. Diese Unterscheidung 
liefs sich auch zur Kenntlichmachung des Übergangs einzelner Kardinäle von einer 
Obedienz zur anderen in der Weise nutzbar machen, dafs ein durch die 5. und 6. 
Kolonne gelegter horizontaler Strich einen solchen Übergang kenntlich macht Die 
Zeit desselben ist in der fünften Kolonne unmittelbar unter diesem Strich angegeben. 
Dadurch ist mit Leichtigkeit ein Überblick über den jeweiligen Stand der Partei- 
verhältnisse zu gewinnen. Die Tabelle ist, abgesehen von der in den folgenden An- 
merkungen gegebenen Litteratur, hauptsächlich mit Benutzung folgender Werke auf- 
gestellt: 

Bulaeus, historia universitatis Parisiensis IV. Paris 1668. 
Bzovius, annales ecclesiastici. Rom 1616 ff. 

Cardella, memorie storiche de' cardinali, 9 voll. Rom 1792 — 1797. 
Cartularium universitatis Parisiensis, ed. Denifle II, III, 1889, 1894. 
Chronicon Siculum incerti authods, ed. de Blasiis. Neapel 1887. 49. 
Ciaconius, vitae et r. gestae pontificium rom., ed. Oldoino. Rom 1677. 
Contelorius, elenchus cardinalium 1294 — 1430. Rom 1641. 4^ 
Dictionnaire des cardinaux, in Migne, encyclopMie III Bd. 31, 1857 (bearb. von 

Berton). 
Duchesne, histoire de tous les cardinaux fran^ais I, II. Paris 1660. 
Garns, series episcoporum. Ratisbonae 1873. 4^ 
Gayet, le grand schisme d'occident. Florenz-Berlin 1889. I, II. 
Gregorovius. Gesch. d. St. Rom im Mittelalter Bd. VI (3) 1878. 
Le F^vre, Journal 1385 ff., ed. Moranvill^. Paris 1887, 1891. I, II. 
Litta, famiglie celebre d' Italia. Mailand 1819 — 1883. 184 Hefte. 
Muratori, rerum italicarum scriptores, i — 24. Mailand 1723 ff. 
Nomenciator S. R. £. cardinalium. Tolosae 1614. 4^ 
Panvinius, rom. pontifices et cardinales. Venedig 1557. 

— epitome pontificum rom., ed. Strada. Venedig 1557. 

— de varia creatione rom. pont. lib. VIII, cod. lat. Monac. 150, abgeschlossen 1562. 

— pontificum rom. imagines etc., cod. lat. Monac. 158 u. 159. Geschrieben 1563 ff., 

sein reifstes Werk. 
Ra3rnald, annales ecclesiastici etc. Bd. 28. Bap>le-Duc 1875. 
Rymer, foedera, conventiones etc. London 181 6 ff. 
Theiner, cod. dipl. domini temp. S. Sedis III. Rom 1862. 
Ughelli, Italia sacra, ed. Coleti. Venedig 17 17 ff. 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


131 


Petras 
de Monteruc 


Lemovi- 
oensis 


1356 el. Pampilonensis 
nepos 


Inno- 
centius VI. 


135 


AegidiOB 

AycelinuB 

de Montaiga 


Arrernos 


cancellarius regum 
Franc. 

1357 ep. Morinensis 
nepos Qcmentis VI. 




138 


JohaimeB 
de Blandiao 


UoetioensiB 


auditor s. palatü 
1372 ep. Ncmausensis 

nepos Giemen tis VI. 




141 


Hugo 
de 8. Martial 


Tatelensia 


1361 dr. juris 




142 


1 Angllous 
Qrlmoard 


Mimatensis 


0. S. Äug. 
1362 ep. Avenionensis 

nepos 


Urbanus V. 
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tempore magni sclsmatis occldentalls. 

1417. 



creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1356 XII. 23. presb. S. Anastasiae 


1361 S.R.E. vice- 
cancellarius 


Avenione 
1385 V. 30. 


131 


1378 XI. 

voc. Pampilonensis 


1378 S.R.E. vice- 
cancellarius 


1361 IX. 17. presb. S. Martini i. M. 
''V11.2r ep.Tusculanus 


1376 nuntius Ande- 
gavi et Aragoniae 


Avenione 
1378 XII. 5. 


«35 


1378 XI. 

voc. Morinensis 




1361 IX. 17. presb. S. Marci 
'%m^t eP-Sabinensis 




Avenione 
1379 VII. 8. 


138 


1378 XI. 

VOC. Nemausensis 




1361 IX. 17. diac S. Mariae i. Port. 




Avenione 
1403 


141 


1378 XI. 




1366 IX, 18. presb. S. Petri ad vinc 

1367 IX. 17. ep. Albanensis 




Avenione 
1388 IV. 16. 


142 


1378 XI. 





17* 



Digitized by 



Googh 



260 



Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


145 


QoillelmuB 
d'Aigreftieüle 


Lemovi- 
censis 


1365 dr. dccret. 
notarius sed« ap. 

nepos Clementis VI. 


Urbanus V. 


152 


Francißcus 
TebaldeBobi 


RomanuB 






155 


PetnuB Corsinl 


Florentlnus 


dr. dccret. 

1362 ep. Volaterranus 

1363 ep. Florentinus 




»57 


Johannes 
de Gros 


IiemoYi- 
censis 


1348 ep. Lemovicensis 
nepos 


GregoriusXI. 


158 


Bertrandos 
Lagery 


Arvemus 


0. S. Franc, dr. theol. 

1345 ep. Adjacensis 
1348 ep. Assisiensis 
1368 ep. Glandatensis 

nepos 




160 


QuillelmuB 
de Chanao 


Lemovi- 
oensis 


0. S. Ben., dr. decret. 

1368 ep. Camotensis 
1371 ep. Mimatensis 

nepos 




161 


Robertus 
de Geu^ve 


Gebennensls 


1361 ep. Morinensis 
1368 ep. Cameracensis 

nepos Card. 105 
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creatus tardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1367 V. 12. presb. S. Stephani i. 
C. M. 


1369 S.R.E. camerarius 


Avenione 
1401 I. 13. 


145 


I378VIIL9- 


1378 XII. 18. — 1385 

I. 30. leg. Bohemiae 

et Alamanniae 


1368 IX. 22. presb. S. Sabinae 
voc S. Petri 




Romae 
1378 IX. 6. 


152 


1370 VI. 7. presb. S. Laurentii i. D. 
1374 ep« Portuensis 




Avenione 
1405VIII.16. 


155 


1380 XI. 17. 

voc. Florentiuus 




1371 V. 36. presb.SS.NereietAch. 
1376 IX. 24. ep. Praenestinus 


major poenitentiarios 


Avenione 
1383 XL 21. 


157 


1378 VIII. 9. 

voc Lemovicensis 


1378 XII. leg.Franciae 


1371 V. 30. presb. S. Caeciliae 
1378 IV. ep. Ostiensis 




Avenione 
1392 XL 8. 


M58 


1378 VIII. 9. presb. 
1378P.X. 19. ep. Ostiensis 

voc Glandatensis 




1371 V. 30. presb. S. Vitalis 




Avenione 
1383XIL30. 


160 


1378 XI. 

voc. Mimatensis 




137 1 V. 30. presb. bas. XII. Apost. 


1376 V. leg. Lombar- 

diae et Marchiae An- 

conitanae 


papa el. 
1378 IX. 20. 


161 


1378 VIII. 9. 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


164 


Jaoobiu OrBini 


RomanuB 


protODotarius apost. 


Gregorius XI. 


165 


FetniB Flandrin 


Vivariensis 


dr. decretorum 
auditor s. palatii ap. 




166 


Guillelmus 
NoeUet 


XSngolis- 
mensis 


1365 dr. juris 
auditor s. palatii ap. 




167 


Petrus 
de Vergne 


Tntelensis 


dr. decretorum 




169 


Simon BroBsani 


Mediola- 
nensiB 


utr. juris dr. et professor 

referendarius papae 
1 370 archiep. Mediolan. 




170 


Hugo 
de Montelais 


Nanne- 
tenBis 


1354 ep. Trecorensis 

1359 ep. Briocensis 

cancellarius duc. 

Britanniae 




172 


Guido 
de Maleseo 


TntelenBiB 


dr. decretorum 

1370 ep. Lodovensis 

1371 ep. Pictaviensis 

nepos 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


iDoritur 


Num. 


137 1 V. 30. diac. S. Georgii ad vel. 
aur. 


1376 leg. Senarum 


Talliacotii 
1379 VIII. 13. 


164 


1371 V. 30. diac. S. Eustachii 




Avenione 
1381 I. 23. 


165 


1378 VIII. 9. 




1371 V. 30. diac. S. Angeli 


1374 leg. Bononiae 


Avenione 
1394 VII. 4. 


166 


1378 VIII. 9. 




1371 V. 30. diac S. Mariae i. V.L. 




Avenione 
1403 X.*6. 


167 


1378 VIII. 9. 




1375 XII. 20. presb. SS. Joh. et Pauli 




Niciae 
1381VIII.27. 


169 


1380 XI. 17. 

voc, Mediolanensis 




1375 XII. 20. presb. SS. IV. Coronat. 




Avenione 
1384 II. 2&. 


170 


1378 VIII. 9. 

p. 1379VII. 8. ep. Sabinensis 

voc. Britanniae 




1375 XII. 20. presb. S.Crucisi.Hieros. 




Parisiis 
1412III.8. 


172 


1378 vm. 9. 

1383p.XI.21. ep. Praenestinus 


1 3 78 XII. leg. Flandriae 

et Angliae 
i3Q8V-l40^V.Franciae 


1408 VI. 29. 

voc. Pictaviensis 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


173 


Johannes 
de la Grange 


Bellova- 
oensis 


0. S. Ben., dr. decretorum 

1359 nuntius Hispaniae 
1372 ep. Ambianensis 

consiliarius regum Franc 


Gregorius XI. 


174 


Petrus 
de Sortenac 


Caturoensis 


auditor lit contradict. 
'373 ep. Vivariensis 




175 


G^raldus 
du Puy 


LemoTi- 
oensis 


0. S. Ben. 

1350abb.Catalaun.dioc. 

1363 abb. Maj. 

Monasterii 

nepos 




176 


Petrus de Iiuna 


Arago 


dr. decretorum 




177 


Thomasinus 
de Frignano 


Mutinensis 


1367 gen. ord. Min. 
s. pag. dr. et prof. 

1371 nuncius Januae 

1372 patr. Gradens. 


ürbanus VI. 


178 


PUeui 


de Prata 
Forujulienais 


"357 ep- Tanriiinui 

1359 ep. Paduanus 

1 370 archiep. Ravennas 

1374 nuntius Flandriae 

—1377 




Clemens VII. 


BonifaciusIX. 


179 


Franoiaons 
Prignani 


KeapoUtanus 


1363 archiep. Pisanus 
nepos 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1375 XII. 20. presb. 

1376 VII. 26. tit. S. Marcelli 


1378 nuntius Lucae 


Avenione 
1402 IV. 24. 


173 


1378 VIII. 9. 

1379 ep. Tusculanus 

voc. Ambianensis 




1375 XII. 20. presb. S. Laur. in Luc. 




Avenione 
1390VIIL17. 


174 


1378 VIII. 9. 

1384 III. c. ep. Sabinensis 

voc. Vivariensis 




1375 XII. 20. presb. 

1377 II- 3- tit. S. Oementis 




Avenione 
1389 II. 14. 


175 


1378 VIII. 9. 

voc. Majorismonasterii 




1375 XII. 20. diac. S. Mariae L Cosm. 




papa el. 
1394 IX. 28. 


176 


1378 VIII. 9. 

voc. Aragoniae 


1378 XII. leg. Hispaniae 
1393 II. Franciae 


1378 IX. 18. presb. SS. Nerei et 
Achillei 
presb. S. Laur. i. D.? 

i3toxn.i9."P'^^"^'^°' 

voc. Gradensis 


1379 vicarius Perusiae 


Romae 
1381XL19. 


177 


1378 IX. 18. presb. S. Praxedis 

i38rTr.22.*P'^^^«^^« 


1378-1382 legatus 

Bohemiae 

13S5 gubernatorCometi 


Romae 
1400 


178 


1387 VI. 13. presb. S. Priscae 


i3881eg.TuscetLomb. 


1391 11. 13. ep. Tusculanus 
voc. Ravennas 




1378 IX. 18. presb. absens 
1378 XL tit. S. Eusebii 

UsTviI. *P- P'»«n«stinus 

voc. Pisanus 


^79-^380 leg. Camp. 

et Maritimae 

1 382-1 385 regeni can- 

cellariam 

1385 post V. vice- 

cancellarius 


Assisii 

1394 n. 6. 


179 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


i8o 


Lucas 
de GentUibos 


Camerinen- 
sis 


1363 ep. Nucerinus 
vic. in ürbc Greg.' XI. / 


Urbanus VI. 


i8i 


Andreas 
Bontempus 




>353 «P- Perusinus 




182 


Bonaventura 
Badoario 
de Peraga 


Patavinus 


Ord. Hcrem. S. Aug. 
gen. ord. s. 

s. pag. mag. 

1375 nuntius Hungar. 




183 


Nioolaus 

Iftisquinus 

(CaraocioliP) 


Neapoli- 
tanns 


Ord. Praed. 

inquisitor haer. prav. 
in regne Siciliae 

nepos? 




184 


FhilippuB 
Carafa 


Neapoli- 
tanus 


archidiac. Bonon. 
1378 ep. Bononiensis 

nepos? 




185 


Galeotus Tarlati 
de Fetramala 


Aretinus 


protonotarius apost. 




Clem«ns VII. 


186 


Johannes 
de Amelia 


de Patri- 
monio 


doctor legum 
auditor palatii apostolici 
1376 c. archiep.Corfiensis 
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creatus cardinalis^ . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1378 IX. 18. preib. S. Sixti 
voc. Nucerinus 


1379 c. legatus in 
ducatu Spoletano 

1382 poenitentiariae 
curam gerens 


Perusfi ? 
1389 ca. 


180 


1378 IX. 18. presb. SS. Marcellini 
et Pctri 

voc. Perusinns 


1379 c. legatus in 
Marchia Anconitana 

1389 vic gen. in 
temp. ib. 


Recanati 
1390 VII. 16. 


«181 


1378 IX. 18. presb. absens(?) 

ante 
1381 VI. 1. tit S. Caeciliae? 

voc. Patavinus 




Romae 

1389 


J82 


1378 IX. 18. presb. S. Ciriaci in 
Thermis 


1382 legatus Siciliae 

leg. Perusiae et Ro- 
mandiolae 


Romae 
1389 VII. 29. 


183 


1378 IX. 18. presb. absens 

tit. S. Martini in Mont 

voc Bononiensis 


1379 c. leg. Bononiae 
et Romandiolae 


Bononiae 
«389 


184 


1378 IX. 18. diac. S. Agathae 




Viennae 
c 1397 


18S 


1388 V. 5 c. diac. S. Georgii ad vel. 
aur. 

voc de Petramala 


1378 IX. 18. presb. S. Sabinae 
1385 I. fine. depositos 

voc. Corfiensis 




Januae 
interemptus 

1386 XII. 


186 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


187 


PhiUppiu 
Ruffini 


Bomanne 


Ord. Praed. 

1347 ep. Iserniens. 
1367 ep. Tiburtinus 
1378 custos condavis 


Urbanus VI. 


188 


Ponoelliu Orsini 


Bomanui 


1371 ep. Aversanus 




189 


Bartholomaeos 

de 
Messavaoohia 


BononiensU 


1369 doctor legum 

auditor rotae? 
1376 ep. Reatinus 


( Boni- \ 
Witts IX.; 


190 


Ramnalphos 

de Ghorsa 
de Monteruo 


Lemovi- 
eeneis 


doctor jur. can. 
1370 ep. Sistaricensis 

nepos Card. 131. 




191 


OentUis 
de Sangro 


Aprutinui 


doctor jur. can. 
protonot. apost.? 


• 


192 


Philippus oomee 
de Alen^on 


OalluB 


1356 el. Bellovac. 

1359 archiep. 

Rothomag. 

c. 1370 patr. Hierosol. 




193 


Johannes Oosko 
de Wlasaim 


Bohemus 


1364 ep. Olomuc. 

1364 archiep. Prag. 

1365 leg. natns s. dioc. 
secretarius et consiliar. 

Caroli IV. imp. 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1378 IX. 18. presb. S. Sosannae 
voc Tiburtinus 


1380 legatus per totam 
Italiam 


post 1381 VI. 

ante 1384 
V. 22. 


187 


1378 IX. 18. presb. S. aementif 
voc Avenanus s. de Ursinis 


1380 legatns per totam 
Italiam 

c. i390vic.gen.Sabinae 


Romae 
139511. 11. 


188 


1378 IX. 18. presb. absent 

tit S. Marcelli 
1383 X. 15. depositus 
1389 XII. restit. presb. S. Martini 
in Mont. 

voc. Reatinus 


1381 in. legatus Sidliae 
1392 legatus Patrimonii 


Romae 
1396 VII. 29. 


189 


1378 IX. 18 presb. S. Potentianae 
voc Sistaricensis 


regens officinm can- 

cellariae S.R.E. 
in absentia card. 131 


Romae 
1382VIII.15. 


190 


1378 IX. 18. diac S. Adriani 
1385 I. fine depositus 

voc. de Sangro 


1381 leg. regni Siciliae 


Januae 
interemptus 

1386 XII. 


191 


1378 IX. 18. presb. absens 

1379 1. tit. S. Mar. Tränst* 
jmjg ep. Sabinensis 

1388 III. 17. ep. Ostiensis 

voc. de AlenQon 


1380 legatus Flandriae 
1380 vic. Patrimonii et 

ducatus Spoletani 

1387-90 legatus Ala- 

manniae 


Romae 
1397 VIII. 16. 


192 


1378 IX. 18. presb. bas. SS. XII. 
Apostol. 




Pragae 
1380 I. 14. 


193 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


194 


Guilelmiui 






Urbanus VI. 


19s 


EUiarias oomes 
de Sabrano 


Axianna 
regniEUoiliae 


»373 ep. Theatinus 
consang. reg. Neap.? 




196 


Demetrius 
OOTiec de Gran 


Hongama 


archiep. Strigonien». 




197 


Agapltae 
Colonna 


RomanoB 


1363 ep. Ascul. Pic. 

1369 ep. Brixianus 

1372 ep. Ulixbonensis 

1373-74 nuncius ad 

Carol. IV. 

1373 Hispaniae 




198 


Iiudovioae 
Capeoe(P) 


Neapolitaniu 


protonotar. apost. 
nepoi? 




199 


Johannes 
Fieeohi 


Januenais 


1348 ep. Vercellensis 




200 


GuteriUB Oomes 


Caatellanus 


ep. Palentinus 
consiliarus r. Castell. 
1378 orator Romae 




Clemens VII. 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1378 IX. 18. presb. S. Eusebii 




1378 ante 
XI. 29. 


194 


1378 IX. 18. presb. S. Balbinae 
voc Theatinus 


poenitentiarius major 


ante 1381 
VIII. 8. 


195 


1378 IX. 18. presb. SS. IV. Coro- 
natomm 


summus cancellarios 
aalae Mariae reg. Hnng. 

1384 et 1385 legatus 
Hungariae et Polon. 


Strigonii 
1386 exeunte 


196 


1378 IX. 18. presb. S. Priscae 
Toc de Colonna 


1379 ^^S' Lombardiae 
et Florentiae 


Romae 
1380 X. II. 


197 


1378 IX. 18. diac S. Mar. novae 




ante 1385 X. 


198 


1378 IX. 18. presb. absens 

1379 II. tit S. Marci 

TOC. Vercellensis 


1379 leg. Patrimonii 


ante 
1384 XII. 


199 


1378 IX. 18. presb. 


1380 c. legatus ad 

Johannem regem 

Castellae 


InHispania? 
1391 I. 13- 


200 


1381 V. ca« presb. absens 

1382 V. 27. SS. Joh. et Pauli 

voc. Hispantis 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


20I 


Stephanufl 
de 8. BeTerino 


Neapoll- 
taniu 


e primoribus regni 
Siciliae 

protonotarios apost. 


Urbanus VI. 


202 


Adam Eston 


Here- 
AnglUB 


Ord. S. Ben. 

1. pag. doctor, 
proL Oxooiensis 




203 


Bartholomaens 
de Cueumo 


ClaTarensis 


Ord. Min. 

s. pag. doctor 
archiep. Jannenfis 




204 


Ludovicua 
Donati 


Venetos 


Ord. Min. 

Professor theologiae 
min* gen. s. ordims 




205 


Franoiioua 
Rensio 


AliflensiB 


protonotarios apott. 
nepos 




206 


LandolphuB 




1378 el. archiep. Barens. 
familiaris papae 






207 


Petrus 
Tomacelli 


Neapolitanaa 


protonotarius apost. 
nepos 
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creatus cardinalis . . . titult 


officia 


moritur 


Num. 


137S IX. 18. diac? 

c. 1380 ineunte deposuit cardina- 
latum 


t 


pauIo post 


201 


post 

1381 VI. I. 

ante presb. S. Caeciliae 

1382 X. 28. 

1385 I. depositus 
1389 XII. 18. restitutus 
voc. Angliae 




Romae 
1397 IX. 20. 


202 


post 
1380 VIII. presb. S. Laurent, in 
Dam. 

13S5 I. fine depositus 
voc. Januensis 


1382 legatus ad Ja- 
nuenses et Lombardos 


Januae 
interemptus 

1386 XII. 


203 


1 38 1 XII. 2 1(?) presb. S. Marci 
1385 I. fine depositus 

voc. Venetianim 


1382 legatus ad Caro- 
lum Siciliac regem 


Januae 
interemptus 

1386 XII. 


204 


1381 XII. 2i(?) diac. S. Eusuchii 
voc. Alifiensis 


et Campan. 


Romae 
1390 IX. 27. 


205 


ante 
1382 III. 29. diac S. Nie. in C. T. 
1384(0 depositus 
13S9XII. 18. restitutus 


1389 leg. Romandiolae 
post regni Siciliae 


Constantiae 
1415 X. 16. 


206 


1408 X. 5. 

voc. Barensis 


1408 XI— 1409 IV le- 
gatus Alamanniae 
1410 VI. 22 Hispaniae 


post 
1378 VIII. diac S. Georgii ad 

ante velum aureum 
1382 in. 29, 

voc. Neapolitanus 




Papa el. 
1389 XI. 2. 


207 



Souchon, Papstwahlen. II. 



18 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


208 


Marinas 
del Giudioe 


Amalfltanufl 


dr. jur. canon. 
>353 ^P- Theanus 
1362 ep. Amalfitanus 
1375 ep. Cassanensis 
1378 archiep. Brundusin. 
1381 archiep. Tarentin. 
nepos 


Urbanus VI. 


209 


Thomas Orsini 
de Manupello 


Romanas 


protonotarius apost. 
nepos ? 




210 


OuilelmuB 
de AltavUla 


Neapolitanas 


1378 el. Salernitanu» 




211 


Valentinas 
de Altän 


Hungaras 


decretonim doctor 

1374 ep. QuinqueeccI. 
summus cancellarius 

Hungariae 

1381 legatus in Lom- 

bardiam 




212 


Angelus 
AeoiajoU 


Florentinas 


1376 ep. RapoUan. 
1383 ep. Florentinus 

camerarius papae 






«3 


Franoisoas 
Carboni 


Neapolitanas 


Ord. Cist.(?) 
1382 ep. Monopolit. 

nepos (?) 




214 




Neapolitanas 


camerarius papae 
nuntios regni Neap. 

nepos (?) 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


post 
1382 XL presb. S. Potentianae 

1385 I. fine depositus 
voc. Tarentinus 


1382 leg. Hungariae 


Januae 
interemptus 

1386 XII. 


208 


ante 
1383 III. 16. diac. S. Mariae in 
Dominica 
voc. de Manupello 


1386 legatus patri- 
monii 


Romae 
1390 VII. 10. 


209 


ante 
1383 VII. diac. S. Mariae in 
Cosmedin? 
presb. S.Steph.i. CM. 

voc Salernitanus 


1 387 c. legatus Perusiae 


Romae 
1389 VII. 23. 


210 


1384 XII. 17. presb. absens 

post 

1385 I. S. Sabinae 




in Hungaria 
1408 XI. 19. 


211 


1384 XII. 17. presb. absens 

1385 XI. 20. S. Laurentii i. Dam. 

1405 ep. Ostiensis 


1390 — 93 c. legatus 

regni Siciliae 
1394— »408 S.R.E. 

vicecancell. 
1403 VI. I. legatus 

Hungariae 
1407 IX. Florentiae 


Pisis. 
1408 V. 31. 


212 


1408 V. 12. 

voc. Florentinus 




1384 XII. 17. presb. S. Susannae 
1405 c ep. Sabinensis 

voc. Monopolitan. 


major poenitentiarius 
1405 c. leg. duc Spolet 


Romae 
1405 VI. 18. 


213 


1384 XII. 17. diac. absens 

1385 p. X. 16. S. Mariae novae 

voc. Vulcanus 


1389 camerariusSJi.E. 


Romae? 
1394 VIII. 8. 


214 



Ih" 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


215 


Raynaldus 
Braneaoci 


Neapolitanus 


abbas(?) 
protonotarios apoct. 

nepos 


Urbanus VI. 


216 


Franoisoas 
Castaffnola 


NeapoUtanos 






217 


Stefanus Faloti 


Romanus 


»373 ep- Tudertinus 




218 


littdovioas 
Fietohi 


Januensis 


auditor rotae 
1384 ep. Vercellcnsis 

nepot Card.' no. 199 








219 


Angelas 
de Anna 


Neapolitanos 


mon. ord. Camald.? 
nuntius regni Siciliae 






220 


Henrious 
MinutoU 


Neapolitanus 


1382 ep. Bituntinus 

1383 archiep. Tranen. 

1389 archiep. Neap. 
nepos (?) 


BonifaciusIX. 




221 


Bartholomaeos 
Uliario 


Fadaanus 


Ord. S. Ben. 
Professor 

1381 ep. Anconit. 
1386 ep. Florent 
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creatus cardinalis . . . tituH 


officia 


moritur 


Num. 


1384 XII. 17. diac. absens 

1385 p. X. 16. S. Viti in Macello 




Romae 
1427 X. in. 


215 


1408 V. 12. 

voc. de Brancacci 


141 1 c. legatus Mari- 
timae et Campaniae 

141 2 legatus ad Ladisl. 

Sicil. reg. 


1384 XII. 17. diac. absens 

obiit sine titulo 




1385 XJ. 15. 


216 


1384 XII. 17. presb. S. Marcelli 
voc. Tudertinus 


1392 vicarios papae in 

Urbc 
S. R. E. camerarius 


Romae 
1396 IV. fine 


217 


1384 Xn. 17. diac absens 
S. Adriani 


1399 Yic Camp, et 
Marit. 


Romae 
1423 IV. 3. 


218 


1404 X. 18. . 




c. 1409 exeunte 


141 1 leg. Romandiolae 
141 8 legatus Franciae 


1384 XII. 17. diac. S. Luciae in septi- 

post solio 
1396 IV. ante presb. S. Potentianae 
1404 




Romae 
1428 VII. 21 


219 


1408 VIII. 30. 

141 2 ep. Praeneslinus 
voc Laudensis 




1389 XII. 18. presb. S. Anastasiae 
1405 c. ep. Tusculanus 




Bononiae 
141 2 VI. 17. 


220 


1408 IX. 14. 

1409 ep. Sabinensis 
voc. Neapolitanus 


141 1 leg. Bononiae et 
Aemiliae 


1389 XII. 18. presb. S. Potentianae 
voc Paduanus 


1396 legatus regni 
Siciliae 


Cajetae 
1396 IV. 16 


221 
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Num. 



222 



223 



224 



nomen propnum 



Coimatas 
MigUorati 



Christophorufl 
Maroni 



Antonius 
Gaetani 



patna 



Sulmonensis 



Bomanus 



225 



226 



227 



228 



Balthasar Coasa 



Conradus 
OaraooioU 



AnffelUB Correr 



FranoiBoufl 
Uffuooione 



Romanos 



Status anterior 



notarius, auditor rotae 

1379 collector cam. 

ap. in Anglia 
1387 X. 7. el. Raven- 

nas 
1389 ep. Bononiensis 

nepos(?) 



1387 cp. Iserniensis 



Neapolitanus 



Neapolitanas 



Venetos 



Urbinas 



'395 patriar. Aquilcj. 
nepos 



Papa 



Bonifadus IX. 



protonotarius ap. 

1396 archidiac Bonon, 
camerarius papae 

nepos } 



1398 camerar. Bonif. IX. 
1395 archiep. Nicoaens. 
1402 ep. Milit. Calab. 

nepos Bonifacii IX. 



magister theol. 

1380 ep. Castellanus 

1390 patriarcha Const 

1399 legatus r. Siciliac 

1405 rector Marchiae 



lu i. doctor 
1378 ep. Faventinus 

1383 archiep. Benev. 

1384 archiep. Bürde* 
gal. 

1380 et 1391 nuntius 
Castiliae 



Inno« 
centius VII. 
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creatus cardinalis . . . tituli 



1389 XII. 18. presb. S. Crucis in 
Hier US. 

voc. Bononiensis 



1389 XII. 18. presb. S. Ciriaci 
voc. Iserniensis 



1402 II. 27. presb. S. CaecUiac 
1405 VI. II. ep. Praenestinus 



1408 V. 12. 

1409 ep. Portuensis 

▼oc. Aquilejensis 



ofßcia 



1398 S.R.E. camerarins 

1400 legatus Lom- 

bardiae 



1405 VI, poenitentiar. 
major 



X409 — 14x2 in officio 

S. R. E. poenitentiariae 

socius Card. 277 



1402 II. 27. diac. S. Eustachii 



1408 VIII. 30. 

141 9 VI. 23. ep. Tusculanus 

voc S. Eustachii 



1405 VI. II. presb. S. Chrysogoni 



1408 V. 12. 



voc. Militensis 



1405 VI. II. presb. S. Marci 



1415 VII. 15. ep. sine titulo 
voc Constantinopolitanus 



1405 VI. II. presb. SS. IV Coro- 
natorum 



1408 V. 12. 

voc. Burdegalensis 



1403 I. 19— 1410V.17 
legatus Bononiae 



montur 



Papa el. 
1404 X. 17. 



Romae 
1404 XI 1.4. 



Romae 
1412 I. II. 



Papa el. 
1410 V. 17. 

depositus 
141 5 V. 29. 
f Florentiae 
1419XII.22. 



Num. 



1404 S.R.E. camerarius 

1405 legatus Lom- 

bardiae 



1409 legatus Lom- 
budiae 



1405 legatus Marchiae 
Anconitanae 



1415 legatus a latere 
Marchiae Anconitanae 



1408 legatus Angliae 



Bononiae 
141 1 II. 15. 



Papa el. 
1406 XI. 30 
dep.papatum 
1415VII.4. 
f Recanati 
1417 X. 18. 



Florentiae 
1412 VII. 14. 



222 



223 



224 



225 



226 



227 



228 
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Nura. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Pap. 


229 


JordanoB Orsini 


Bomanus 


1400 c. archiep. Neap. 




Inno- 
centiuj V^II. 


230 


Johannes 
MigUorati 


Sulmonensis 


u. i. doctor 
1400 archiep. Rjivcnn. 

nepos 






231 


Petrus Fhüarffi 


Cretensis 


ord. S. Franc. 
Professor theol. 

1386 ep. Placcntinus 

1388 ep. Viccntinus 

1389 ep. Novariensis 
1402 archiep. Mediol. 






232 


Antonius 
Aroioni 


Bomanus 


13S0 ep. Aquinas 
1386 ep. Esculanus 
1390 ep. Aretinus 
1399 itemm Esculan. 




^33 


Antonius Calvi 


Bomanus 


advoc. consistorialis 

1390 ep. Imolensis 
1396 ep. Tudertinus 






234 


Otto Colonna 


Romanus 


protonotarius apost. 

ßonif.' IX. nuntius 
per Italiam 


- 




235 


Petrus 
Stephanesohi 
de Anibaldis 


Romanus 


protonotarius apost. 
notarius papae 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1405 VI. II. presb. S. Mart. i. M. 




1439 V. 29. 


229 


1408 V. 12. 

1409 presb. S. Laur. i. Dam. 
post 

1412 VI. 29. ep. Albanensis 
1431 III. 14. ep. Sabinensis 
voc. de Ursinis 


i4i6poenitentiar. major, 
leg. 141 1 Hispan., 1412 
Marchiae, i4i8Galliae, 
1426 Bohemiae, 1433 
conc. Bas. 


1405 VI. II. presb. S. Crucis in 
Hierus. 




Bononiae 
1410X. 16. 


230 


1408 VIII. 30. 

voc. Ravennas 




1405 VI. 11. presb. bas. XII Apottol. 


1405 XI. 9. legatus 
Lombardiae 


Papa el. 
1409 VI. 26. 


231 


1408 VIII. 30. 

voc. Mediolancnsis 


1408 VIII. legatus 

Marchiae Ancon. et 

duc Spoletani 


1405 VI. II. presb. S. Petri ad vin- 
cula 

voc. Esculanus 




Romae 
1405 VII. ai. 


232 


1405 VI. II. presb. S. Praxedis 




Romae 
141 I X. 2. 


233 


1409 VI. 16. 

1409 presb. S. Marci 
voc. Tudertinus 




1405 VI. II. diac S. Georgii ad 
vel. aur. 


1405 VIII. vicarius in 
Urbe 


Papa el. 
1417XI. II. 


234 


1408 V. 12. 

voc. de Columna 


1409 legatus regni 

Neap. 

141 1 Patrimonii et duc. 

Spol. 


1405 VI. II. diac. S. Angeli 


1407 VII. 23. vicar. 

gen. Romae in tem- 

poral. 


Romae 
1417 X. 30 


235 


1408 V. 12. 

1409 diac. SS. Cosm. et D. 

1410 diac. S. Angeli iterum 
voc. S. Angeli (jun.) 


141 1 IV. legatus regni 

Siciliae 

141 3 XI. vic. gen. 

Romae 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


236 


Johannes GilleB 


Normannus 


doctor jur. civ. 
et magister 

1380 auditor t. palatii 
1387 nuntius Alaman. 


Inno- 
ccntius VII. 




237 


Antonius Correr 


Venetus 


camerarius papae 

1406 ep. Motonensis 

1407 II. 27 nuntius ad 
BenedictumXIII. 

1407 ep. Bononiensis 

ncpos 


GregoriusXII. 




238 


Gabriel 
Condulmer 


Venetas 


thesaur. eccl. et proio- 

noiarius 

^407 ep. Senensis 

nepos 






239 


Jacobinas 
de Torso 


Utinensis 


1399 protonotarius ap. 
1407 nuntius .Savonae 




240 


Johannes 
Dominioi 


Florentinas 


ord. S. Domin. 
theologus 

1408 III. archiep. Ra- 

gusinus 
1406 Floren tinorum le- 
gatus ad cur. rom. 






241 


Ladovioas 
Bonito 


Agriffentinus 


doctor decretorum 
1387 ep. Panorm. 

1395 ep. Antivar. 

1396 ep. Thessalonic. 

1399 ep. Bergomas 

1400 archiep. Pisanus 
1406 archiep. Tarent. 




242 


Angelas Cini 


Mevaniensis 


doctor decretorum 
1385 ep. Recanat. 
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creatus cardinalis . . . tituli 


ofBcia 


moritur 


Num. 


1405 VI. II. diac. 

1405 VI. 19. SS. Cosmae et Dam. 




Pisis 
1408 VII. 1. 


236 


1408 V. 12. 

voc. Leodiensis 


- 


1408 V. 9. presb. S. Petri ad vinc. 
""^It' XII^^ ep. Portuensis 


S.R.E. camerarius 

1408X11. legatusAla- 

manniae 

1409 I. Angliae 


Paduae 
1445 I. 19. 


237 


1415 VII. 4. 

1431 ep. Ostiensis 
▼oc. Bononiensis 


legatus Penisiae 


1408 V. 9. presb. S. Clementis 




Papa el. 

1431 ni. 5. 


238 


1415 VII. 4. 

voc. Senensis 


141 9 legatus Bononiae 

1420 Marchiae Ancon. 


1 408 V. 9. diac. S. Mariae novae 
voc. Utinensis 


? legatus Venetiarum 


I4!3 c. 


239 


1408 V. 9. pre«b. S. Sixti 


141 2 c. leg. ad Sigism. 

regem 

1414 X. 14 legatus ad 

conc. Const. 


Budae 
1419VI.10. 


240 


1415 VII. 4. 

voc. Ragusinus 


1416 III. leg. Samo- 

gitarum 
1418 VII. 10 legatus 
Hungariae et Bohemiae 


140S IX. 19. presb. absens 

tit. S. Mariae Transtib. 

voc. Tarentinus 




Arimini 
1413IX.13. 


241 


1408 IX. 19. presb. S. Stephani in 
M. C. 


legatus Marchiae An* 
conitanae 


Recanati 
1412VI.21. 


242 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


243 


AngeluB 
Barbarigo 


Venetos 


doctor decretomm 

1387 ep. Cissamensis 
1406 cp. Veronens. 

nepos 


GregoriusXIL 




244 


Bandellus 
BandeUi 


liUoensiB 


u. jur. doctor 
collector. cam. ap. 

1387 ep. Tifemas. 
1407 ep. Arimin. 






245 


liUoas Manioli 


Florentinufl 


Ord. Humiliator. 
mmg. theologiae 

140S ep. Fesulanus 




246 


Vinoentiufl 
Valentinl Rivo 


Arago 


Ord. S. Ben. 

doctor decretomm 

prior MoDtis Serrati 

1408 orator Martini 
reg. Arag. 




247 


Petras Korosini 


Venetus 


u. jur. doctor 
protonotarius apost. 

X408 nuntius Floren- 
tiae 








248 


JacobuB de Itro 


FundanUB 


ep. Isclanus 

1359 ep. Marturanus 
1363 archiep. Hidrunt. 
1376 I. 18 patr. Const. 


Clemens VII. 


249 


Nioolaus 
Branoacoi 


Neapolitanus 


doctor legum 
auditor s. palaiii ap. 
1367 IV. 12 arcbiep. 
Barensis 

1377 archiep. Cusentin. 
nepos Urbani VI. 

1378 Fundis regens 

canc. 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1408 DC. 19. presb. SS. Marcellini 
et Petri 




Genevae 
1418VIII.16. 


243 


1415 VII. 4. 

voc. Veronensis 




1408 IX. 19. presb. S. Balbinae 


1409 legatus Pisarum 
? legatus Venetiarum 


Constantiae 
1415XII.25. 


244 


1415 VII. 4. 

voc. Ariminensis 




1408 IX. 19. presb. S. Laurent, in 
Lncina 


1409 legatus Tusciae 


Florentiae 
141 1 IX. 14. 


245 


1408 IX. 19. presb. S. Anastasiae 




c. 1410 


246 


1408 IX. 19. diac. S. Mariae in 
Cosmedin. 




Gallicani 
1424 VIII. 11. 


247 


1415 VII. 4. 

1418 c. diac. S. Mariae in 
Dominica 
voc. •Venetiarum jun. 


1418 X. legatus regni 
Neapolit. 


1 


137S XII. 18. presb. absens 

ante 
1379 V. tit. S, Praxedis 
13S2 IX. 4. deposuit cardinalatum 


13S1 YIII.— 1387 car- 

cere detentus in regno 

Xeap. 


c, 1387 in- 
eunte 


248 


1378 XII. 18. prebb. S. Marci [}) 

post. S. Mar. Transtib. 

, 388^1 V. 16. ^P- Albanensis 


1 378 regens cancellariae 


Florentiae 
1412VI.29. 


249 


140S 

voc Cusentiuus 


141 2 legatus regni 
Siciliae 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


250 


Petrus Amelii 


Sorecenacius 


0. S. Ben. 

utr. juris doctor 

auditor rotae 

1362 archiep. Vienu. 

1363 Neapolitanus 
1365 Ebredunensis 


Qemens VII. 


251 


Petrus 
de Barriere 


Mirapicensis 


doctur legum 

1363 ep. Tullcnsis 
136S ep. Mirapicensis 
1377 ep. Aeduensis 




252 


Nicolaus 
de St. Saturnin 


Clara- 

montanae 
dioc. 


Ord. Praed. 
1372 provincialis Fran- 

ciae 
s. pag. mag. et prof. 
1375 mag. s. palatii 
1378 VII. 15 nuntius 
card. ad regem Franc. 




253 


Leonardus 
de Bossi 


Gififonensis 


Ord. Min. 
^373 i^iii- g*^"- ord. s. 

nepos ürbani VI. 




254 


Thomas 
de Cassato 


Pede- 
montanus 


Ord. Praed. 

inquisitor haer. prav. 
in prov. Lombard. 

confessor comitis Sa- 
baudiae 




255 


Petrus de Gros 


Iiemo- 
vicensis 


Ord. S. Ben. 
dr. decretorum 
1361 ep. S. Papuli 

1370 VI. 8 archiep. 
Bituric. 

1371 VI. S.R.E. ca- 
merar. 

1374 arch. Arelatensis 
frater card.' 157. 




256 


Paiditus 
d'AigrefueUle 


Lemo- 
vicensis 


1361 XII. ep. Ruthe- 

nensis 
1371 XII. ep. Avenio- 

nensis 
1379— 1385 gerensoff. 
camer. collegii card. 
frater card.* 116 
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creatus cardinalis . . . tituli 


of&cia 


moritur 


Num. 


1378 XII. 18. presb. absens 
post 

1379 VI. 25. presb. S. Mariae 
ante Transtib. 

1380 X. 9. presb. S. Marci 

voc. Ebredunensis 


1386 IX. 14 con- 

siliarius Mariae reginae 

Siciliae 


Avenione 
1389 VIIL 

IOC. 


250 


137S XII. 18. presb. absens 

»379 ^' 3- SS. Marcellini et Petri 

voc. Aeduensis 




Avenione 
1383 VI. 13. 


251 


1378 XII. 18. presb. absens 

1379 VI. 10. S. Martini in Hont. 

voc. S. Satumini 




Avenione 
1382 L 23. 


252 


1378 XII. 18. presb. absens 

1379 V. S. Sixti 

voc. de Giftbne 


1381 VIII.— 1387 car- 

cere detentus in regno 

Neap. 


Avenione ? 

1407 
post III. 17. 


253 


1382 V. 30. presb. absens 
1382 XI. 27. S. Sabinae 




Avenione 
1390 VII. 17. 


254 


1383 XII. 23. presb. SS. Nerei et 
AchiUei 

voc. Arelatensis 


1378 S.R.E. caraerarius 


Avenione 
1388 XL 16. 


255 


1383 XII. 23. presb. S. Martini in 
Moni. 

voc. Avenionensis 




Avenione 
1391 X. 2. 


256 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


statas anterior 


Papa 


257 


Aimericus 
de Magnac 


de St. Juni- 

ano Lemo- 

vicensis dioc. 


utr. jur. dr. et. prof. 
1368 IX. 23 ep. Paris. 

consiliar. et mag. 
requ. regum Franciae 
1379 orator Franco- 
fordiae 


Clemens VII. 


258 


Jacobus 
de Menthon 


Gebennensis 
dioc. 


cubicularius papae 




259 


Amadeas 

marchio 

de Saluzzo 


Pede- 

montanus 


'3^3 cl. Valentinensis 
nepos 






260 


Petras Aycelin 
de Montaigu 


Arvernua 


dr. decret. O. S. Ben. 
consiliarius Caroli VI. 

regis Franc. 
1361 ep. Nivernensis 
1371 ep. Laudunensis 

nepos Card.' 135 




261 


Martinas 
de Zalva 


Lusitanus 


1374 V. 7 ep. Silvensis 

1379 V. 5 ep. Ulixbon. 

1380 Fernandi reg. 
Portug. orator ad 

Carolum VI. 
referendarius pp. 




262 


Gaalterus 
de Wardlaw 


Glasouensis 


1340 magister et licen- 
tiatusintheologia 

1367 IV. 14 ep. Glas- 
cuensis 

1382 Scotorumnuntius 
ad Carolum VI. 




263 


Johannes 
de Neuchatel 


Burgundus 


1358 ep. Xivemensis 
1372 ep. Tullensis 
cubicularius pp. 

nepos 
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creatus cardinalis ... tituli 


officia 


moritor 


Nnm. 


13S3 XII. 23. presb. absens? 
S. Euscbii 

voc. Farisicnsis 


% 


Avenione 
1385 III. 21. 


257 


13S3 XII. 23. presb. SS. Marcellini 
et Petri 

voc. de Menthüiiay 


1385 c. S.R.E. vice- 

canccllanus 


Avenione 
1391 V. I. 


258 


13S3 XII. 23. diac. S. Mariae novae 


1394 legutu^; Aragoniae 
1399 1. et 1403 V. 

cardinr.liiun legatus ad 
regem Francorum 


St Donati 

Viennens. 

dioc. 

1419VL28. 


259 


1408 VI. 29. 

voc Salatiarum 


1409 legatus Januae 
141 8 II. 9. leg. Fran- 
ciae et Angliae 


13S3 XU. 23. presb. absens 
übiit sine titulo 

voc, Laudunensis 




Remis 
13S8 XI. 8. 


260 


13S3 XII. 23. presb. absens 
praemurtuus 




occisus 

1383 XII.' 
3. V. 6. 


261 


13S3 XII. 23. presb. absens 
voc. Scotiae 




1387 


262 


13S3 XII. 23. presb. absens 

1384 VI. 4. SS. IV Corona torum 

1392 p. XI. 8. ep. Osiiensis 

voc. de Novocastro 


1393 legatus Patrimonii 

1398 IX. per cardi- 

nales in Avenione capi- 

taneus ordinaUis 


Avenione 

1398 X. 4. 


263 



SoQchon, Papttwahlen. II. 



19 
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Num« 


nomen proprium 


patria 


Status aaterior 


Papa 


264 


Petrus 
de Pestigny 


Campanus 
Gallus 


jur. utr. doctor et mag. 
advocatus parlam. Paris, 
consiliarius Caroli VI. 


Clemens VII. 


265 


Petrus comes 
de Luxemburg 


Ligniensis 


1 3S4 II. 10 ep. Metensis 




266 


Bertrandus 
de Chanac 


Lemo- 
vioensiß 


utr. jur. doctor 

1344 c. clericus cam. 

apost. 
1374 archiep. Bituri- 

censis 
13S2 patr. Hierosolymit, 
frater card.' 160 




267 


Thomas 
Amanati 


Pistoriensis 


doctor leguni, referend. 
pp. et audilor s. pal. 

136S el. Nimociensis 
13S0 archiep. Neapolit. 
1368—1377 nunlius 

Alamanniae 
1383 Britanniae min. 




268 


Johannes 
Piacentini 


Parmensis 


docior decretorum 

1364 ep. Cerviensis 

1370 ep. Paduanus 

1371 ep. Pairacensis 
1376 ep. Castellanus 




269 


Amelius 
de Lautreo 


Albigensis 
dioc. 


doctor decretorum 

can. reg. ord. S. Aug. 
137 1 ep. Conseran. 
1384 ep. Convenarum 
referendarius pp. 




270 


Johannes 
de Murol 


Clara- 

montanae 

dioc. 


1378 ep. Gebennensis 

1381 nuntius Parisiis 

familiaris papae 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1383 XII. 23. diac. absens 
"1384 XI. 21. S. Mariae in Aquiro 

voc de Fitiniaco 


• 


Avenione 
1392 XL 4- 


264 


1384 IV, 15. diac. absens 

1386 VI. 4. S. Georgii ad vel. aur. 

voc. de Lucemburgo 




Avenione 
1387 VII. 2. 


265 


1385 VII. 12. presb. absens 

S. Potentianae 
1396 p. V. 31. ep. Sabinensia 

voc. Hierosolymitanus 




Avenione 
1404 V. 21. 


266 


1385 VII. 12. presb. S. Praxedis 
voc. Neapolitaaus 




1396 XII. 6. 


267 


1385 VII. 12, presb. absens 
13S8 VI. 20. S. Ciriaci in Th, 

voc. Venetiarum 




1404 V. 9. 


268 


1385 VII. 12. presb. S. Eusebii 
voc. Convenarum 




Avenione 
1390 VI. 7. 


269 


1385 VII. 12. presb. S. Vitalis 
voc. de Murolio 


■ 


Avenione 
1399 IL 10. 


270 



19- 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


271 


Johannes 

Fra czon- AI armet 

de Brogny 


Annesiacus 


1370 doctor juri«? 
1360 cp. Vivariensis 
cubicularius pp. 


Clemens VII. 




272 


Petrus de Thury 


Burgundus 


utr. ;ur. dr. et professor 

1381 orator Casiellae 
13S2 ep. Malleacensis 

1382 Curoli \"I. ma- 
gister request. et 
orator Aveuione 

1383 Alaiiianniae 






273 


Jacobus 

princeps 

de Aragon 


Hispanus 


patruelis Petri IV. 

reg. Arag. 
1351 capellanus com- 

mens. pp. 
1362 V. ep. Dertusanus 
1309 VI. ijep. Valen- 

tinus 




274 


Johannes 
de Talaru 


Lugdunensis 


1375 ^^I- archiep. 
Lugdunensis 




275 


Martinus 
de Zalva 


Pampilo- 
nensis 


dr. juris can. 
referendarius Greg. XI. 

1377 XII. ep. Pampi- 
]>il()neiisis 

13 78 nuntiusFlorentiae 
caiic. regum Navarrae 




276 


Johannes 
Flandrin 


Vivariensis 


ductor legum 

1379 ^'- 20 archiep. 
Auxitanus 
f rater card.' 165 




277 


Petrus Girard 


St. Sym- 

phorianus 

liUgd. dioo. 


licenliatus et magistcr 

in legibus c. 1373 
1377 clericus camerae 

apost. 
1 3S2 X. 1 7 ep.Lodovens. 
1384 VII. 15 ep. Ani- 

eiensis . 
1390 VIII. 25 nuntius 

Galliae 
cubicularius pp. 
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creatus cardinalis . . . titoli 


offida 


moritur 


Num. 


1385 VII. 12. presb. S. Anasta.^iae 
1405 VI. 12. ep. Ostiensis 


1391 S.R.E. vice- 

cancellarius 


Romae 
1426 n. 16. 


271 


1408 X. II. 

voc. Vivariensis 


S.R.E. vicecancellarius 
1409—1426 


1385 VII. 12. pre^b. S. Susann le 


1389 nuntius Parisiis 

legiUus 1 390 r. Neapoli- 

tani, 1399 cartlinulium 

l^arisiis 


Avenione 
1410 XII. 9. 


273 


1408 VI. 29. 

voc. Malleacensis 


1409 legatus Romae 

1409 legatus et vic. gen. 

Avenione 


1387 ineunte presb. absens 

1389 I. 19. tit.? 

1390 p. VIII. ep. Sabinensis 
17. 

voc. Valöiitinus 




In Hi-pania 
1396 V. 30. 


273 


13S9 XI. 3. presb. absens 




1393 ca. 


274 


1390 VII. 21. presb. absens 

1393 VI. 3. S. Laurentii in Lucma 

voc, Pampilonensis 




Salone 
1403 X. 27. 


275 


1390 X. 17. 'presb. absens 

1391 VI. 17. SS. Job. et Pauli 
1405 VI. 12. ep. Sabinensis 

voc. Auxitanus 




post 1414 VII 
ante 141 5 XI. 


276 


1390 X. 17. presb. absens 

XII. 21. S. Petri- ad vinc. 
1405 VI. 12. ep. Tusculanus 


S.R.E. poenitentiarius 
major 1394 c. — 140S 


Avenione 

1415 IX. 9. 


277 


1408 VI. 29. 

voc. Aniciensis s. de Puteo 


1409 S.R.E. poeniten- 
tiarius ( — 141 2 socius 
in officio Card.* 224) 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


»7« 


Quilelmus 
de Vergy 


Burgundus 


1371 archiep. Bisun- 
tinus 

nepos 


Clemens VII. 


279 


Petrus 
Fernand ez 


de Frias 

Burgens. 

dioc. 


1379 III. 21 ep. Oxo- 

mensis 
1379 c. Joh. reg. Ca- 
stellae nuntius 
ad Card. 155, 169. 






280 


. Petrus Blavi 


GabalitanuB 


dr. et lic. decret. 
referendarius pp. 

1394 et 1395 nuntius 
Parisiis 


Bene- 
dictus XIII. 




281 


Perdinandus 
PerezdeCalvillo 


Arago 


dr. juris 

1387 ep. Ausonensis 
1392 ep. Tirasonensis 

1395 nuntius Parisiis 

1396 Ill.et VI. Romae 




282 


Gaufridus Boil 


Arago 


referendarius pp. 

procurator r. Arag. 

in curia 




283 


Petrus Serra 


Valentin, 
dioc. 


1378 lic. in decretis 
1396 el. Catanicnsis 
cancell. reg. Siciliae 




284 


Berengarius 
de Anglesola 


Ilerdensis 
dioc. 


1385 ep. Gerundensis 
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creatus cardinalis . . . titali 


officia 


moritur 


Num. 


1391 TV. 17. presb. absens 
1393 IV. 10. S. Cieciliae 

voc. de Vergeyo 




1407 post 
IV. 21. 


278 


1394 I. 24 c. presb. absens 
1406 VII. I. S. Praxedis 




Florentiae 
1420 IX. 9. 


279 


1409 

14i2p.VI.17. ep. Sabinensis 

voc Hispaniae 


1410 III. 19. vicarius 

Romae 

141 8 legatus Vene- 

tiarum 


1395 XII. 24. diac S. Angeli 




Avenione 
1409XII. 12. 


280 


1408 

V. S. Angeli senior 




1397 IX. 22. presb. bas. SS. XIL 
Apostolorum 

voc. Tirasonensis 




1405 ineunte 


281 


1397 IX. 22. diac. S. Mariae in 
Aqiiiro 




1400 XI. 7. 


282 


1397 IX. 22. absens 
tit? 

voc. Cataniensis 




Januae 
1405 X. 8. 


283 


1397 XII. 21. presb. S. Clementis 
1406 VI. 4. ep. Portuensis 

voc. Gerundensis 




1408 VIII. 26. 


284 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status aaterior 


Papa 


285 


Bonifacius 
Amanati 


Pistoriensis 


13S3 dr. It^j^um advoc. 
nsc.etnotar. pp.nuntius: 
1378 Floreiuiae 
1381 Castiüne 
13S3 Ar.i^oiuae 
I3^7 Florentiae 
frater card." 207 


Beue- 
dictus XIII. 


286 


Ludovicua 
dux de Bar 


Lotharingus 


1395 el. Lingonien^is 

consübriniis Caroli VI. 
reg. 






287 


Michael de Zalva 


Pampilo- 
nensis 


1404 el. Pampilonensis 
nepos card." 275 




288 


Antonius 
de Challant 


Sabaudus 


cancell. comitis 
Sahaudiae 






289 


Pt^trus 
comes de Foix 


Fuxensis 


Ord. Min. 
1405 ep. Lar;cur;eiisis 






290 


Johannes Muril 


Hispanus 


Ord. S. Ben. 




vicethcsaurarius pp. 




291 


Johannes oomes 
de Armagnac 


Vaaco 


13S7 ep. Mimatens. 
1390 archiep. Aiixitan. 
1407 archicp. Rutho- 
mag. 





Digitized by 



Googh 



297 



creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1397 XII. 21. diac. Adriani 
voc. S. Adriani 




Aquis mortuis 
1399 X. c. 


285 


1397 XII. 21. diac. S. Airathae 




1430 VII. 


286 


1409 VI. 15. 

1409 VIL I. presb. bas. XII. Ap. 
14 12 ep. Portucnsis 
voc. de Bar. 


1409 legatus Franciae 


1404 V. 9. diac. S. Georgii ad 

vel. aur. 

vüc. Pampiloiu-nsis 




Apud portum 
Ilerculis 
Monacci 

1406VIII. 16. 


287 


1404 V. 9. diac. S. Mariae in 

via lata 


1406 VI. — X. le'^atus 
Franciae 


Laasannae 
141 8 IX. 4. 


288 


1409 VI. 7. 

141 2 presb. S. Caedliae 

voc. de Chalanco 


141 3 VIII. 25 legatus 

ad Sigism. ofücium 

camerariatus regens 

141 1 fr. 


140S IX. 22. presb. S. Steph. in 
G.>el. Monte 




Avenione 
1464X11. 13. 


289 


1416 II. 5. 

1431 ep. Albanensis 

voc. de Fuxo 


1425— 1430 leg. Ara- 
goniae. leg. Avenione 


1408 IX. 22. presb. S. Laur. in 

Dauia^ü 




Romae 
1420 X. 8 c. 


290 


1416 II. c. 

voc. Montis Aragon. 




1408 IX. 22. tit. ? 

voc. Armaniaci 




Perpin. arä 
140S X. c. 


291 
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Niim. I nomen proprium 



292 



293 



Carolus 
de Urries 



patria 



Status anterior 



Papa 



Arago 



Alfonsus 
de Carillo 



294 



295 



Castellanus 



Petrus Fonseca 



Petrus de Rabat 



Bene- 
dictns XIIL 



liusitanus 



Fuxeniis 



doctor ? 



dr. decret. 

1376 ep. Aletanus 

1377 ep. Carpentorat. 
1397 ep. S. Pontii 
1401 archiep. Tolosan. 
nuntius 1398 Parisiis 

1404 Romae 



296 



297 



298 



FrancisouB 
Iiandi 



Antonius 
Pancerini 



Alamannus 
Adimari 



Venetus 



de Portu 
Qroarii 



Florentinus 



u. i. doctor 
auditor rotae 

1378 el. Cenetensis 

1408 patr. Gradensis 

1409 patr. Constantin. 



Job. XXIIL 



dr. jur. 

^393 cp. Concord. 
1402 patr. Aquilej. 



u. j. dr. — protOD. ap. 

1400 ep. Floren t. 

1401 archiep. Tarent. 
1406 archiep. Pisanus 
141 o nunt. Parisiis 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


1408 IX. 22. diac. S. Georgii ad 
velum aureum 




Romae 
1420 X. 9. 


292 


1418 I. 5. 




1408 IX. 22. diac. S. Eustachi! 




Basileae 
1434 III. 14. 


293 


1418 I. 5- 

voc. S. Eustachi! 


141 9 legatus Bononiae 

1432 vicarius Aveniooe 

in spirit. et temp. 


1408 IX. 22. diac. S. Angeli 




Valeriae 
1422 VIII. 20. 


294 


1418 I. 5. 


1420 IV. leg. de iat. 

Graeciae 

1420 Hispaniae 


1408 IX. 22. tit.? 

voc. Tolosanus 




Barchinone 
1416. 


295 


1 


141 1 VI. 6. presb. S. Cruds in 

Hierus. 
1420 fine ep. Sabinensis 

voc. Venetiarum sen. 




Romae 
1427 XII. 26. 


296 


141 1 VI. 6. presb. S. Susannae 
1431 III. 13. ep. Tnsculanus 

voc Aquileiensis 




Romae 
1431VII.3. 


297 


141 1 VI. 6. presb. absens 
S. Eusebii 

voc. Pisanus 


141 1 IV. 4.— 1415 

legatus Franctae 

141 1 Vn. 21 Hispaniae 

1418 I. — 1422 legatus 

Aragoniae 


Tiburc 
1422 IX. 17. 


298 
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Num. 



nomen proprium 



299 



300 



Johannes 
Alfonsi 



Petras de AUli 



patria 



Ijusitanus 



Pioardus 



Status anterior 



1389 ep. Süvens. 
139 1 ep. Portucalensis 
1398 ep. Conimbr. 
1402 archiep. Ulixbon. 
1409 orator Pisis 



301 



302 



303 



Thomas 
Braneaoei 



Branda 
Castiglione 



Neapolitanus 



Medio- 
lanensis 



Aegidias 
Desohamps 



3<H 



305 



Iiacidus Conti 



Goilelmiis 
Fillastre 



Botho- 
magensis 



1381 dr. theol. 
1389 cancelL Paris. 

1395 IV.ep. Aniciensis 

1396 XI. Cameracens. 
conf. et eleem. r. Ca- 

roli VI. 



Papa 



Job. XXIII. 



1405 eL Puteolan. 
1405 ep. Tricaric 

nepos 



u. i, dr. et mag. 
auditor rotae 

1404 ep. Placentin. 
nuntius 1403 Lomb. 
et Hung., 1410 Hung. 



Bomanus 



Ceno- 
manensis 



s. pag. dr. et prof. 

1409 ep. CoDStant. 
confessor ac saepe 
nuntius Caroli VI. 



protonotarius apost 



u. i. doctor 
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creatns cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


141 1 VI. 6. presb. S. Petri ad vinc 
voc. Ulixbonensis 




Brugis 
1415 I. 23. 


299 


141 1 VI. 6. presb. absens 

141 2 XII. 12. tit. S. Chrysogoni 

voc. Cameracensis 


141 3 III. 18. legatus 
Alamanniae 


1420 VIII. 8. 


300 


141 1 VI. 6. presb. SSJoh. et Pauli 
voc. Tricaricensis 




Romae 
1427 IX. 8. 


301 


141 1 VI. 6. presb. S. Clementis 
1431 ep. Portuensis 

voc. Placentinus 


141 1 legatus regnorum 
Sigismundi — 141 3 

Lombardiae 

1421 — 1424 legatus 

Bohemiae 


Castellioni 

1443 n. 4. 


302 


141 1 VI. 6. presb. absens 




1413 111. 5. 


303 


141 1 VI. 6. diac. S. Mariae in 
Cosmedin. 

voc. de Comitibus 


legatus Bononiae 


Bononiae 
1437 IX. 9. 


304 


141 1 VI. 6. diac? 

? presb. S. Marci 

voc. S. Marci 


141 8 III. 16. legatus 
Franciae — 1419 c. 


Romae 
1438 XI. 6. 


305 
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Num. 


nomen proprium 


patria 


Status anterior 


Papa 


306 


Franoisous 
de.Zabarellia 


PatayinuB 


1385 tt. L doctor 
1410 el. Florentinas 


joh. xxm. 


307 


Blmon 
de Cramaiid 


Iiemo- 

vioensiB 

dioo. 


0. S. Ben. 
dr. jur. et prof. 

1382 ep. Ageoensb 

1383 cp. Biterrensis 
1385 ep. Pictaviensis 
1391 patr. Alexandr. 
1409 arch. Remensis 




308 


Jacobus Isolani 


BononienBis 


1381 dr. jur. 
prof. Bononiensis 

1410 nuntius Romand. 
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creatus cardinalis . . . tituli 


officia 


moritur 


Num. 


141 1 VI. 6. diac. SS. Cosmac et 
Damiani 

voc. Florcntinus 


1413 VIII. 25. legatus 
ad Sigismundum regem 
1414 III. fin. iterum 


ConstaDtiae 
141 7 IX. 26. 


306 


1413 IV. 13. presb. S. Laurenlü in 
Lucina 

voc. RemcDsis 




Pictavü 
1422XIL15. 


307 


1413 XL 18. diac. S. Etutacbii 
voc. BoDoniensis 


141 4 — 141 9 leg.de lau 

Romae 

1424— 1428 Januae et 

Mediolani 

1429 Franciae 


Mediolani 

1431 n. 9. 


308 
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Anmerkungen zur Kardinalstabelle. 



131. Baluze, vitae I, 934 ff., II, 851 ff. Nieheim, über cancellariae von 1380, 
p. 203. Kanzleiregel Clemens* VII. (ed. v. Ottenthal) no. 122. Journal le F^vre, 
ed. MoranyiU^ I (1887) p. 116. 

135. Cartular. imiv. Paris., ed. Denifle III (1894) 142. Baluze I, 956 f.; II, 792. 

138. Baluze I, 954 ff. 

141. Baluze I, 963 ff. Paulus de Castro, consilia (Vened. 1571), no. 338. 

142. Baluze I, 993 f. Cartulaire de l'univers. Montpellier I (1890), 464, 567, 
609, 638. Mart^ne-Durand, thes. anecd. II, Ii28f. Rymer, foedera III, 82. 

145. Baluze I, 997 ff. ; II, 848 ff. Kanzleiregel Clemens' VII. no. i6b. 

152. Baluze I, 1032 ff. Gayet, grand schisme d*occident I, 2, 65« Litta, 
Heft 62 T. 13. Chron. Sic, ed. de Blasiis p. 28. Platner-Bunsen, Beschr. v. Rom 
II, I, 218. 

155. Baluze I, 1040 ff. Passerini, g6n^alogia e storia della famiglia Corsini 
(Firenze 1858) p. 68. Arch. f. Litt u. Kirchg. V. 458. Brief von ihm ib. VII, 21 
u. Mart^ne-Durand , coli. VII, 532 f. Er soll vitae aliquorum pontificum et cardi- 
nalium geschrieben haben. 

157. Baluze I, 1063 ff. 

158. Baluze I, 1072 ff. Chron. Sic. 35. Vgl. oben p. 207 A. 4. 

160. Baluze I, 1085 ff. Guasti, ser. Lapo Mazzei I, XXXI, A. 4. Mart^e- 
Durand, thes. I, 16 10. Journal le F^vre 15. 

161. Vgl. Bd. I p. 167 f. Lövrier, Chronologie hist. de comtes de Genevois, 
Orleans (1787), Bd. I. U6m, et doc. p. p. la soc. d'hist et d'arch. de Gen^ve XIII 
(1863) 2, 46; XVIII (1872) 305, 322. Thourel, hist. de Gen^ve (1832) I, 150, 
195 f. 

164. Baluze I, 1093 ff. Litta, Heft 62 T. 19. 

165. Baluze I, 1 104 ff. Mit Ausarbeitung der Kanzleiregeln Clemens' VII. be- 
auftragt. Cf. Kanzleiregel no. 2, i6a, 59. — Chron. Sic. 35 f. S. »tractatus super 
facto electionis domini Urbani pp. VI.« ist handschriftlich mehrfach erhalten. Ich 
benutzte cod. msc. Merseburg, Dombibl. fol. 62 no. 5, wo er kurz vorm Ende des 
ersten Teiles abbricht, und die codd. ms. Paris, bibl. nat. fonds lat no. 1469 u. 
1472. Vollständig ist nur das letztere Exemplar (Bl. 5 — ^40), mit leidlich gutem Text 
Cod. lat. 1469 Bl. I — 13 hat lückenhaften Text Der einleitende, den Thatbestand 
behandelnde Teil ist ausgefallen. Cod. lat 1472 enthält aufserdem auf Bl. 41 — ^44 noch- 
mals den zweiten (Schlufs-) Teil des Traktats und auf Bl. 45 das Ende des ersten 
Teils. Die im Arch. d. Ges. f. alt deutsche Geschichtskunde VIII, 463 beschriebene 
Strafsburger Handschrift ist im Jahre 1870 leider zu Grunde gegangen. 
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i66. Baluze I, 1 113 ff. Schulte, Gesch. d. Quell, d. kan. Rechts II, 257. 
Kanzleiregeln Clemens' VII. (ed. v. Ottenthai) no. 2, 140. 

167. Baluze I, I116 ff. Arch. f. Litt. u. Kirchg. V, 457. 

169. Baluze I, 11 34 ff. Bulaeus, hist. univ. Paris. IV, 586 f. Er soll Korn* 
mentare zu den Digesten und Clementinen geschrieben haben. Ein Gutachten von 
ihm steht bei Baldus, consilia (Francof. 15S9) IV, 320. 

170. Baluze I, 1141 ff. Bulaeus IV, 603 f. 

172. Baluze I, 1 144 ff. Cartular. univ. Paris. III, 250, 8. Kanzleiregeln Qe- 
mens' VII. no. 2 u. i6*>. Eine von ihm am i. Okt. 1383 auf einer Sjmode in Caro- 
brai gehaltene Rede findet sich in cod. ms. lat. bibl. nat Paris, no. 1469 Bl. 194 
— I99l>. Er verteidigt darin leidenschaftlich das Vorgehen der Kardinäle im Sommer 
1378. Über seine späteren Gesandtschaftsreisen nach Paris vgl. Ehrle im Arch. f» 
Litt. u. Kirchg. d. Mittelalters VI, 247 f., 254 f.; VII, 247, 252, 278. — Vgl. ib. 
204, 220 u, V, 438 ff. Zwei seiner Exposes aus dieser Zeit cf. bei Mart^ne-Durand, 
thes. II, 1193 — 1200, wo er für die Berufung eines Generalkonzils, und ib. 1226 — 1230^ 
wo er allgemein fttr energische Mafsnahmen eintrat. 

173. Baluze I, 1 154 ff. Sein Testament bei Jean Juv. des Ursins, hist. de 
Charles VI (Paris 1653), 754 — 764. MtlnU, le mausol^e du card. de la Orange, in 
Tami des monuments 14 — 16. 

174. Baluze I, 1 170 ff. Kanzleiregeln Clemens' VII. no. 2, i6a, 59, 93, 97, 
100. Bulaeus IV, 671. 

175. Baluze I, 1173 ff. 

176. Oben Bd. I, 217 ff. 

177. Sein Leben schrieb Tondini, Macerata 1782 (mir unbekannt). Seine Titel 
nicht klar. Fragment der Grabschrift bei Panvinius, cod. lat. Monac. 158. Vgl, 
Ordo Roman. XV p. 461, 515. Raynald 1379, 46. 

178. Aus Prata bei Udine, seine Familie lebte in Padua, er, geb. ca. 1330» 
war Verwandter Franz von Carraras. Murat. XVII, 209 f., 959 f. Orologio, sinudo 
di Pilleo di Prato, 1795 4**, enthält viel Bemerkenswertes, auch Akten. Itinerar seiner 
Reise gen Norden bei Lindner, Gesch. d. Deutschen Reichs I, I p. 399 Beilage VII 
u. 94 ff. Riedel, cod. dipl. Brandbg., Suppl. 249 f.; XXIII, 1:^2 f. Deutsche Städte- 
chron. Köln III, 724. Walsingham p. 257. D. R. T. A. I, 279 ff., 325. Briefe von 
ihm Hist. Ib. Görres Ges. XIV (1893) 827 ff., d. d. Pavia 1386, VIII, 8., cod. lat. 
Berol. 210 fol. 70, »d. d. Avignon , 24. Juli« (schlecht erhalten). Wolfenbüttel 
cod. Heimst. 417 d. d. Avignon, 14. Juli. Zwischen dem 13. Juni und 27. Sept. 
1385 entzog er zugleich mit den Kardinälen no. 180, 188, 189 u. 207 in Neapel 
Urban die Obedienz »deliberatum est, quod deinceps d. Urbano — nuUatenus de- 
beat obediri«. Baluze II, 983 — 988 nach cod. lat. Bibl. nat. Paris 1469 BL 245/246 
mit geringen Abweichungen im Text. Die Deutung ergiebt sich aus chron. Sic. p. 60 
u. 62. Trotzdem ist Pileus noch zu Urban nach Genua gekommen. Hist Ib. 1. c. 
829 f. Es bleibt somit zweifelhaft, ob jene (undatierte) Urkunde wirklich vollzogen 
wurde oder Entwurf blieb. Seine Reisen cf. Gob. Persona , cosm. VI, 78, 303 ; 
chron Sic. 62. Mon. S, Den. VIII. c. 12. Theiner II, 642. Jarry in Bibl. de 
r^cole des chartes, 1892, 235 f. Journal le F^vre p. 433. Unter Bonifaz IX. vgl. 
Bzovius 1394, I. Ordo Rom. XV c. 165 p. 541. Seine Grabschrift bei Panvinius. 
Über das von. ihm in Padua gegründete Scholarenkolleg vgl. u. a. Paulus de Castro, 
consilia (Vened. 1571) H, 177. Über seine Administration in Ravenna vgl. ein Gut- 
achten des Gasp. Calderini (f 1399) ^^ J^^* Calderini, consilia s. 1. e. a., fol., tit. de 
de accus, et inquis. cons. 6. 

Souchon, Papstwahlen. II. 20 
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179. Nepos lin. maternae ürb. VI. Cardella. Kreation Maratori XV, 1075. — 
Raynald 1379, 46. Mazio, di Rinaldo Bnmcacci, Rom 1845, p. 27. Ordo Rom. 
XV c. 149 p. 534* Monum. Vatic. Hung. Ser. I. 3 p. 210, 255. 

180. Riedel, cod. dipl. Brandbg. VIII, 338. Theiner II, 645. Er starb wohl 
noch unter Urban VI. Sein Epitaph bei Panvinius. Darin: »juris doctor et cultor«. 
Souchon p. 129. 

181. Theiner II, 655. Schulte, Gesch. d. Quellen d. kanon. Rechts II, 290. 
Contelorius, elenchus p. 126. 

182. Aus adliger Familie zu Padua. Muratori XII, 928; XVII, 213, 503. 
Raynald 1375, 7. Ordo Rom. XV c 23 u. 104. Baluze, viUe pap. I, 1240 f. Den 
Titel S. Caedliae wird er erst nach Estons AbseUung (1385) erhalten haben, doch 
wird kein früherer Titel für ihn angegeben. Grabschrift Panvinius. 

183. War jedenfalls Nepot. Rymer, foedera III, 104. Vgl. D. R. T. A, I, 148. 
Gonzaga , fam. nob. d' Italia merid. III. 52. Sein Beiname Mesquinius Ordo Rom. 
XV c. 104 p. 515, Musquinus Gayet I, 2, 132 f. 

184. Fantuzzi, notizie V, 34 A. 19. Auch die Caraffa sollen mit Urban VI. 
verwandt gewesen sein. Gonzaga, 1. c. III, 172 ff. Er starb noch vor Urban» Ende 
1389 wurde sein Titel neu besetzt. 

185. Neffe Karl Malatestas von Rimini (f 1429). LitU, Heft 76 T. i, Heft 
161 T. 9. Geboren 1356. Muratori XV, 266. — Ib. 825, 923. Sein Obergang 
nach Avignon erfolgte vielleicht nicht allein wegen seines Zerwtlrfnisses mit Urban 
(Chron. Sic. p. 50), sondern auch wegen des durch Florenz herbeigef^rten Ruins 
seines Hauses. Durrieu, la prise d'Arezzo 1384, in Bibl. de l'^cole des chartes, 1880 
p. 161 ff. Vielleicht hofften die Tarlati, mit Hilfe Frankreichs die verlorene Position 
in Italien wiederzuerlangen. Vgl. auch Jarry, Louis de France p. 35. Litta, Heft 62 
T. 2 u. ö. Sein mit Pileus verfafstes Schreiben aus Pavia 1386 VIII. 8 im Hist Ib. 
(Görres) XIV (1893) 827 ff. S. Antonius, hist. III tit. 22 c. 2 § 16 u. c 3 § 4. 
Ein wohl 1394 an die Römer gerichtetes Schreiben von ihm steht BibL nat Paris, 
fonds latin, Katalog 1744 III no. 1463, 27. Vgl. Baluze, vitae I a. a. O. p. 1363 f. 
Briefe Cl^mangis an ihn in dessen opera (Lyon 161 3) p. 50, auch bei v. d. Hardt I, 
2, 73 ff. Er starb in Vienne an einem Steinleiden wohl vor der Sezession vom Sep- 
tember 1398. Bzovius 1398, 2. 

186. Aus Amelia bei Nami. — Vgl. Bellem^re, decis. rotae (Rom 1377) 00:482, 
490, 532. Baldus, consilia (Francof. 1589) IV, 133. 

187. Souchon p. 120. Contelorius p. iii. 1385 wurde sein Titel neu ver- 
liehen, 1384 V. 22 seine Pfrtlnde in England, Rymer III, 3, 166. 

188. Aus der Linie Campodifiore. LitU, Heft 62 T. 20. Erwähnt bereite 
1329. — Chron. Sic p. 60. Bleibt 1392 X. 17 bei Abreise Bonifaz' IX. in Rom zu- 
rück, Verzeichnis der Kardinäle in cod. lat. Monac. 5560. S°, fol. i. 

189. Alidosi, dottori Bolognesi (1620) p. 46. Fantuzzi, not VI, 15 — 17. 
Chron. Sic. 45 f., 50. Simonsfeld, Abh. d. bayr. Akad. d, Wiss. III. Kl. XX. Bd. 
I. Abt. (1891) p. 38, 42. Nieheim, de schism. a. a. O. I, 42. Sauerland, Hist Ib. 
d. Görres Ges. XIV (1893), p. 820 ff., wo mehrere Briefe von ihm abgedruckt Vgl 
auch Orologio, sinodo di Pileo cardinale p. 80. Sein 1378 oder 1379 geschriebener 
Traktat über die Wahl Urban' VI. steht als 9. Stück im cod. ms. fol. 62 der 
Dombibliothek zu Merseburg. Der in 'Bibl. nat Paris, fonds latin., Katolog III (1744), 
1466, I erhaltene Dialog des Dominikaners Joh. de Montesono ist wohl eine Wider- 
legung dieses Traktats. — Vgl. Mart^ne-Durand, coli. VII, 451, 
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190. Verwandter Innocenz' VI. — Baluze, vitae I, 1243, 1473. — ^^ seinem 
Auftrage verfafst Nieheim den Liber cancellariae von 1380 (ed. Erler 1888 p. 203). 

191. Ein castello S. am gleichnamigen Flufs und ein palazzo S. in Neapel 
existieren noch beute. — Vgl. über ihn Nieheim I, 26, 51. Chron. Sic 40 ff., 123 f. 
Ricca, nobiltä del regno d. due Sicilie I, 5, 430. Baldus, consilia (Francof. 1589) 
V, 138. 

192. Urenkel König Philipp* III., Vetter König Johann d. Guten (f 1364). 
Anselme, g^nöalogie de France II (1726) p. 272. Über seinen Konflikt mit König 
Karl V. cf. Baluze I, 1244 f. — Muratori XV, 1076, 796 f. ; XI, S^. Bzovius 1381, 
10. Kardinalbischof von Sabma war er 1385 (Muchar, Gesch. von Steiermark 
VII, 31), ist es aber vielleicht schon nach dem Tode Blandiacs (no. 138) etwa 1380 
geworden. Anfang 1388 erscheint er als Ostiensis, Riedel, cod. dipL Brandbg. I, 

2, 141. — Über seine englische Legation von 1380 ist nichts bekannt. Raynald 
13791 4^* — Über seinen sechsjährigen Krieg um das Patriarchat Aquileja , seine 
Kommende, vgl. Muratori XVI, 60 — 63; XVII, 435 ff., 493, 507; XII, 986 f., 473. 
Orologio , sinodo di Pileo card. 74 f. Über seine Legation in Deutschland Erler, 
Nieheim 77 A. i. Lindner, Gesch. d. D. Reichs imter Wenzel II, 304 A. 3. Rothe, 
Dflring. Chron., ed. Liliencron p. 638. — Seine Korrespondenz mit Paris 1394/95 c^« 
Bulaeus, bist, univ, Paris. IV, 725, 785. Seine Grabschrift bei Gregorovius VI, 666 
A. 2. Er stiftete einen Altar in S. Maria Trastevere, wo er auch begraben liegt. 
Platner-Bunsen, Beschreibung der Stadt Rom III, 3 (1842), 668 ff. Sein Patriarchat 
beschrieb Belloni bei Muratori XVI, 60—63. 

193. Find, Kirchengeschichte Böhmens II § 124 p. 103 — iio. Scriptores rer. 
Bohemic. 11 (1784) 440 ff . Lorenz, Geschieb tsquellen I, 315. 

194. Raynald 1378, 106. Contelorius. 

195. Gonzaga, fam. nob. d' Italia merid. VI, 156. Chron. Sic 60, 69 A., 71, 
UgheUis (VI, 746 f.) Erzählung von seiner Absetzung ist falsch. Rymer, foedera III, 

3, 125. Er schrieb, wahrscheinlich Ende August oder Anfang September 1378, eine 
»Allegatio« über die Wahl Urban' VI. Vgl. dieselbe in cod. ms. fol. 62 der Dom- 
bibliothek zu Merseburg unter no. 3 und nochmals unter no. 10. Desgl. in cod. lat. 
no. 594 der Bonner Universitätsbibliothek in 2 Absätzen. 

196. Fejer, cod. dipl. Hungar. IX, 7; X, a. a. O. 40, 309. Mon. Vatic. 
Hungar. I, 3, 194, 309. 

197. Sohn des Senators Petrus Sciaretta. Lilta, Heft 37. Souchon p. 128 A. 7. — 
W»r ^373 «nd 1374 als nuntius in Deutschland thätig. Riedel, cod. dipL Brandbg. 
II, 3, 21 ; I, 8, 308. 1378 trat er mit grofsem Ansehen und Vermögen ftlr Urban 
ein. Gayet I, 2, 53, 62; II, 2 98. Baluze, vitae I, 1246 f. Über seine Thätigkeit 
als Friedensvermittler zwischen Genua und Venedig 1379 — 1380 vgl. Muratori XIII, 
1251; XV, 759, 768, 778 f., 1077; XVII, 359 ff., 362, 1116; XXI, 36. Vgl. dazu 
Angel US de Ubaldis, consilia (Lugd. 1532) no. 182. Ancarano, comment in Clementin. 
(Vened. 1483 foL) ad »litieris nostris« II, 7. Nach Ca^della hat F. Cirocco 1635 in 
Foligno eine Vita des Kardinals herausgegeben. 

198. Raynald 1378, 10. Der Familienname «Capice*, den Contelorius einem 
römischen Manuskript entnahm, ist offenbar identisch mit Capece, einem neapolitanischen 
Adelsgeschlecht. Gonzaga, fam. nob. d' Italia merid.^ 1875 — 1882, i — 6. Über die 
enge Verwandtschaft der Häuser Caraccioli, Carafa und Capece vgl. Reumont, die Ca- 
hifa von Maddaloni (1851) 192. Da die Caraccioli und Carafa zur Verwandtschaft 
Urban' VI. gehörten, ist es sehr wohl möglich , dafs auch dieser Capece Nepot war, 
Cf. oben no. 183. Sein Titel wurde 1385 neu besetzt. 

20 * 
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199. Muratori XV, 1076. Raynald 1379, 46. Ughelli IV, 807. Danach starb 
er jedenfalls vor der Kreation seines NefTen no. 218. Vgl. über ihn Tondini (oben 
Card. no. 177) p. 18 ff. 

200. Baluze I, 502 f., 1295 f. u. a. a. O. Journal le F^vre 219. 

201. Baluze I, 1249. 

202. Gayet II, 2, 60, 70 ff. Erler, Nieheim p. 73. Rymer. foedera III, 3 
(1740) p. 143. Seine zahlreichen theologischen Schriften aufgezählt bei Nomendator. 
In der cod. lat. Monac. 26890 El. 154 stehenden Schrift bespricht er die bei dem 
durch Urban eingeführten Fest der S. Eucharistia zu erlangenden Ablässe. 

203. Muratori XVII, 1127, 1156. Baluze I, 1289, 958. Eine Schrift von ihm 
für Urban VI. steht Bibl. nat. Paris, Katal. (1744) fonds lat. III no. 1462, 25. 

204. Nieheim I, 52. Chron. Sic 45 f., 50, 54. 

205. Der Familienname bei Ciacconius und Panvinius, cod. lat. Monac 150 
fol. 47. Seine Verwandtschaft mit Urban und Kardinal no. 214 bezeugen Cardella 
und Ricca, nobillä del rcgno delle due Sicilie I, 5, 521. Vgl. Nieheim I, 64. Die 
Grafen von Alife spielten auch sonst eine Rolle, chron. Sic. 8, 25, 52, 62, 123. 
Journal le F^vre 415. 

206. de Blasiür, Fabr. Marramaldi e i suoi antenatii in Arch. stör, per le prov. 
Neap, I (1876) 746—781, Auch er war weitläufig mit Urban verwandt und sein 
Jugendfreund. Sein Beiname «Barensist, von seinem Erzbistum Bari hergenommen, 
fahrte zu zahllosen Verwechslungen mit dem Kardinal Herzog von Bar no. 286. — 
Erler, Nieheim p. 77 f. u. A. 1. — Cf. oben Kard. no. 178. 2^it und unmittelbare 
Veranlassung seiner Absetzung sind nicht festzustellen. — Mon. Vatic. Huogar. I 
ser, 3 p. 119. Ordo Rom. XV c 153 p. 537. — Sein Vikariat comnussioni di Rin. 
degli Albizzi I, 65, 141. — Seine deutsche Legation 1408/9 cf. D. R. T. A. VI, 306 f., 
349 ff., 360 f., 463 f., 583 ff. — Acta conc. Constant., ed. Finke I (1896) p. 2, 20 ff. — 
König Ladislaus hielt ihn 1413/14 gefangen. Petracchi, vita di card. Isolani (1762) 
p. 27. v. d. Hardt IV, 14. Leichenrede ib. V, 115 — 130. 

207. Die Tomacelli gehörten ebenfalls dem Verwandtschaftskreise der Prignani 
an. Gonzaga, fam. nob. d' Ital. merid. I, 3, 201. Bulaeus IV, 725. Seine Mutter 
war eine Caraccioli, vgl. oben no. 183. Sein Emporkommen ist kaum anders als 
aus dieser Verwandtschaft zu erklären. Nieheim II , 39. Er scheint Ende 1379 
kreiert worden zu sein. Rymer III, 3 (1740) p. loi, 148, 166; III, 4, 19. Seinen 
Titel hatte vorher Kardinal Jakob Orsini no. 164. Da er 1389 erst 35 Jahre alt ge- 
wesen sein soll (Chronik des Bertrand Boysset in Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. des 
Mittelalters VII, 334, nur 30 nach Muratori III, 2, 832, Piatina; 34 nach S. Anto- 
ninus; 45 Cardella), mtifste er bei seiner Kreation etwa 25 Jahre alt gewesen sein. 
Vgl. Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 177. 

208. Nepot nach Gonzaga, fam. nob. d* Italia merid. III, 172 ff. — Chron. 
Sic. 68. Theiner II, 634. Kanzleiregeln Urbans (ed. Ottenthai 1888) no. 12. Gayet 
I, 2| 84; II, 2, 18. Erhielt den Titel des Kardinals no. 190. Bzovius 1382, 10. 

209. Litta, Heft 62, T. 6. Er entstammte der um die Mitte des 13. Jahrh. 
ins Königreich Nea|>el ausgewanderten Linie der conti di Manupello. Nieheim I, 67. 
S. Antoninus III tit 22 c 2 § 13. Seine Kreation wird meist auf das Jahr 1381 
verlegt. Rymer, foedera III, 3, 149. 

210. Chron. Sic. 50. — Rymer III, 3, 170. 

211. Koller, historia episc. Quinqueecclesiarum (Posonii 1784, 4°) III, 138 
— 299; p. 166 seine Grabschrift. 1381 war er im Auftrage König Ludwigs von 
Ungarn als Friedensunterhändler mit Genua und Venedig in Turin. Muratori XII, 
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464; XV, 802 f. Fessler, Gesch. von Ungarn II, 178 ff. Ob er auch in Rom war, 
ist zweifelhaft. Seine Kreation geschah wohl Dezember 1384« Am 12./VI. 1385 
zeichnete er noch als Bischof, Fejer, cod. dipl. Hungariae X, i (1834), 214. Am 
I. Mai 1386 war er Kardinal, ib. 286. Er erhielt den Titel des Kard. no. 186. Er 
bt als Kardinal nur vom Sept. 1407 bis etwa Januar 1408 an der Kurie gewesen. 
Am 8./VIII. 1407 kam er in Florenz an. Koller, 1. c. 

212. Litta, Heft 60 T. 5. Verwandt mit den Familien Sabrano, Altavilla. 
Geboren 1349. Urbans Gunst gewann er durch eine Schrift gegen Clemens VII. (mir 
unbekannt) und seine Mitwirkung im Prozefs gegen die Kardinäle Jan. 1385. Simons- 
feld, Analekten, in Abh. d. bayr. Akad. d. Wiss. III. Kl. XX. Bd. I. Abt. (1891) 
p. 42, 44. Er zögerte lange, den Kardinalat anzunehmen, und führte um das ander- 
weit verliehene Bistum Florenz einen Prozefs. Cf. Gutachten des Gaspar Calderini 
in Joh. Calderini, consilia s. 1. e. a. fol. p. 8. Ostiensis ist er erst unter Innocenz VII. 
geworden. Vgl. Beilage I u. II. Über die Bedeutung seiner Familie in Florenz 
S. Antoninus III tit. 22 c. 2 § 14 u. c. 3 § 22. Herquet, Heredia p. 67. Sein 
Verhältnis zu König Ruprecht D. R. T. A. IV, 27, 43, 60, 69 f. Seine Gesandtschaft 
1407 IX. nach Florenz bezeugt Salviati, delizie degli eruditi Toscani XVIII, 273. 
Die Zeit seines Todes wird meist falsch angegeben. Er starb am 31./V. 1408 in Pisa. 
Erler zu Nieheim, de schism. III, 35 p. 290 A. 3. Storia di Pisa, cod ms. ital. fol. 
Berol. 142 p. 123 h. 

213. Entstammte dem Verwandtschaftskreise des Papstes. Nieheim I, 64. 
V. d. Hardt II, 337, 346. Sperandio, Sabina sacra (1790) 229. Ep. Sabinensis wurde 
er erst unter Innocenz VII. Ein Brief von ihm an Cossa aus Rom vom lO./VII, 
1403 cf. D, R. T. A. IV, 103. Nieheim hafste ihn, cf. de schismate I, 44; II, 34, 39. 

214. Für die Verwandtschaft der Vulcani mit den Brancacci, denen des Papstes 
Mutter entstammte, vgl. Gonzaga, fam. nob. d' Ital. merid. I, 5. 521. Panvinius be- 
zeichnet ihn geradezu als propinquus des Papstes. — Theiner II, 632, 657. Sein 
Grabmal beschreibt Gregorovius VI, 667. Grabschrift bei Panvinius. 

215. über die Familie Brancacci vgl. Ricca, nobiltä del regno delle due Sicilie 
1| S (^^79) P* ^05 — 64Ö' ^^^ Raynald: P. Maxio, di Raynaldo Brancacci cardinale 
e di Onorato I. Gaetani, Roma 1845. — 1396 führte er in Rom die Verhandlungen 
mit dem Bischof von Tarazona, Gesandten Benedikt' XIII. Arch, f. Litt. u. Kirchen- 
gesch. VI, 173, 176. 

216. Nach Alidosi, dottori di legge di Bologna (1620) promovierten daselbst 
1376 und 1378 zwei Träger desselben Namens. 

217. Souchon p. 120. Gayet I, 2 no. XVII p. 44 ff. Ober seine Familie und 
sein Testament vgl. Baldus, consilia (Francof. 1589) IV, 381. 

218. Neffe des Kardinals no. 199, Muratori XVII, 1127, Ii48ff. , 1205 f., 
1227. Sein Obedienzwechsel 1404 war durch die Haltung seiner Vaterstadt bedingt, 
welche, seit 1396 französisch, 1404 durch Boucicault zur Anerkennung Benedikt' XIII. 
genötigt wurde. 1406/7 folgte er dessen Kurie, Muratori III, 2, 779, 791 f., 802. 
Am 12./I. 1410 kam er mit Alexander V. nach Bologna, ib. XVIII, 598. 

219. Seine Herkunft ist nicht klar. Die Arma sind nach Ricca, nobiltä del 
regno delle due Sicilie, ein neapolitanisches Adelsgeschlecht, seine Nuntiatur nach 
Neapel und seine Beisetzung daselbst sprechen ebenfalls filr Neapel als seine Heimat, 
Contelorius und Panvinius, cod. lat. Monac. 150, bezeichnen ihn als Neapolitaner. 
Aber Cardella sagt, sein Geburtsort sei Sommariva (bei Turin) , Ciacconius , es sei 
Arona gewesen. Und wie kam er zu dem Beinamen Laudensis? 

220. Für die Verwandtschaft der Tomacelli mit den Minutoli, Caraccioli, Ca- 
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rafik zeugt die Urkunde bei Gonzaga« fam. nob. d' Italia merid. I, 3, 201 von 141 5. 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs diese Familien schon lange vorher verwandt- 
schaftlich verbunden waren. Vgl. tiber die Familie Chron. Sic 18, 57, 64, 98. Jour- 
nal le F^vre a, a, O. 426. Sem Spitzname an der Kurie: Henricus ridens. Finke, 
Forsch, u. Quellen r. Gesch. d. Konst Konzils (1889) p. 154 A. i. D. R. T. A. 
VII, 121. — 1395 war er Ordensprotektor der Johanniter. Herquet, Heredia 
p. 84. — 1402 zu Verhandlungen über Ruprechts italienische Königskrönung deputiert 
D. R. T. A. IV, 69 ff. — Leon. Aretin. ep. II, 21. — Ober seine Legation in Bo- 
logna 1411/12 cf. Raynald 141 1, 2; Bzovius 141 1, 3; Ghirardacci, stör, di Bo- 
logna II, 592 f. — Er war lange Jahre camerarius coUegii cardinalium, Arch. stör, 
it. ser. 4 Bd. 13 (1884) 35, 37. Sein Grabmal von Baboccio in der Kathedrale zu 
Neapel. 

221. Vgl. Cerrachini, fasti teologali del collegio di teologi dell* universitk 
Fiorentina (1738) 4° p. 83. Monumenta Vat Hungariae I ser. 3 p. 226, 319. 

222. Vgl. Bd. I p. 72 f. Über seine Verwandtschaft mit dem Prignani (und 
Tomacelli) vgl. Chron. Sic. 54, 62, und Litta, Heft 181 T. i. Kneer, zur Vor- 
geschichte Papst Innocenz' VII., in Hist. Ib. (Görres) XII (1891) p. 347—351, ver- 
arbeitet kritiklos eine von Ancarano im Anhang seines Traktates Quaesivisti im April 
1405 gegebene Charakteristik. Alidosi, dotton Bolognesi (1620), weifs nichts von 
seiner Promotion. M. war der vierte Kander des Theologenkollegs an der Uni- 
yersitfit Bologna. Mazzetti, mem. stör, sopra l'universitji di Bologna (1S40) p. 298. 
Eine Vita bei Muratori II, i, 213. Nieheim, de schismate II, 39 u. 41. Nemus VI, 
39. Rymer, foedera 1379 VII. 6 u. 1380 IX. 8. Guasti, ser Lapo Mazzei I, 231, 
370, 411; II, 9, II, 39S A. I. Ordo Rom. XV p. 514, 518, 540 f. D. R. T. A. 
IV, 69 ff. 

223. 

224. Stammbaum bei Gregorovius VI, 503. Seine Schwester Angela war mit 
Johann Tomacelli, wohl des Papstes Bruder, verheiratet. Über seine Kreation vgl. 
D. R. T. A. IV, 71. Über sein Patriarchat Muratori XVI, 84. Auch ib. VI, 586. 
Raynald 1409, 86. Bzovius, 1405, 6. Über seine Thätigkeit in Sachen der Union 
vgl. Martfene-Durand, coli. VII, 692, seine Briefe über die Wahl von 1406 bei Bour- 
geois du Chastenet, hist. du concile de Const. (1718), preuves p. 248 — 251 , und 
Mart^ne-Durand, coli. VII, 723 — 726. Femer ib. 874, 946. — Vgl. Arch. stör. it. 
(1884) 172, 314, 326. Er war Protektor des Cbtercienserordens an der Kurie, Eubel 
in Stud. u. Mitt. a. d. Bened.- u. Cistercienserordens XV, 242. 

225. Vgl. oben p. 99 ff. Zur Ergänzung sei nur wenig hinzugefügt. Allg. 
Litteratur: C. Hunger, zur Geschichte Papst Johann' XXIII. Bonn 1876. Seine 
Kreation D. R. T. A. IV, 71. Über seine Legation in Bologna vgl. Commissioni di 
Rinaldo degli Albizzi a. a. O. I, 291. Ancarano, consilia (Lugd. 1532) no. 277 u. 
439. D.R.T.A. IV, 103 f., 122,375; VI, 401 f. Giov. Gozzadini, Nanne Gozzadini 
e Baldassare Cossa, Bologna 1880. Guasti, ser Lapo Mazzei, lettere di un notaro ad 
un mercante del secolo XIV., Firenze 1880, I, LXXII, CXXVII. Arch. stör, it 
(1884) 36. — Femer Schwerdfeger, Johann XXIII. imd die Wahl Sigismunds, Wien 
1895. Finke, acta concilii Constantiensis I (1896) für die Regiemngszeit des Papstes. 
G. Schmid, Itinerarium Johann' XXIII. z. Konzil zu Konstanz 1414, in Festschr. z. 
Iioojähr. Jubil. des deutschen Campo Santo in Rom. Herder, Freiburg 1897. Über 
seine Gefangenschaft arch. stör. it. 4 (1843) P- 433 — 438. Albert, wo wurde Papst 
Johann XXIII. nach seiner Absetzung gefangen gehalten? Ztschr. f. kathol. Theo- 
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logie (1898) 402. Sein Lebensende cf. Tagebuch Fillastres bei Finke, Forsch, u. 
Quellen (1889) 242. 

226. Ordo Rom. XV, 541. Orologio, sinodo di Pileo card, p. 226. Muratori 
XVIII, 217. Ghirardacci, stör, di Bologna II, 585. v. d. Hardt II, 357. Arch. 
stör. it. (1884) 326. 

227. Vgl. Bd. I p. III f. Litta, fam. cel. Heft 32 T. 3. 1385 war er Rektor 
des TheologenkoUegs an der Universität Bologna , Mazzetti, mem. stör, sopra l'uni- 
versitä di Bologna (1840) p. 298. Sein Bruder Filippo kam 1404 als Orator der 
Republik Venedig zu Innocenz VII. Litta. Über Schuldforderungen an Castello 
handelt Ancarano, consilia (Lugd, 1532) no. 154. — v. d. Hardt IV, 474, 553, 754, 
1193, 1443 f. Einen KardinaUtitel konnte er Juli 141 5 schon deshalb nicht erhalten, 
weil alle sechs Kardinalsbistümer besetzt waren. Die im museo civico Correr zu 
Venedig befindlichen Porträts tJregor' XII., der Bariola und des Antonio Correr, 
welche wiederholt in historischen Werken nachgebildet wurden, entstammen einer so 
späten Zeit, dafs ihnen ein historischer Wert kaum mehr beizulegen sein dürfte. 

228. Vir potens in opere et sermone nennt ihn Walsingham, bist Angl. 
p. 420. — Valois, la France et le grand schisme II, 217 A. 3. — Arch. f. Litt. u. 
Kirchgesch. VI, 191. — Über seine Reise nach Siena 1407 Nieheim, de schism. III, 
23. — Femer Nieheim, nemus VI, 43. Leon. Aretin. ep. II, 21 ; III, 6, 12. — 
Seine englische Reise 1408. Mansi XXVII, 108 — 11 1, 186 f. — Todesdatum Arch, 
stör. it. (1884) 327. Unter Alexander V. war er judex über eine hussitische Schrift, 
Loserth in Arch. f. österr. Gesch. LXXV, 400. 

229. Litta, Heft 62 T. 22. Linie Bracciano-Gravina. Verwandt mit den Spi- 
nelli, Caraccioli, Conti, Annibaldeschi. Er war der erste bedeutende Humanist im 
Kardinalskolleg. Voigt, Wiederbelebung des klass. Altertums a. a. O. II, 29. Er 
hat nacheinander vier Kardinalstitel innegehabt. Vgl. oben p. 78 f., iii. Über 
die damals übliche Art der Besetzung der Kardinalsbistümer vgl. p. 207 A. 4. Grofs- 
pönitentiar wurde er nach Girards Tode, p. 182. Über seine Legationen vgl. Finke, 
acta conc. Const I, 3. v. d. Hardt II, 366. Htibler, Konst. Reformation (1867) 292 f. 
D. R. T. A. VIII a. a. O. 482, 500. — Für ihn schrieb Ancarano im April 1409 sein Gut- 
achten In auxilium veritatis, consilia (Lugd. 1532) no. 281. Andreas de Escobar 
widmete ihm 1429 sein Lumen confessorum. — Lenz, Sigismund und Heinrich V. 
(1874) p. 189, 197 ff. Seit 1408 war er Protektor des Franziskanerordens an der 
Kurie. ^ 

230. Muratori II, i, 214 f. Sein Titel wurde 1411 VI. neu verliehen, also ist 
Arch. stör. it. (1884) 326 sein Todesjahr falsch angegeben. 

231- Vgl. oben p. 72 ff. Das griechisch geschriebene Buch von Marcus Re- 
niere, der griechische Papst Alexander V., Athen 1881 , ist eine ziemlich wertlose 
Kompilation. Wann P. die einzelnen Bistümer erlangte, hat Denifle, chartularium 
univ. Paris. (1894) 302, 359, aus den Akten des vat. Archivs festgestellt. 1408 
korrespondierte er eifrig in Sachen der Union. Schreiben an Ant. Luschi Baluze, 
misc. ed. Mansi IV, 129 — 131; an verschiedene Martine- Durand , coli. VII, 869 flf., 
881 ff.; an Wenzel, D. R. T. A. VI, 580 f.; an König Heinrich von England Marttoe- 
Durand, coli. VII, 815; an Canterbury ib.; an einen Rat Wenzels D. R. T. A. VI, 581. 
Seine Werke sind handschriftlich vielfach erhalten, so in München, Erfurt, Gotha, 
Cues, Münster u. a. 

232. Über die Familie Gregorovius V, 141. Erler, zu Nieheim, de schismate 
III, 36. Nach Cardella war er unter Bonifaz IX. Vikar in Rom. 

233. Andere Mitglieder seiner Familie cf. bei Theiner III, 2 ; Muratori XXIV, 
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I002. Ein Nicolo de C war 1379 consiliarins der Schfltzengüde. Gregorovius VI, 
491 A. I, 468. Er war caoonicus S. Petri, Bzovius 1405, 6, und ist nach Cardella 
und Qacconius sindicus offidalium senatoris Romani gewesen. VgL Gr^orovius VI, 
544. Sein Tod arch. stör. it. (1884) 314, 326. 

234. Contelorius, vita Martini pp. V., Rom 1641, beginnt erst mit seiner Wahl 
Zum Papste. Litto, fam cel. Heft 37. Gregorovius VI, 621 f.; VII, ii. Die wert- 
lose Oratio G. Pergamensis in laudem Martini s. pontificis noviter designati, cod. laL 
Monac. 443 Bl. 125 — »27, lobt seine glückliche Hand in Krieg und Frieden, Be- 
scheidenheit, Scharfsinn, Beredsamkeit u. Urteilskraft. Geboren 1368, Panvinius, cod. 
lat Monac 150 p. 137. Nahe verwandt mit den Familien Conti, Ajinibaldi, Appiani, 
Gaetani. Er war geizig und hatte wenig Geschmack an wissenschaftlichen Dingen. 
Voigt, Wiederbelebung d. klass. Altert. II, 23 f. In Perugia soll er juristische Stadien 
getrieben haben. -Bischof von Urbino kann er nicht gewesen sein, weil er nur Kardinal- 
diakon wurde. — Leon. Aret. ep. II, 8, 21. 

235. Gregorovius VI, 548, 553, 563, 604, 627, 631, 666 f. Infolge der Gleich- 
heit des Beinamens »S. Angeli« ist er häufig mit Kardinal Blavi (no. 280) verwech- 
selt worden, der wie er 1408 zur Pisaner Partei übertrat — Nieheim, de schism. III, 
22; nemus VI, 32, 33; v. d. Hardt II, 364; IV, 55; Finke , Forsch, u. Quellen 
168, 170, 261. Sein Ti tel Wechsel , der 1409 notwendig geworden war (vgL oben 
p. 77), scheint von Johann XXIII. wieder rückgängig gemacht zu sein, denn sein 
neuer Titel wurde bereits 141 1 an Kardinal no. 306 neu verliehen. Vgl. Contelorius, 
elenchus p. 173. 

236. 1378 cantor Parisiensis, Baluze, vitae I, 1407. Wird nach seiner Flucht 
nach Rom (Mon. S. Denis, chron. I, 86) dort am 12./XII. 1380 auditor s. palatii, 
Nieheim , liber cancellariae v. 1380, ed. Erler p. 208. Vgl. chartularium univ. Paris., 
ed. Denifle III (1894) P- 5^3 A. 3, 588. — 1386 ist er Propst von S. Lambert in 
Lüttich. Erler, Nieheim 1 70 A. 3. Schoonbroodt, inventaire des chartes du chapitre 
de St. Lambert k Li^ge (1863) p. 269, 285. Ist er mit dem ib. 269 am 9./III. 1386 
erwähnten Advokaten Jehan Gile de Hoidege identisch? Briefe von ihm über die 
Wahl von 1406 cf. D. R. T. A. VI, 175 f. und B. du Chastenet, hist du conc. de Con- 
stances, preuves 251 f.; über seine Flucht aus Lucca Mart^ne-Durand , coli. VII, 
778, Nieheim, de schism. III, 34. Sein Tod cod. ms. Berol. ital. fol. 142 p. 123 b. 

237. Cf. no. 227. Die von seinem Neffen, dem Humanisten Gregor Correr 
geschriebene Vita des Kardinals in cod. lat. Monac. 820, 4°, Bl. 14 — 28, enthält wenig 
Brauchbares. Vgl. auch Voigt, Wiederbelebung etc. I, 430; II, 32 f. Geboren 
1369. — Über seine Legationen vgl. Nieheim, de schism. III, 13, 21. Mon. S. Denis 
III, 540 ff. Finke, Forsch, u, Quellen p. 16 A. Muratori III, 2, 803. — D. R. T. A. 
VI, 374 ff., 313, 318. — Seine Erlasse von 1408 cf. Bzovius 1408 p. 294. Nieheim, 
nemus VI, 18. Vgl. auch Erler, Nieheim 441 ff. — Er soll nach Cardella u. Nomen- 
clator eine historia rerum sua aetate gestarum geschrieben haben. 

238. Litta, Heft 148 T. i. Abert, P. Eugen IV., erstes Regierungsjahr (1884) 
p. 30 ff. Geboren c. 1383. In den Schmähschriften von 1408 als Sohn des Papstes 
bezeichnet. Mart^ne-Durand, coli. VII, 826. Nieheim, nemus VI, 41. Muratori III, 
2. 857, 863. 

239. Conmiiss. di Rin. degli Albizzi I, 233 wird er Jac, de Frigoli genannt 
Vgl. über ihn: Orologio, sinodo di Pileo card., 223 ff. Erler, Nieheim p. 168, 446 ff. 
Über seine Gesandtschaft 1407 nach Savona Marttee-Durand, thes. 1354 ff., 1387 flC 
u. iidem, coli. VII, 762 ff. — Muratori XVI, 64. Er soll einen Unionsweg erdacht 
haben. Comm. di R. degli Albizzi 1. c. Hier wird er Febr. 141 3 noch als lebend 
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erwähnt, ist aber in Konstanz nicht als Kardinal recipiert worden, weil er offenbar 
schon tot war. 

240. Rösler, Kardinal J. D. 1357 — 1419, ein Reformatorenbild a. d. Zeit des 
gr. Schismas. Freiburg 1893. Vgl. hierzu meine Rezension in Hist Ztschr. N. F. 
38 p. 476—478. Sauerland, Kardinal J. D. u. s. Verhalten z. d. kirchl. Unionsbestre- 
bungen 1406— 1415, in Briegers Ztschr. f. Kirchengesch. IX, 240; X, 345. Geboren 
nach Rösler 1357. Über s. Legation yon 1412 c. vgl. Finke, acta I, 16 A. i. 
Ein Verzeichnis seiner Schriften bei Nomenciator. Einen von D. herrtihrenden Unions- 
vorschlag aus dem Frühjahr 1414 hat Finke, acta 1 p. 272 — 275, veröffentlicht. Cod. 
lat. Monac. 14572 enthält eine Schrift »Theotocon de vita et obitu Virginis Mariae 
libri«. Ein tractatus de proprio, an coropetant fratribus praedicatoribus ist in der 
öffentl. Bibliothek zu Bamberg unter no. 1624 u. 1905 erhalten. 

241. Nieheim, de schism. III, 50. 
242. 

243. Litta, Heft 32 T. 3. Seine Mutter war des Papstes Schwester. — Finke, 
Forsch, u. Quellen p. 84. v. d. Hardt I, 4, 44. 

244. Mansi XXVII, 74. 

245. Ib. 81. S. Antonin. tit 22 c. 5 § i »decrepitae jam aetatis sed magni 
consilii virum«. Guasti, ser Lapo Mazzei I, 193. Verfasser theol. Schriften. 

246. / 

247. Weil Kard. 304 denselben Titel wie er führte, erhielt er 141 8 einen 
anderen, v. d. Hardt IV, 1560. Gregorovius II, 385. Litta, Heft 37 T. 4. Von 
seinen juristischen Schriften soll nach Schulte, Gesch. d. Quellen d. kanon. Rechts II, 
p. 403, eine lectura in sextum in einer Vatikan. Handschrift erhalten sein. 

248. Baluze I, 494, 1249 ff. Chron. Sic. 32, 38, 44. Ughelli VI, 746. Eine 
von ihm im Sommer 1378 an die Kardinäle gerichtete Rede gegen Urban bei Mar- 
tfene-Durand, thes. II, 1075 — 1081. 

249. Baluze I, 1256 ff. Ricca, nobilt^ del regno delle due Sicilie I, 5, 462 f. 
Chron. Sic. 27 f., 35, 70, 90, iio. Herquet, Heredia p. 77. War seit 1385 Pro- 
tektor des Johanniterordens , ebda. Vielleicht beziehen sich Ancaranos Gutachten 
no. 295 u. 297 (Lugd. 1532) über englische Pfründen auf diesen Kardinal. Vgl. 
v. d. Hardt II, 154—157. Sein Tod Arch. stör. it. (1884) 327. Er war geschäfts- 
gewandt. Vgl. Archiv f. Litt. u. Kirchgesch. V, 422; VI, 172, 187 ff. Briefe von 
ihm Mart^ne-Durand , thes. II, 1484 f., Guasti, ser Lapo Mazzei II, 336 f. Sein 
Bruder Buffilo war Marschall der Kurie. Herquet, ib. Mart^ne-Durand, coli. VII, 486. 

250. Baluze, viue, a. a. O. I, 1252 ff, Duchesne II, 493, 543. Bulaeus IV, 
479. Cartular. univ. Paris. II (1891) p. 628 no. 12. Er hatte im Dienst des Kardi- 
nals von Boulogne (no. 105), des Onkels des Papstes, gestanden. War bei seinem 
Tode etwa achtzigjährig. In einem wohl in August 1379 verfafsten Traktat (Bibl. 
nat. Paris, fonds latin no. 1469 p. 76b — 80h, no. 1472 p. 46 — 52, wohl identisch mit 
no. 1463, 22) spricht er sich lebhaft gegen die damals in Avignon ventilierte Absicht 
der Berufung eines Generalkonzils aus. Beachtenswert sind seine Ausftlhrungen Über 
das Kardinalat. Da er sich gegen das Konzilsberufungsrecht der Kardinäle und die 
Superiorität des Konzils über den Papst ausspricht, griffen die Konzilsgegner noch 
1409 auf ihn zurück. D. R. T. A. VI, 492, 16. Vgl. sein Schreiben vom 7./IX. 1378 
in Cartular. univ. Paris. III p. 556 f. 

251. Baluze I, 1260 f. Duchesne II, 492. Mehrere Juristen des Namens, aber 
aus Uz^, studierten damals in Montpellier. Cartulaire de l'universite de M. I (1890) 
433, 580, 591. Denifle, im cartularium univ. Paris. III (1894) 250, 9, meint, er habe 
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vor Tnlle 1348 das Bistum Coria, dann S. Paul de Leon gehabt. Sein TrakUt, auf 
Befehl König Karls gegen Legnaoo 1379 oder 1380 verfafst, in BibL nat zu Paris, 
fonds latin no. 1469 p. 30—42 und no. 1472 p. 63 — 89, ist gedruckt bei Bulaeus IV, 

529—555- 

252. Baluxe I, 1015» 1261; II, 845. Cartular. univ. Paris. III, 105, 5. Gayet 
I, 2, 123, 127. Duchesne I, 659; II, 488 f. 

253. Seine Verwandtschaft mit den Prignani bezeugt Gonzaga, fam. nob. 
d' Italia merid. III, 172 f. Trotzdem lehnte er die Kreation Urban* VI. ab. Vgl 
Über ihn Baluze I, 1261 fT. u. a. a. O. Htlttebräuker, der Minoritenorden z. Zeit des 
gr. Schismas (Berlin 1893) p. 67 f. Chron. Sic. p. 34, 39 f., 44, 124. Journal le 
F^vre 363, 431. Sein Todesjahr hat nach Muratori III, 2, 797 wohl nur Contelorius 
richtig angegeben. Er war jahrelang mit dem Prozefs Montesonos beauftragt. Ba- 
luze II, 997. Arch. f. Litt. u. Kirchgescb. V, 449, 456; schrieb eine Anzahl theoL 
Schriften, trat in einem Schreiben an König Karl VI. am SJiX. 1395 für die via 
renuntiationis ein, Marttoe-Durand , thes. VII, 540, und verfafste Ende 1398 einen 
Traktat gegen Benedikt XIII. Paris, Bibl. nat., fonds latin. no. 1480, 2. 

254. Baluze I, 504, 1297 f. 

255. Souchon p. 118 u. Beilage IV. Baluze I, 1302— 1309; II, 1008 ff. Dr. 
decretorum nennt ihn sein Epitaph bei Nomenciator. 

* 256. Baluze I, 1309. Duchesne II, 494. Albante, Pierre d' Aigrefueille , ^v. 
d'Avignon (1877) p. 39. Journal le F^re 218, 322. 

257. Baluze I, 1312 flF. Duchesne II, 495 f. Cartular. univ. Paris. III, 185. 
Sein Epiteph bei Bulaeus IV, 603. Seine deutsche Legation D. R. T. A. I, 234, 356. 

258. Schlofs Menthon am Lac d'Annecy. — Kanzleiregeln Clemens' VII, (ed. 
Ottenthai) no. 119, 136. Er mag dem Papste von Haus aus nahe gestanden haben. 

259. Litta, Heft 170 T. 7. Seine Mutter Beatrix war die Cousine des Vaters 
Clemens' VII. Vgl. L^vrier, Chronologie bist, des comtes de Genevois, Orleans 1787, 
Bd. I. Baluze I, 13 17. Duchesne II, 501 ff., 543, 563. Über seine Legation von 
1399 bis 1403 cf. Arch. f. Litt. u. Kirchgescb. V, 438 ff., 463 f.; VII, 220. Seine 
Legation von 1418 cf. Contelorius, vita Martini pp. V., Rom (1641), p. 45. — Mura- 
tori III, 2, 797. Er war ein Btlcherfreund. Litta. Laval, cartulaire de Tuniversit^ 
d'Avignon I, 72 A. 

260. Baluze I, 1312. Duchesne I, 672; II, 498. Denifle im Cartul. univ, 
Paris. III, 222, 6. Er lebte stets am Königshof. Journal le F^re 13, 87 f., 91» 
93 f'» 3241 332, 517, 523. Sein Tod Mon. St. Denis, 1. IX. c. 12. 

261. Baluze I, 1301 f. Bellamera, decisiones rotae (Venedig 1496 fol.) no. 689 
u. 752. 

262. Baluze I, 1312. Cartular. univ. Paris. II (1891) p. 527. Das im Arch. 
f. Litt. u. Kirchg. Bd. V von Denifle veröffentlichte Register der Prokuratoren der 
englischen Nation an der Universität Paris giebt über seine Thätigkeit daselbst Auf- 
schlufs. Danach p. 254: im Jahre 13^0 »determinavitc, p. 255 Mai 1340 »licentiatus 
fuit«, magister p. 275, p. 300 1345 rector universitaüs , p. 316 1347 examinator 
und häufig procurator, dann 1367 el. Glasgow, ib. 347 A. i. Registrum episcopatus 
Glascuens. I (1843) P* 293. 

263. Baluze I, 1315 ff. Jarry, Louis de France, duc d'0rl6ans (1889) p. 435» 
Cartular. univ. Paris. III, 301, 4. Er leitete 1398 die Belagerung Benedikt^ XIIL in 
der Burg zu Avignon und fand dabei seinen Tod. Baluze II, 1123. Arch. f. litt 
u, Kirchgescb. V (1889) 428. Sein Epitaph bei Duchesne II, 499. 
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264. Baluze l, 508 f., 1318 f. Duchesne II, 505 f. Cartular. univ. Paris. III, 
342, 4. Journal le Fivre p. 9. 

265. AA. SS. Boll. 2. Jul. I, 486—628. Seine Biographie schrieben Bourey 
(1622), Alby (1626), Bernard (16^8), Letourneur (1681), zwei Anonymi (1710 u. 
1777), Morenas (1766), Canron (1854) und Fourier de Bacourt (1881). Mir sämtlich 
unbekannt. Vgl. auch Turpin, comitum Teruanensium . . . annales historici, Douai 
1731. Koeler, familia aug. Lucemburgensis , Altorf 1 722. Denifle, im Cartularium 
univ. Paris. III, 379, 389. Geboren am 20./VII. 1369 in Ligny. Er war mit König 
Wenzel, König Karl VI., König Richard IL, den Grafen von S. Pol und den Wittels- 
bachem verwandt. Journal le Fövre p. 87 erwähnt ihn am 9./II. 1385 als Kardinal. 
Er erlangte diese Wtlrde mit 14 Jahren. Ein stark verderbtes Schreiben des Kardi- 
nals Pileus de Prata tiber ihn an die Stadt Gent, d. d. «Avignon, 24. Juli«, wohl 
aus dem Jahre 1387, steht cod. ms. lat. fol. Berol. 210 f. 70. 

266. Baluze I, 1335 f. Duchesne II, 503. Ein Brief Cramauds an ihn im 
Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI (1892) 287. 

267. Baluze I, 1337 ff. Über seine Thätigkeit in Deutschland cf. D. R. T. A. I, 
92, 104, 283, 636 , wo ihm Weizsäcker falschlich das Bistum Nismes giebt Riedel, 
cod. dipL Brandebg. II, 3, 56 f.; I, 16, 20 ff., 25. Gayet I, 2, 65. 70,88. Kirsch, 
päpstl. Kollektorien in Deutschland (1894), 401 — 414. 

268. Baluze I, 1341 f. Mannigfache Nachrichten Über ihn hat Orologio . sinodo 
di Pilleo Card. (1795) a. a. O. 16, 35, 41, 117, 124, 182. Vgl. Muratori XVII, 
262. Le F^vre 17. Rattinger, Hist. Jahrb. XV (1894) p. 65. 

269. Baluze I, 1342. 

270. Baluze I, 1343 ff. Cartular. univ. Paris. III, 365 no. 28. Sein Testa- 
ment ib. II, 1092 ff. Er war des Papstes Jugendfreund. Duchesne I, 689 ; II, 507. 
Journal le F^vre 18, 24, 82, 87 ff., 100, 138. Bulaeus IV, 592. 

271. Croset-Mouchy, notice hist. sur Jean A. de B., Turin 1847, 8°, enthält 
wenig Brauchbares. Die Biographie von Soulavie, Paris 17741 war mir nicht zugäng- 
lich. Baluze I, 1353 ff. Geboren 1342 in Brogny, nördlich von Annecy. Blavignac, 
armorial Genevois (1849) p. 252. Er nennt selbst den Papst *mon seigneur natureU, 
Martine- Durand, coli. VII, 543. Über sein Doktorat: Teule, Chronologie des doc- 
teurs en droit civil de l'universitö d'Avignon (1887) p. 16. — Journal le Fövre p. 42. 
Vizekanzler wurde er nach Menthons (no. 258) Tode. Kanzleiregeln Clemens' VlI. 
(ed. Ottenthai) no. 140. Desgl. Benedikt' XIII. no. 12, 149. Desgl. Alexander' V. 
no. I u. 30a. Johann XXIII. ib. no. i. Martin' V. ib. no. i u. 140. In Konstanz 
war er promotor der Universität Köln. Mart^ne-Durand , thes. II, 171 1 f. Mansi, 
conc. coli. 26, 967. — Sein interessantes Testament bei Duchesne II, 514 — 520. 

272. Baluze I, 1348 f. Journal le F^vre 22, 26, 30, 53, 121, 142, 173, 236 
n. s. f. Er war conseiller Louis' I. Anjou, Mart^ne-Durand , thes. I, 1610, und be- 
freundet mit dem Herzog von Berry, Baluze I, 1349, und Jarry, bibl. de Töcole des 
chartes 1892 p. 512. Über seine Gesandtschaft nach Castilien 1381 cf. Baluze I, 
1294; nach Avignon 1382 ib. 1307 f.; nach Deutschland 1383. Jarry, 1. c. 228, 
D. R. T. A. I, 392 ff.; 419; Kredenz und Instruktion in cod. ms. Berol. lat. fol. no. 210 
Bl. 130 ff.; nach Paris 1389 Cartul. univ. Paris. III, 480; nach Neapel 1390 chron. 
Sic. p. 85, 94 ff., 105; nach Paris 1399 Mon. S. Denis II, 223, 677 ff., 759; III, 
61, 91 ff.; nach Rom Herbst 1409, Erler zu Nieheim, de schismate p. 324 A.; dann 
nach Avignon Castrucci - Fantoni , istoria della citä d' Avignone (1678) I, 293 ff, 
Monstrelet, chroniques II (1826) 120 ff. Raynald 1410, 25. Die Zeit seines Todes, 
über die viel Streit, ist wohl von Castrucci-Fantoni, I. c. p. 297, richtig angegeben. 
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denn am 6.A^. 141 1 wurde sein Titel an Kard. no. 297 neu verliehen. Sein Konto 
in den Kammeirechnongen wurde bis November 141 2 weitergeführt, vielleicht aas 
Versehen oder nach besonderem Privileg lu Gunsten der Erben. Cf. Arclu stör. iL 
(1S84) 325 f. Von seinen Schriften sind seine Allegatiooes, die er 1381 in Medina 
del Campo zu Gunsten Clemens' VII. vortrug, in der Bibl. nat. Paris., fonds lat 
no. 1462, II und no. 1469 p. 159 — 172. 1399 motivierte T. seine Obedienzentziebtmg 
in einem Absagebrief, Raynald 1398, 17. Auf diesen pafst das Citat Ancaranos in 
seiner am 4./V. 1409 in Pisa gehaltenen Rede D. R. T. A. VI, 534, 6. Nach Ehrle, 
Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 254, stand T. der Abfassung der Denkschrift über 
Beschleunigung der Obedienzentriehimg Juni 1398 nahe. Ein Brief über die Wahl 
Gregors vom 20 Jl, (1407) bei Bourg. du Chastenet, bist, du concile de Const., 
preuves 252 f. 

273. Baluze I, 1366 ff. ; II, 749 f. Geboren 1342, Vetter König Peter IV. 
von Aragon. Erst nachdem sich dessen Sohn, König Johann L, am 24./II. 1387 für 
Clemens VII. erklärt hatte, nahm er die ihm schon vor längerer Zeit angetragene 
Kardinalswürde an. Ib. I, 518. Die Zeit seiner Kreation, sowie sein erster Titel 
lassen sich nicht bestimmen. 

274. Baluze I, 523. Duchesne I, 706; II, 546 f. 

275. Baluze I, 525 f., 1378 ff. Duchesne II, 548. Nieheim, de schism. I, 4, 
Bellamera, decis. rotae no. 689, 753. Idem, consilia (Vened. 1579) no. 5. Souchon 
p. 113, 151. Im Mai 1398 beabsichtigte Benedikt, ihn als Legaten nach Paris zu 
senden, doch lehnte man dort die Persönlichkeit dieses Mannes von vornherein ab. 
Ehrle im Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 248 ff. Sein Tod ist ib. 139 fälschlich auf 
1404 verlegt. Er schrieb 1395 Allegationes gegen die von Paris her geplante via 
-cessionis, Bibl. nat. Paris, fonds latin 1475, 4* 

276. Baluze I, 1385 f. Muratori III, 2, 777 ff. Über die Zeit seines Todes 
ist viel gefabelt worden. Er befand sich am 16./VII. 1414 in Morella bei Valencia, 
^urita, anales XII, 41. Bei seiner Abreise von CoUiure am 14^X1. 1415 hatte 
Benedikt nur noch fünf Kardinäle, F. war also schon tot. Er prozessierte wiederholt 
um Benefizien. Ancarano, consilia (Lugd. 1532) no. 398. P. de Castro, consilia 
(Venedig 1871) no. 340, 389. 

277. Baluze I, 1386 ff. Duchesne II, 549 ff. Alban^, Pierre d'Aigrefueille 
(1877) p. 37 f. Er war Bischof von Puy («=» Anicium) und nicht von Annecy (== An- 
necium). Vgl. Journal le F^vre 3, ii ff., 46 f., 88 f., 219 f., 424, 439. Über seine 
Missionen nach Frankreich 1382 u. 1390 cf. Valois, la France et le grand schisme 
II (1896) p. 439 — 446. Sein Testament bei Duchesne, 1. c, giebt interessante Ein- 
blicke in den Pfründenreichtum der Kardinäle. Ein Brief von ihm bei Guasti, ser 
Lapo Mazzei II, 335 f. 

278. Baluze I, 527, 1390. Duchesne, bist. g6ndal. de la maison de Vergy 
(1625) p. 173, 369. Des Papstes Vetter Aimon (f 1369) hatte eine Vergy zur Ge- 
mahlin. Vgl. M^m. et doc. publ. p. la soc de l'hist de Gen^ve XVIII (1872) 305. 
Bei Abschlufs des Vertrages von Marseille war er noch zugegen. 

279. Baluze I, 532, 1048, 1287, 1408. Loperraez, descripcion bist, del obis- 
pado de Osma I (1788) 315 ff. D. R. T. A. IV, 318. Muratori III, 2, 788; XIX, 
954. Theiner III no. iio. Erler zu Nieheim, de schismat. III, 53. — Arch. stör, 
it. (1884) 322 f. — Daru, Gesch. v. Venedig, ed. Ruprecht I (1859) 476. 

280. »Blavi« nennen ihn Raynald, Cardella, der Regierungsbericht von 1408 
bei Ehrle, Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. V, 406, Cartular, univ. Paris. III, 669, und 
der Kreationsbericht, ib. VII, 348. »Blau« Mansi, conc. coli. 26, 788, >Blani< 
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Contelorius, Panvinius, Nomenclator, Beide Schreibweisen hat das Cartulaire de l'uni- 
versit^ de Montpellier I, 579. 625, 676. Nach seinem Epitaph bei Nomenclator war 
er verwandt mit Papst Urban V., aus adliger Familie. Über seine zwei Gesandt- 
schaften und Kreation cf. Ehrle, 1. c. 1378 war er Rektor der Universität Mont- 
pellier, cartulaire 1. c 

281. War er mit des Papstes Mutter Maria Perez de Gotor verwandt? 1378 
war er in Rom Lunas Begleiter im Konklave, Gayet II, 2, 150, und schrieb einen 
Bericht tlber die Wahl , Bibl. nat. Paris , fonds lat. uo. 1 1 745. Arch. f. Litt. u. 
Kirchgesch. VI, 178. Ober seine Nuntiatur in Paris ib. 158 ff.; desgl. nach Rom ib. 
177, 162 ff. Die Zeit seines Todes wird von Contelorius und auch Ehrle, ib. 262, 
falsch angegeben. Er starb zwischen 1404 VI. i. und 1405 VIII. 27. Kanzleiregeln 
Benedikt' XIII. (ed. Ottenthai) no. 124, 145. 

282. Aragon. Adelsgeschlecht. Cf. Victorial, chron. de Gutierre Diaz de Ga- 
mez, ed. Circourt 1867 p. 81 , 86. — Vgl. über ihn Ehrle im Arch, f. Litt. u. 
Kirchgesch. V, 428; VI, 262 f. Über seine Kreation Martene-Durand , colL VII, 
630 ff. — Sein Tod ^urita, anales 1. X. c. 73. 

283. Panvinius, Ciacconius und Gams verwechseln ihn mit Blavi. — Cartulaire 
de l'univ. Montpellier I (1890) p. 580. Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 262. Sein 
Titel ist unbekannt. — D.R. T. A. IV, 318. QuriU, 1. X. c. 80, 61. — Sein Tod 
Muratori XVII, 1208 f. 

284. Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 262 f. Muratori III, 2, 784. Mansi 
XXVI, II 75 f. 

285. Baluze I, 1337 ff., a.a.O.; II, 1 134 ff. Teule, Chronologie des docteurs 
en droit civil d'Avignon p. 17. Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 262 f. Valois, 
la France et le grand schisme II, 133. Benedikt verwendete ihn vielfach als seinen 
Sachwalter, ib., Martene-Durand, coli. VII, 557. Seine 1381 in Medina del Campo 
vorgetragenen Allegationes in Bibl. nat. Paris, fonds latin no. 1369 Bl. 140—159. 
Andere Schriften kennt Raynald 1394, 10. Der ihm von Baluze I, 969, 1340 zu- 
geschriebene Kommentar zu den Gementinen kommt ihm nicht zu. Schulte , Gesch. 
d. Quellen d. kan. Rechts II, 256. Über die Zeit seines Todes vgl. Arch. f. Litt, u. 
Kirchg. VII, 90, 99, 101. 

286. Anselme, bist, g^n^al. d. 1. maison royale de France V, 512 f. Seine 
Mutter Maria war Tochter König Johann' II. von Frankreich, seine Schwester Vio- 
lante Gemahlin K. Johann' I. von Aragon. Als dritter Sohn seiner seit 1364 ver- 
heirateten Eltern dürfte er etwa 1370 geboren sein. Er wird häufig mit Kardinal 
Marramaldi (no. 207), der nach dem Bistum Bari «Barensis« genannt wurde, ver- 
wechselt. Seine Kreation Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VI, 262 f. 269. — Chron. 
Sic. 114. — Die Priesterweihe erhielt er erst 1409. Martene-Durand, coli. VII, 1120. 
Mansi , conc. coli. XXVII, 410. Mon. S. Denis IV, 207 f., 254. Er kam nur sehr 
selten an die Kurie. 

287. Baluze I, 1.^85. Panvinius, cod. lat. Monac. 158, sagt, er sei mit 
22 Jahren Kardinal geworden. Sein Tod Muratori III, 2, 789. Epitaph bei Nomen- 
clator. 

288. Die Challant, ein mächtiger Lehnsadel, deren Stammschlofs an der Mün- 
dung des gleichnamigen Thaies bei Verres, im Süden des Monte Rosa, gelegen ist. 
Casalis, dizion. geogr.-stor. di Sardegna IV (1837) 529—537. Mehrere des Namens 
standen im Dienste der Grafen von Savoyen. Journal le F^vre 272. Muratori III, 
2, 789. Caro, aus der Kanzlei König Sigismunds (1879) p. 43, 81. Litta, Heft 
62 T. 3. — Seine Legation: ^urita, 1. X. c. 83. Finke, Quell, u. Forsch. (1889) 243. 
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289. Castillon, hist. du comt6 de Foix (1852) I, 91. Flourac , Jean I.. comte 
de Foix (1884), 43, 63, 160 f., 229 etc. Geboren 1386, verwandt mit dem Hause 
Aragon, BzoTius 1429, 16. Über seine berühmte Legation nach Spanien vgl. die 
Berichte bei Bzovius 1425» 2 ; 1429, i ff. Sein EpiUph bei Migne 920 f. 

290. Muratori III, 2, 787 ff. ^uriu, I. XII. c 41, 67. Über seine Trennung 
von Benedikt Bofanill , Felipe de Malla y el coucilio de Costanza (18S2) 29 ff. Per- 
sönlich ist er erst am 17./III. 141 9 zu Martin V. nach Florenz gekommen. Conte- 
lorius, vita Martini (1641) p. 15. 

291. Baluze II, 876 ff. Anselme , hist. g6n6a\. d. 1. maison royale de France 
III, 419. Er war natürlicher Sohn des Grafen Johann II., der sich 1359 verheiratete. 
Der Kardinal dürfte 1408 also wohl fünfzigjährig gewesen sein. Kehrmann , Frank- 
reichs innere Kirchenpolitik, Diss. Jena (1890) p. 127. Mansi, conc. coli. XXVI, 

"75 ff. 

292. Aragonisches Adelsgeschlecht, ^urita, 1. VIII, c 30; IX, 25, 42; X, 85. 
Den Ausfahrungen des Baluze I, 1347 kann ich mich nicht anschliefsen. War August 
141 4 bei Benedikt in Morella, Finke, acta I, 328. Über seinen Übergang zu Martin V. 
cf. Finke, Quell, u. Forsch. 336 f. Fromme, d. span. Nation etc. (1896) p. 1365. 
^urita XII, 67. Fillastre bei Finke, 1. c. 238. Contelorius, vita Martini p. 15. Er 
schrieb gegen das Pisaner Konzil, Bibl. nat. Paris, fonds latin 1450 no. 5. Femer 
in Sachen des Calatravaordens, Baluze I, 1347. 

293. Vgl. Maldonado , chronica de Enrique III. p. 10. Sein Übergang xa 
Martin V. vgl. Kard. 292. Seine Legation in Bologna Abert, Eugen IV. (1884) 
p. 57; in Avignon Flourac, Jean I. comte de Foix (1884) 160. Arch. f. Litt. u. 
Kirchgesch. VI, 142, 148. 

294. Seinen Übergang zu Martin V. cf. Kard. 292. Seine Legationen Conte- 
lorius, vita Martini 39, 24. Sein Epitaph bei Nomenciator, Grabmal Platner-Bunsen, 
Beschreibg. d. St. Rom II, i, 224. 

295. Jedenfalls aus dem gleichnamigen Ort bei Foix. Contelorius wirft ihn 
mit Kard. Foix, no. 289, zusammen. Vgl. Bourgeois du Chastenet, hist. du con- 
cile de Constance, preuves 5 — 13. — Oben Bd. I p. 58 f. — Toulouse chr6tienne I, La- 
hond^s, r^glise de St. Etienne (1890) p. 184. ^uriu, 1. c. XII. c 63, v. d. Hardt II, 
522 f. Bofarull, Felipe de Malla (1882) p. 16. Auch er scheint sich schliefslich von 
Benedikt losgemacht zu haben. Vgl. die Inhaltsangabe eines einst in Bibl. Barberini 
in Rom vorhandenen Briefes bei Finke, Quellen u. Forsch, p. 152 A. i. Eine 
Pariser Relation und eine Schrift gegen das Pisaner Konzil stehen in Bibl. nat. Paris, 
fonds latin, no. 1479 ad 4 et 9. Schreiben von ihm von 1402 im Arcb. f. Litt u. 
Kirchgesch. VII, 194 ff., 204 ff. 

296. Litta, Heft 64 T. i. Bellamera, decis. rotae (1496) no. 689. — Finke, 
Quellen u. Forsch. 321 f. Seine Leichenrede handschriftlich in Metz, öffentl. Biblio- 
thek, no. 190. 

297. Bon6, dei buoni uffizi della republicä di Venezia a favore del cardinale 
Antonio Panciera etc., Vened. 1857 80 cit. Arch. stör, it 1858 I, 184, mangelhaft. 

298. Arch. stör. it. IV (1843) ?• 247 A. i. Geboren nach Epitaph bei Ughelli 
III, 464 etwa 1362. Über seine Gesandtschaften vgl. Chron. de Monstrelet II (1826) 
171 ff. Mart^ne-Durand , thes. II, 1433 ff. Hübler, Konst. Reformation p. 285. — 
V. d. Hardt IV, 151 1. ^urita XII, 69, 72. Finke, acta conc. Const. I, 3 ff. Fromme, 
Span. Nation (1896) p. 138 f. Seine Kollations- und Steuerbill vom 28./ VIII. 141 3 
bei V. d. Hardt I, 556 f., 622 ff. 
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299. Aus Azambuja, Rat König Johann' I. von Portugal. Er starb auf der 
Reise von Konstanz nach seiner Heimat in Brügge. 

300. Tschackert, Peter von Ailli (1877). Finke, z. litt Thätigkeit des Kardi- 
nals von Cambrai, Forsch, u. Quellen 103 — 132. Denifle ,im Cartular. unir. Paris. 

III, 259, 33. Seine Stellung zu England Lenz, Sigismund u. Heinrich V. (1874) 
p. 161 ff. Seine Gesandtschaften nach Avignon Ehrle im Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. 
V, 470. Geboren 1350, gestorben 1420 VIII. 8. Finke, 1. c. 104 A. 1. 

301. Sohn der Schwester des Papstes. 

302. Litta, Heft 8 T. 4. Geboren 1350. Ging 1389 mit dem Rotulus der 
Universität Pavia nach Rom. Parodius, elenchus privil. stud. Ticin. (1753). Bonifiaz IX. 
nahm ihn in seine familia auf; vgl. z. B. Mon. Vat. Hung. Ser. I vol. III p. 290; 

IV, öfter. Erler, Nieheim p. 103. Er war Gönner des Humanismus. Voigt, Wieder- 
belebung etc. I, 234, 259 ; II, 24. Er soll grofsen Einfluis auf Martin V. besessen 
haben ; vgl. Lenz, K. Sigism. u. Heinr. V. p. 185 ff. Seine deutsche Legation von 
142 1 ff. vgl. D. R. T. A. VIII, 62, 129 u. ö. Martin V. beauftragte ihn 1422 speziell 
mit Reformierung des Kirchen- und Klosterwesens in Deutschland. Hierüber erlassene 
Statuten, Sendschreiben etc. sind vielfach erhalten. Vgl. Codd. lat Monac. no. 5667, 
II 761, 7841, auch 14232, 14309. Blbl. Boineburg. Erfurt, cod. fol. 55. 

303. Cartular. univ. Paris. III (1894) indice. Er war drei Jahre lang Gersons 
Lehrer. Über seine Gessandtschaftsreisen vgl. Jarry, Louis de France (1889) 121, 247. 
Mart^oe-Durand, coli. VII, 488, 633. Lenfant, bist, du concOe de Pise I, 357 ; II, 
58. Da er nicht nach Rom kam, erhielt er keinen Kardinalstitel. Finke, acta C^nc 
Const. I, 167. 

304. Contelorius, genealogia familiae comitum Romanorum, Rom (1650). 
Paulus de Castro, consilia (Vened. 1571) III, 444. 

305. Geboren um 1350. Er trat auf dem Pariser Nationalkonzil von 1406 für 
Benedikt XIII. ein. Erler, z. Gesch. des Pisan. Konzils, Progr. Leipzig (1884) p. 30 
u. 34 f., 38. Vgl. über ihn Finke, Forsch, u. Quellen 73 ff., aus seinem Konsunzer 
Tagebuch daselbst 163 — 242. Cardella vindiziert ihm zuerst den Titel S. Maria nova, 
den aber bis 1419 Saluzzo (no. 259) führte. Andererseits wurde der Titel S. Marci 
erst durch Calvis Tod (no. 233) am 2./X. 141 1 frei. Sollte F., obwohl nicht im Be- 
sitz der Bischofsweihe, gleich Kardinalpriester geworden sein ? Ein Exemplar seiner 
Schrift Aber das Zinsnehmen besitzt die Kgl. Bibliothek zu Münster, cod. ms. 657. 

306. Kneer, Kard. Z. 1360 — 141 7 I, Diss. Münster (1891), liefe bei Besprechung 
seines Traktats über das Schisma p. 57 ff. den wichtigen Druck bei Bzovius 1404, 
5 — 6, unbeachtet. Interessante, nach seinem Tode über ihn geschriebene Briefe 
wurden 1655 in Padua veröffentlicht. Bereits Bonifaz IX. soll die Absicht ge- 
habt haben, ihn zum Kardinal zu befördern, wenn er hätte zahlen können, ib. p. 7. 
Geboren 1360 (Kneer, 1. c. p. 45 ff.). Er las bis 1391 in Florenz, dann 20 Jahre in 
Padua. 141 2 wurde er Protektor des Cistercienserordens an der Kurie. Eubel, in 
Mitt a. d. Ben.- u. Cist-Orden XV, 242. Die Münchener Hof- und Staatsbibliothek 
besitzt zahllose Handschriften seiner Schriften. Über seine Legationen von 141 3 und 
1414 vgl. Finke, Forschungen 243 ff. und acta I, 251 f. 

307. Auber, reclu sur la vie de S. de Cr., in M^moires de la soc. des anti- 
quaires de l'Ouest, 1840 p. 249 — 380. Finke, Forsch, u. Quellen p. 15. Cartular. 
univ. Paris. III, 241. War mattre des requ^tes Karl' VI., leitete die Pariser National- 
konzilien von 1395, 1398, war einer der Hauptredner auf dem von 1406, war her- 
vorragendes Mitglied der 1395 nach Avignon geschickten königlichen Gesandtschaft, 
ging 1396 als Gesandter nach Spanien, 1397 (D. R. T. A. II, 466) und 1400 (D. R. T. A. 
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II If 200) nach Deutschland, ftlhrte 1407 — 1408 die grofae französische Gesanduchaft 
nach Avignon, Rom, Livorno, befand sich Jan. 1409 auf dem Ftlrstentag zu Frank- 
furt, D. R. T. A. VI, 242, 258, dann auf dem Pisaner Konzil. Er schrieb : 1395 opus 
unius magni praelati, chartular. univ. Paris. III, 615; ca. 1397 einen Traktat »nunc 
reges intelligite«, ib. 579. Ca, 1397 schrieb er einen Traktat tlber die Notwendig- 
keit der via cessionis vel ejectionis, erhalten in drei Handschriften der Amploniana 
in Erfurt, fol. 59 p. 198 — 220, ib. 221 — 229 und fol. 396 p. i — 11. Cramauds 
Autorschaft ergiebt sich aus dem Beginn der 1400 in Köln verfalsten Widerlegung, 
ib. in den Glossen am Rande. Der Traktat beginnt «ad ostendendum darec, schliefst 
«ad destructionem ecclesiae impleretur. In c. in malis et c« si forte XXIL q. III.' 
Vgl. Bourgeois du^Chastenet, bist, du conc. de Const., preuves p. 25, 53. — Anfang 
1401 schrieb er nach Canterbury über den bevorstehenden Ftlrstentag zu Metz. Mar* 
t^e-Durand, thes. II, 1230— 1250. D. R. T. A. IV, 352. Ebendeshalb an einen Kardi- 
nal, Arch. f. Litt. u. Kirchgesch. VII, 155 f. — Wohl 1403 schrieb er an König Karl 
eine Glosse zu einem an denselben gerichteten Schreiben der Universitit Toulouse« 
Ms. Bonn, Universitätsbibl. cod. lat 594 p. 245 — 275. — Ober seine Glosse zu 
Gregors Unionsprogramm von 141 3 vgl. Finke, Forsch, u. Quellen 14 ff., idem, acta 
I, 277—289. 

308. Petracchi, vita di J. J., Lucca (1762). Geboren c. 1360. Alidosi, dot- 
tori Bologn. (1620) p. 108 f. Nach Dallari, i rotuli dei littori leggisti cart. di BoL 
(1888 f.), las er 1388/89 über den codex. — P. Belvederi, anecdoto app. alla vita 
del Card. J. J, Bologna (1777), mir unbekannt. 



Kardlnalsernennuiigreii lehnten ab: 
A. von Urban VI. 

1. 1378. Petrus de Barri^e, wird Kardinal des Gegenpapstes, cf. no. 251. 

2. 1378. Leonardus de Rossi, wird Kardinal des Gegenpapstes, cf. no. 253. 

3. 1378. Guillelmus comes de Courteney, consanguineus Richardi II. regis 
Angliae, Jurist, 1370 Bischof von Hercford, 1375 von London, 1381 Erzbischof von 
Canterbury, Primas von England und Legat, gestorben 1396. Cf. Walsingham, hist. 
Angliae (1574) p. 216, 245, 591. Mansi, conc. coli. XXVI, 695, 797. 

4. 1384. Adolf Graf von Nassau-Idstein, geb. 1353, 1371 Bischof von Spder, 
1381 Erzbischof von Mainz, f 1390. Handlofs, Adolf I. von Mainz u. Ludwig v. 
Bamberg, Bresl. Diss. (1874), reicht nur bis 1375. 

5. 1384. Friedrich von Saarwerden, 1370 Erzbischof von Köln, f 1414. D. R. 
T. A. I, 32, 240, 252 f. Fecker hat in seiner Diss. (Münster 1880) Cs Kreation 
übersehen. 

6. 1384. Cuno von Falkenstein, geb. 1320, 1362 Erzbischof von Trier, f '3^8. 
Ferdinand, C. v. F. (Münst Beitr. 1886), reicht nur bis 1377. 

7. 1384. Arnold Graf von Hoom, 1371 Bischof von Utrecht, 1378 von Lat- 
tich, t 1389. Ersch u. Gruber, Encykl. II, 11, 40. D. R. T. A. I, 252 f., 260 f. 

8. 1384. Wenzel, Hzg. von Liegnitz, geb. 1353, 1382 Bischof von Breslau^ 
f 141 9. Heyne, doc. Gesch. d. Bistums Breslau II (1864) 600—610. 
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^ 9. 1384. Peter Graf von Rosenberg, Propst der Allerheiligenkirche %vl Prag, 

gründete mit zwei Brüdern 1368 das St. Wenzelhospital in Rom, 1367 ein Augostiner- 
Chorherrenstift zu Wittingau u. a., f 1384. Stammbaum in Balbino, miscelL bist, 
regni Bob. decas II liber II pars 2 in d. Mitte des Bandes - u. ebda, decas I 1. 6 
(1684) p. 93. 112 ff., 125, 1. 5 P- 2 S. 47, 51 ff., 72 ff., 76, 113. Wurzbach, biogr. 
Lexikon y. Ostreich XXVII (1874) p. 8 f. Find, Kirchengeschichte Böhmens II, 107. 
Über die Verwandtschaft der Grafen von Rosenberg mit dem Hause Orsini vgl» 
Kneschke, Deutsches Adelslexikon VII, 576 f. 

B. von Gregor XII. 

10. 1408 IX. Philippus Repington, canon. regularis monasterii b. Mariae de 
Pratis Leicestre, s. pagimv dr. et professor Oxoniensis, Verfasser theol. Schriften, 
1397 — 1402 Kanzler der Universität Oxford, Beichtvater König Heinrich' IV., 1404 
Bischof von Lincoln, f 1424. Vgl. Mansi, conc. XXVI, 709, 712, 717. VgL Lee, 
dictionnary of national biography XLVIII (1896) 26 — 28. 

11. 1408 IX. Matthäus vonKrakau, 1405 Bischof von Worms, 1387 Doktor 
der Theologie in Prag, 1394 c. in Heidelberg, 1403, 1405, 1407 Gesandter König 
Ruprechts in Rom, 1408 do. in Pisa, 1409 IX. 5. Legat Gregor' XII., f 5./III. 1410. 
Vgl. die fleifsige Diss. v. Sommerlad, M. v. Kr., Hall. 1891, p. 53 f. 

C. von Clemens VII. 

12. 1385 VII. 12. Johannes Rolland, 1376 Bischof von Amiens, t'1388. 
Cf. Baluze I, 1334. Eine Schrift von ihm aus dem castil. Prozefs ist erhalten Bibl. 
nat. Paris, fonds lat. 1469 p. 95 — 99. Sie schemt mit Anlehnung an den Traktat 
Flandrins gearbeitet zu sein. Journal le Ffevre I, I4i. 

D. von Johann XXIII. 

13. 141 1 VI. 6. Georg von Liechtenstein-Nikolsburg, 1390 Bischof von Trient, 
t 1419. Falke, Gesch. d. fürstl. Hauses Liechtenstein I (1868) 394 ff. Brandis, 
Tirol unter Friedrich v. Österreich (1823) a. a. Ü. p. 410 no. 19: »episcopum Tri- 
dentinum a Johanne XXIII. papa generali consistorio creatum fuisse cardinalem«, 
sagten seine Gegner in dem im Sommer 1415 in Konstanz geführten Prozefs. 

14. 141 1 VI. 6. Thomas Langley aus Yorkshire, 1406 Bischof von Durham, 
wiederholt Grofskanzler der englischen Könige, f 1437. Lee, dict. of national bio- 
graphy XXXII, 112 — 114. 

15. 141 1 VI. 6. Robert Hallam, dr. decret., 1403 — 1405 Universitätskanzler 
von Oxford, 1407 Bischof von Salisbury, kam nach Konstanz und beteiligte sich leb- 
haft am Prozefs gegen Johann XXIII., f *^^ Schlofs Gottlieben 141 7. Lee, 1. c. 
XXIV, 99—101. 



Souchon, Papstwahlen. U. 



Digitized by 



Googh 



Alphabetisches Veraeiohnis 
der in vorstehender Tabelle aufg'eführten Kardlnftle. 

(Bemerkung. Hier sind nur die Familien- und tomtigen Beinamen der Kardinäle berQckaichtigt. 

Bei Benennung nach Vornamen und Titel, wie sie r. B. in päpstlichen Bullen gebrilnchlich ist, wird 

am besten in der Tabelle selbst nachgeschlagen.) 



Acciajoli 212. 
Adimari 298. 
S. Adriani 285. 
Aeduensis 251. 
Aigrefueille, Faid. 256. 
AigrefueiUe, Gull. 145. 
Ailli 300. 
Alen^on 192. 
Alfonsi 299. 
Alifiensis 205. 
Alsan 211. 
Altavilla 210. 
Amanati, Bon. 285. 
Amanad, Thom. 267. 
Ambianensis 173. 
Amelia 186. 
Amelii 250. 

S. Angeli [jan. Rom.] 235. 
S. Angeli [sen. GaU.] 280. 
Anglesola 284. 
Angliae 202. 
Anidensis 277. 
Anna 219. 

Aquilejensis, Ant. 224. 
Aquilejensis, Ant. 297. 
Aragon, Jak. 273. 
Aragoniae, Petr. 176. 
Arcioni 232. 
Arelatensis 255. 
Ariminensis 244. 
Armagnac 291. 
Aaxitanus 276. 



Avenionensis 256. 
Aversanus 188. 

Badoario 182. 
Bandelli 244. 
Barbarigo 243. 
Bar, Lud. dux de 286. 
Barensis, de Bari 206. 
Barriere 251. 
Blandiac 138. 
Blavi 280. 
Boil 282. 
Bonito 241. 
Bononiensis, Ant. 237. 
Bononiensis, Cosm. 222. 
ßononiensis, Jak. 308. 
Bononiensis, PhiL 184. 
Bontempus 181. 
Brancacci, Nik. 249. 
Brancacci, Rayn. 215. 
Brancacci, Thom. 301. 
Britanniae 170. 
Brogny 271. 
Brossani 169. 
Burdegalensis 228. 

Calvi 233. 
Calvillo 281. 
dmeracensis 300. 
Capece [?] 198. 
Caraccioli, Konr. 226. 
Caraccioli [?] Nik. 183, 



Carafa 184. 
Carboni 213. 
Carillo 293. 
Cassato 254. 
Castagnola 216. 
Castigllone 302. 
Cataniensis 283. 
Challant 288. 
Cbanac, Bertr. 266. 
Chanac, Guill. 160. 
Cini 242. 

Colonna, Agap. 197. 
Colonna, OUo 234. 
Condulmer 238. 
C^nstantinopolitanns 227. 
Conti 304. 
Convenanim 269. 
Corfiensis 186. 
Correr, Ang. 227. 
Correr, Ant. 237. 
Corsini 155. 
Cossa 225. 
Cramaud 307. 
Gros, Job. 157. 
Gros, Petr. 255. 
Gucumo 203. 
Gusentinus 249. 

Descbamps 303. 
Dominici 240. 
Donati 204. 
Du Puy 175. 



Digitized by 



Googh 



Alphabet Verzdclmis der in vorstehender Tabelle aufgeführten Kardinäle. 323 



Ebredunensis 250. 
Escalanus 232. 
Eston 202. 

S. Eustachii, Alf. 293. 
S. EußUchii, BalL 225. 

Femandez 279. 
Festigny 264. 
Fieschi, Joh. 199. 
Fieschi, Lud. 218. 
Fillastre 305. 
Flandrin, Joh. 276. 
Flandrin, Petr. 165. 
Florentinus, Ang. 212. 
Florentinus, Franc. 306. 
Florentinus, Petr. 155. 
Foix 289. 
Fonseca 294. 
Frignano 177. 

Gaetani 224. 
Gen^e 161. 
Gentili 180. 
Gerundensis 284. 
Giffone 253. 
Gilles 236. 
Girard 277. 
Giudice 208. 
Glandatensis 158. 
Gomez 200. 
Gradensis 177. 
Gran 196. 
Grimoard 142. 

Hierosolymitanus 266. 
Hispaniae, Petr. 279. 
Hispanus, Gut 20a 

Isemiensis 223. 
Isolani 308. 
Itro 248. 

Januensis 203. 

Lagery 158. 
La Grange 173. 
Landi 296. 
Laudensis 219. 
Laudunensis 260. 



Lautrec 269. 
Lemovicensis 157. 
Leodiensis 236. 
Luna 176. 
Luxemburg 265. 

Magnac 257. 
Majoris monasterii 175. 
Malesec 172. 
Malleacensis 272. 
Manzoli 245. 
Manupello 209. 
S. Mard 305. 
Maroni 223. 
Marramaldi 206. 
S. Martial 141. 
Mediolanensis, Petr. 231. 
Mediolanensis, Sim. 169. 
Menthon 258. 
Mezza vacca 189. 
Migliorati, Cosm. 222. 
Migliorati, Joh. 230. 
Militensis 226. 
Mimatensis 160. 
Minutoli 220. 
Misquinus 183. 
Monopolitanus 213. 
Montaigu, Aeg. 135. 
Montaigu, Petr. 260. 
Montelais 170. 
Monteruc, Petr. 131. 
Monteruc, Ram. 190. 
Montis Aragon. 290. 
Morinensis 135. 
Morosini 247. 
Muril 290. 
Murol 270. 

Neapolitanus, Henr. 220. 
Neapolitanus, Petr. 207. 
Neapolitanus, Thom. 267. 
Nemausensis 138. 
Neuchätel 263. 
Noellet 166. 
Nucerinus 180. 

Oczko 193. 
Orsini, Jak. 164. 
Orsini, Jord. 229. 



Orsini, Ponc. 188. 
Orsini, Thom. 209. 

Paduanus, Bart 221. 
Paduanus, Bon. 182. 
Palosi 217. 

Pampilonensis, Mart. 275. 
PampUonensis, Mich. 287. 
Pampilonensis, Petr. 131. 
Pancerini 297. 
Parisiensis 257. 
Peraga 182. 
Perusinus 181. 
Petramala 185. 
S. Petri 152. 
Philargi 231. 
Piacentini 268. 
Pictaviensis 172. 
Pisanus, AI. 298. 
Pisanus, Franc. 179. 
Placentinus 302. 
PraU 178. 
Prignani 179. 

Rabat 295. 
Ragusinus 240. 
Ravennas, Joh. 230. 
Ravennas, Pil. 178. 
Reatinus 189. 
Remensis 307. 
Renzio 205. 
Rivo 246. 
Rossi 253. 
Ruffini 187. 

Sabrano 195. 
Salemitanus 210. 
Saluzzo 259. 
Sangro 191. 
S. Satumin 252. 
Scotiae 262. 
Senensis 238. 
Serra 283. 
S. Severino 201. 
Sistaricensis 190. 
Sortenac 174. 
Stephaneschi 235. 

Talaru 274. 
Tarentinus, Lud. 241. 
21* 
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Tarentinni, Marin. ao8. 
Tarlati 185. 
Tebaldetchi 152. 
Theatinui 195. 
Tbüiy 27a. 
Tiburtinui 187. 
Tirasonensis 281. 
Toloeanos 295. 
Tomacelli 207. 
Tono 239. 
Triearicensis 301. 
Tudertinus, Ant 233. 
Tudertinus, Stef. 217. 



Uguccione 228. 
Uliario 221. 
Ulixbonensis 299. 
Urries 292. 
Utinensis 239. 

Valentini 246. 
Valentinus 273. 
Venetianun , Franc [sen.] 

296. 
Venetiarum, Joh. 268. 
Venetianun, Ludw. 204. 
Venetiarum, Petr. [jun.] 247. 
Vercellensis 199. 



Vergne 167. 
Vergy 278. 
Veronensis 243. 
Vivariensis, Joh. 271. 
Vivafiensis, Petr. 174. 
Vnlcani 214. 

Wardlaw 262. 
Wlasfim 193. 

Zabarella 306. 
Zalva, Man. 261. 
Zalva, Mart 275. 
Zalva, Mich. 287. 
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Acciajoli, Kard. 26, 45 flf., 53, 54, 58, 
76, 81, 83, HO, 113, 126, 131 f., 140, 
155 f.; II 3, 9. 

Adimari, Kard. 93; II 108, 115. 

Ailli, Kard. 250; II 108, 123, 130, 
'33 ^M I40i 158, 190, 202, 208 f., 
217 f. 231. 

Alenyon, Kard. 26, 44, 59. 

Alexander V., Peter Philargi, wird Kar- 
dinal 74 f., 89, Legat 131, 157; II 
»3. 19» 23 f., 33 f., 46. 69 f.; Cha- 
rakter II 72 ff.; gewählt II 75; An- 
fange II 76 f. ; Reorganisation des Kar- 
dinalskollegs II 77; Kardinalskolleg II 
79 ff.; Finanz Wirtschaft II 81 ff.; Re- 
gierungsweise II 83 ff. ; Kirchenreform 
II 84 ff.; geht nach Bologna II 88; 
Tod II 89. 

Alsan, Kard. 26, 63, 74, 89, 131 ; II 20. 

Amelii, Kard. Traktat 15, 185 f., 188. 

Ancarano, Pet. v., Jurist 72 f.; Gut- 
achten von 1405 83 ff., 95, 97i 1 17 ; Gut- 
achten von 1407 134 ff. ; II 13 ff., 23; 
Gutachten von 1408 II 35; in Pisa II 
48, 102, 164 f. (siehe Beilage in Bd. II.) 

Anna, Kard. 27, 155, 156 f.; II 20, 24, 
78, III. 

Baldus 60. 

Bändeln, Kard. 160. 

Bar, duc de, Kard. 243, 255, 277; II 

20, 52, 78, 80, III. 
Barbarigo, Kard. 158, 160. 



Benedikt XIIli^Eet. von Luna, Gegen- 
papst, Unionsverso^^ 1394 u. 1396 57, 
1404 58, 64 f.; iMLin Genua 80; 
Cessionsgelübde von 13^^90, 259; in 
Marseille 1407 117, I2^^geht nach 
Portoven ere 141 ; LegatiotJ^ach Paris 
196 f. ; Charakter 226 ff. ; wH^kewählt 
230; AnfUnge 232 f.; beginnt^^ons- 
beratungen 233 ff. ; entzweit sicnpit 
den Kardinälen 237 f.; Finanzwirtscq 
240 f. ; Regierungsweise 242 ; Kre| 
tionen 242 ff. ; Gunst lings wirtschafte 

244 f. ; Gesandtschaften an Bonifaz IX. 

245 f. ; Rüstungen 246 f. ; in Avignon 
belagert 254 ff. ; entweicht 264 ; ver- 
söhnt sich mit seinen Kardinälen 264 f. ; 
vernachlässigt Union 266 ff. ; Kreation 
von 1404 267 f.; in Marseille 1407 
269 ff. ; accepliert Gregors Unionsvor- 
schlag 1407 270; Vertrag von Marseille 
272; geht noch Savona und Porto- 
venere 273 ; überwacht die Vorgänge 
in Lucca 274 f. ; schickt Legaten nach 
Livorno 275, II 8; geht nach Spanien I, 
277 ; Konzil in Perpignan 277, II 13 f. ; 
Kreation von 1408 I 277 ff.; Frankreich 
entzieht ihm den Gehorsam 1408 II 12. 

Blavi, Kard. 242 f., 257, 273, 275, 276; 

n 13, 15. 67, 69, 77, 79. 
Bologna, Universität 146; II 18 f., 

101 f., 163 f. 
Bonifaz IX., Petrus TomaceUi, wird 

Kardinal 27; Konklave 44; Charakter 
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48; Wahl 49; Kreationen 49; Geld- 
wirtschaft 5 1 ; Regierungsweise 53 ff. ; 
Nepotismus 55; Gesandtschaft nach 
Paris 139 1 192, 194; Stellung zur Union 
56 ff. ; Tod 59. 

Brancacci, Nikol. , Kard. 171, 182, 
234, 266. 273, 277; II 12, 15, 46, 
48, 69, 84. 

Brancacci, Rnynald, Kard. 27, 58, 59, 
HO, 126, 151, 155 f.; II 3, 15, 131. 

Brancacci, Thom., Kard. II 108. 

Brogny, Kard. 181. 210, 266, 268, 
277; II 12, 15, 20, 24, 43, 51, 114, 
177 f. (Vicekanzler in Konstanz), 185 
(Vorsitzender). 

Butrio, Anton v. 117, 134, 271; II 
23. 35. 

Calvi, Kard. 75, in, 155, 157; II 20, 

42. 52, 62, 77, HO. 
Calvillo, Kard. 58 f., 246, 255, 269; 

1149. 

Caraccioli, Kard. 75, 93, 126, 155 f.; 
n 3. 15. 42, 55» 80, 107, 179. 

Carillo, Kard. 278. 

Castiglione, Kard. II 108, 115,124,132. 

Castro, Paulus de, Jurist 134 ff., 183, 
II 167 f. 

Challant, Kard. 268, 275, 276, 277; 
II 12, 20, 42, 128 f., 132, 180. 

Chart reuse, Herr t., Kandidat für 
Papstwahl 1394 225 f. 

Clemanges, Nik. v. 180; II 156. 

Clemens VII., Robert von Genf, Gegen- 
papst, Persönlichkeit 167 f.; wird Papst 
169; Kreationen 170 ff.; Abhängigkeit 
von seinen fürstlichen Anhängern 173, 
176; Finanz Wirtschaft 177 ff.; Regie- 
rungsweise 182 ff.; Stellung zur Union 
184 ff., 192 f., 196 f.; Kriegspläne 
gegen Italien und Rom 192 ff. ; berät 
mit seinen Kardinälen Über Union 200 ff. ; 
Ausgang 202; Rückblick 203 f. 

Colon na, Otto, siehe Martin V. 

Condttlmer, Gabriel, siehe Eugen IV. 

Conci6, Franc de II 55, 61, 179. 

Correr, Angelus, siehe Gregor XII. 

Correr, Auton, Kard. 116, 117, 118 f., 
157, 160. 



Corsini, Kard. 170 f, 187 f., 206, 210, 

224, 234, 239, 269; II 167. 
Cossa, Kard., vgl. Johann XXIII. 
Cramaud, Kard. 208, 247 ff., 272; 

II 21, 45, 53 f.. 108, 123, 161. 174. 

Deschamps, Kard. II 108, 158. 
Dominici, Joh.. Kard. 142, 157, 160; 

II 174. 
Durazzo, Karl v. 28, 3a, 34 ff. 

Eston, Kard. 38 ff. 49. 
Eugen IV., Gabriel Condulmer, kommt 
nach Rom 1406 116, 157, 160. 

Fernandez, Kard. 177, 205, 255, 277; 

II 20, 77, 80, 92, 174. 
Fi es Chi, Ludw., Kard. 27, 63, 268, 

277 ; II 20, 79. 
Fillastre, Kard. II 108, in, 124, 128, 

133 f-. "36. 140^-. 161, 239. 
Fl an drin, Joh., Kard. 255, 268. 277; 

II 20. 

Flandrin, Petrus, Kard. Traktet 9 ff., 
182, 185 f. 

Florenz, Verhandlungen wegen Pisa- 
konzil II 21 ff. 

Foix, Kard. 278; II 174. 

Fonseca, Kard. 278. 

Gaetani, Kard. 50, 52, 76, 81, 83, 
108, 110, 113, 121, 155 f.; n 3, 151 
23. 46, 67 f., 78 f., 84, 86, 92, 97. 

Gelnhausen, Konrad v. 189 ff. 

Genf, Robert v., s. Clemens VII. 

Gerson 180; II 15'^ f. 

Gilles, Kard. 75, 83, 94, 108, iio, 

125, 15». 155 f-; M 3. 9. »5. 20. 

Girard, Kard. 268, 277, II 12, 15, 

78 ff., 114, 181 f. 
Gregor XII., Angelus Gorrer, wird 

Kard. 75 ; Konklave 109 f. ; Charakter 

III ff., 119; wird Papst 113; Anfiinge 
115 ff.; Nepotismus 116, 129, 131, 
152; Gesandtschaft an Benedikt XIIL 
II 7 ff. ; Finanzwirtschaft 120 ff. ; Ünions- 
politik 123 ff., 133; nach Viterbo 129; 
nach Siena 131 ; neue Znsammenkunfts- 
vorschläge an Benedikt 140 f.; von 
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Benedikt durchkreuzt 142; geht nach 
Lucca 143 ff. ; Kreation vom Mai 1408 
144 f., 149 ff«. 154 f.; rüttelt an Privi- 
legien der Kardinäle 153 f; Bruch mit 
Kard. 155; Kreation vom September 
1408 158; neue Unionsvorschläge 159; 
beruft Konzil nach Cividale 159; II 
20 f. ; Ausgang I 159; Rückblick 160 f.; 
Schreiben an Benedikt 1406 270; Un- 
versöhnlichkeit 1408 II 16; in GaSta 
87; Unionsprogramm von 141 3 126; 
Tod 174. 

Hus, gegen das Kardinalat II 147. 

Innocenz VII., Cosmas Migliorati, Kon- 
.klavehttter 1389 45; wird Kardinal 51; 
Konklave 1404 63; wird Papst 71; 
Charakter 72 ff. ; Kreation 74 ff. ; Fi- 
nanzwirtschaft 76 ; Regierungsweise 77, 
87 ; Stellung zur Unionsfrage 78 f., 81 ; 
Tod 89. 

Isolani, Kard. II 108. 

Johann XKIII., Balthasar Cossa, wird 
Kardinal 50; Legat in Bologna 52, 
131; 70 f., 74, 83, 89; sendet 1407 
Boten nach Marseille 117, 271 ; fordert 
von Universität Bologna Rechtsgut- 
achten 146, 157; II 13 ff., 19, 22 ff., 
39} 42, 52, 67 f.; angebliche Wahl- 
kandidatur 1409 II 71, 73, 77, 80; 
wachsender Einflufs auf Alexander V. 
II 86 ff. ; Macht tlber seine Kollegen 
n 95 f.; Charakter II 99 ff., 118 f.; 
zum Papste gewählt II 104 ; zum Priester 
geweiht II 105 ; Kreationen II 106 f. ; 
Finanzwirtschaft II 109 ff. ; Entsenduug 
von Kardinallegaten II 1 14 f. ; Regie- 
rungsweise II 115 ff.; Nepotismus II 
1 1 7 f. ; Stellung zur Unionsfrage II 1 20 f.; 
Konzilsberufung 141 1 II 121; kläg- 
licher Ausgang des Konsils II 123; aus 
Rom vertrieben 141 3 II 127; Konzils- 
berufung 141 3 nach Konstanz II 127 ff.; 
Reise dorthin II 131 ; flieht ans Kon- 
stanz II 135 ; von den Kardinälen ver- 
lassen II 137; Prozefs II 141 f.; Ab- 
setzung II 143, 242. 



Kanonisten des 14. Jahrhunderts 4; 
Streit über Schisma um 1400 60; Gut- 
achten über Unionsfrage 1407 134 ff. ; 
Beweise für Konzilsberufungsrecht der 
Kardinäle 138; Traktate für Pisakonzil 
II 35 ff. ; Stellung zum Kardinalat II 
166 f. 

Kardinalat, allg. Entwicklung i f.; 
Einkommen 2 ff. ; Bestimmungen über 
Strafgewalt des Papstes 143 f.; innere 
Konsolidierung 61, 139; Machterweite- 
rungsversuche 104 ff., unter Gregor XII. 
118, 126 f.; Entwicklung in Rom 1378 
— 1408 162 f.; konstitutionelle Ten- 
denzen in Avignon 1394 219; Beratungs- 
recht 1395 239; Sundesforderungen 
1408 II 6; Recht auf Konzilsberufung 

I 15, 185, 276, II 3 ff., 7 f., 17 f.; 
von Kanonisten zugesprochen I 136; 
Beweisführung derselben 138 ; in Florenz 
diskutiert II 23; Ansehen in Konstanz 

II 171; vgl. über Konstanzer Reform- 
vorschläge Bd. II Kap. 8. 

Kardinaiskolleg, römisches, innere 
Konsolidierung 61 ; nimmt sich der 
Union an 1404 66 ff.; versucht selbst- 
ständig Union 1406 104 ff. ; unter Gre- 
gor XII. 118, 126 f.; erwägt Zusammen- 
kunft mit Benedikt XIII. 128, 133; 
Rechtsgntachten hierüber 134 ff. ; Unions- 
politik 139 ff.; von Gregor bedrängt 
142 ff.; Bruch bevorstehend 147 ff.; 
bricht mit Gregor 155; Appellation 
vom 12. Mai 1408 II 4 ff.; Versäh- 
nungsversuche II 6 f. ; knüpft mit Bene- 
dikt XIII. an II 7 f. ; Manifest vom 
I. Juli 1408 II 20; Konzilsberufung II 
25 f.; Rest in Konstanz recipiert II 174. 

Kardinalskolleg, avignonisches, Obe- 
dienzentziehung 1378 16; Stellung zu 
Qemens VII. 169; Zusammensetzung 
unter Clemens VII. 174 f. ; Einkommen 
unter ihm 179 f.; lehnen Konzil ab 
186 f.; beginnen sich für Union zu 
interessieren 198 ff.; in Sedisvakanz 
1394 208 f.; beginnt selbständigeUnioDs- 
politik 215 ; verhandelt mit französischen 
Gesandten 1395 236; verlangt Rück- 
tritt BenedikU 237 ff. ; heUt in Paris 
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gegen Benedikt 247; kündigt Benedikt 
den Gehorsam 251 ff,; Ansbrnch von 
Feindseligkeiten 254 f., 256; unklare 
Absichten 1399 256 f. ; verlangt 1399 
Generalkonzil 257; sendet Gesandte 
nach Paris 1399 257; deren Thatigkeit 
261 ff. ; Vertrag mit Benedikt xuChUtean- 
renard 1403 264 f. ; entzweit sich neuer- 
dings mit Benedikt 273 ff.; nähert sich 
den Kardinälen Gregor* XII. 1408 

274 f.: Kampfesmut 274; Konzils- 
berufung 1408 II 25 f.; enuieht Bene- 
dikt die Obedienz 1409 II 48; Rest 
tritt zu Martin V. über 11 174. 

Kardinalskollegium beider Obedien- 
zen vereinigt, erste Beratung in Livomo 

275 f. , II 9 ff. ; Konzilsidee I 276 ; 
Punktation Ende Juni II 15 ff.; Prü- 
fung der Berechtigung zur Konzils- 
berufung II 17 f.; Beschlufs der Be- 
rufung veröffentlicht II 19 f.; Berufung 
II 25 ff. ; Thatigkeit auf dem Konzil 
zu Pisa II 43 ff. ; Sitzungen II 48 ff.; über 
Entwicklung des Schismas II 49 f. ; Cha- 
rakter der Mitglieder II 50 ff.; bevor- 
stehende Papstwahl 1409 II 52 ff. ; Re- 
formversprechen II 56; beginnt Re- 
formfragen zu bearbeiten II 85 ; arbeitet 
für ReformkonzU seit 141 2 II 125 f., 
129 f.; reist nach Konstanz II 131; 
beginnende Opposition gegen Johann 
II 133 f«; Verwirrung nach der Flucht 
des Papstes II 135; Kampf mit den 
Nationen II 137 ff.; Zusammensetzung 
II 173 ff. ; Parteiungen II 175 f.; Teil- 
nahme an den Sessionen II 184 f., an 
den Konzilsarbeiten II 187 ff.; Kampf 
um Stimmrecht II 187 ff.; Thatigkeit in 
Kommissionen II 191 f . ; erklärt sich 
zur Reform bereit II 192 ff. ; dringt auf 
Papstwahl II 197 f., 233 f. 

Karl VI., König von Frankreich 66, 80; 
Gesandtschaft nach Marseille und Rom 
1407 II 10 f., I 125 ff., 133, 148, 151, 
272; Besuch in Avignon 1389 184; 
Unionspolitik 194; Sedisvakanz von 

1394 207 f.; entsendet Gesandtschaft 

1395 nach Avignon 235 ff.; Gesandt- 
schaft nach Avignon 1397 249; Zu- 



sammenkunft mit König Wenzel in 
Reims 249 ; entzieht Benedikt die Obe> 
dienz 1398 250, L J. 1408 II 12 ; setzt 
den Kardinälen Jahresgehilter ans I 
258 ; Unionspolitik 258 ff. ; Stimmungs- 
wechsel seit 1401 262 f. ; Schreiben an 
die vereinigten Kardinäle 1408 II 14; 
Gesandtschaft nach Rom 141 2 II 123, 

154- 

Kirchenstaat 130. 

Konklave von 1378 5, 1389 44, 1394 
205, 210, 1404 63, 70, 1406 93, 109 f., 
1409 II 55 f., 58 f., 60 ff.; Teilnehmer 
II 66 f.; 1410 II 92; Einzng II 97; 
Teilnehmer II 98. 

Konstanz, als Konzilsort vereinbart II 
129; Eröffnung II 131; Programment- 
würfe II 132 f. ; die Superioritätsdekrete 
II 138 f.; Kammerverwaltung II 179 ff.; 
Kurialgeschäfte II 182 ff. ; Vorsitz II 
185 f.; erstes Reformatorium II 194 f.; 
zweites Reformatorium II 195 f. 

Konzil, geplant 1378 14, 185; neuer- 
dings geplant 1385 39; von Kanonisten 
verlangt 1407 136; von französischen 
Kardinälen geplant um 1400 261 ; Kon- 
zilsidee des vereinigten Kardinalskol- 
legiums 276, II II, 17 f.; nach Rom 
berufen 141 1 II 121 ff.; Mifserfolg II 
123; nach Konstanz berufen 1413 H 
127 ff. 

Ladislaus, König von Neapel, erster 
Anschlag auf Rom 1404 66, 72, 77i 
79, 121 ; neue Pläne gegen Rom 1406 
121 ; arbeitet gegen Union 125; bedroht 
Rom 1407 128, 156; erobert Neapel 
1399 262, II 21 f.; Thronstreit in 
Neapel II 23 f., 33, 74 f« . 87 f. ; er- 
obert Rom 1413 II 127; stirbt II 129. 

La Grange, Kard. 206, 224 f., 234» 

254» 255» 257. 
Lando, Kard. II 108. 
Langen stein, Heinrich v. 180, 188. 
Lignano 6, 60, 72. 
Luna s. Benedikt XIH. 
Luxemburg, Peter v., Kard. 172, I75> 

183. 
Malatesta von Pesaro 117; II 47* 
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MalatestavonRimini 159; II 33, 45 ff., 
89> 93^*« iiSff-i 136 f. 242. 

Malesec, Kard. 199, 234, 257, 261 f., 
264, 266, 273, 275; II 13, 15, 44 f.» 
48, 5». 67 f., 78. 8a 

Marini, Erzb. von Genna 11 168 f., 202. 

Marramaldi, Kard. 27, 38, 49, iio, 
157; II 20, 24, 32 f., 42, 67 f., 115, 
127. 

Marseille, Vertrag von 1407 122 ff., 
127 f. 

Martin V., Otto Colonna, wird Kardi- 
nal 75; im Konklave von 1406 iii; 

151. 155 f«; II 3, '5» 34. 

Mezzavacca, Kard. 33 fil, 59. 
Minutoli, Kard, 51, 52, 76, 151, 155, 

156 ff.; U 20, 24, 43» 78. 
Morosini, Kard. 160. 
Muril, Kard. 278. 
Murol, Kard. 181, 210, 256. 
Neuchatel, Kard. 205, 256. 
^ieheim, über Kardinalat II 148 ff. 

Orsini, Jak., Kard. 13.' 

Orsini, Jordan, Kard. 75, 83, lio, 125, 

155 f.; II h «5' 21, 39, 67, 78 f., 

136, 141, 182. 
Orsini, Ponc, Kard. 46. 
Orsini, Thom., Kard. 37, 40, 45. 

Pap st wähl, Wablmodus diskutiert in 
Pisa II 52 ff. 

Paris, Universität, Gesandtschaft nach 
Rom 1405 80, 125; verlangt 1381 
Generalkonzil 137; 178, 190 f.; kon- 
ziliare Idee 188 ff.; Unionsvorschläge 
von 1394 192, 197; Agitation für Union 
195 f., 208, 234 f.; 1408 II 14, 18; 
Reformvorschläge 1411 II 123, 155 ff., 
201. 
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